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Berfin: Die „DDR“ bat klarge-

daß sie West-Berlin weiter-

hin ri» eise selbständige Emheil
befrachte, zu der eigene „Berie-

bnngen“ entwickelt werden sol-

len. VanWeskBeriin ans seien die

^aggressivsten Kräfte .des Lupe*
riaßsanos" dreimal angetreten,um
die „Arbeiter- und Basemmacht
in derDDR zu liquidieren“, heißt

es in einem Papier zur 750-Jahr-
Feäer der StadtCS. 4)

Europa: Die Türkei wäl Mitglied

Öral sagte, „Zeit, Form, Taktik
und Strategie

-
für einen Au£aah-

meantrag müßten allerdings sorg-

fältig geplant werden.

Tarife Zn Stuttgart werden heute
die Tarifaerhandhmgen für die

2)23 USKionen Beschäftigten des
öffentlichen Dienstes sowie die

220000 Arbeiterand Angestellten

bei der Post und die 120 000 bei

Efnkommensvecbease-
lungen im Gesamtvolumen von
sechs Prozent

US-Landwirtschaft Der Vermitt-

lungsausschuß des Kongresses
hateinHüfep^gramm für die Far-
mer erarbeitet, für das in den
nackten drei Jahren 125 Milliar-

den Dollar ausgegeben werden
sollen. Damit sollen die Farmer
wiederwettbewerbsfähig werden.
Unklar ist. noch, ob Präsident
Reagan ein entsprechendes Ge-
setz nach Billigung durch den
tchngrpft unterzeichnen ,°nwi

Eklat Die versuchte Enfizhnmg
eines nach Spanien geflohenen
kubanischen Funktionärs durch
vier Mitglieder der kubanischen
Botschaft inMadrid hat dieBezäe-
hnngen zwischen beiden Ländern
schwer betastet. Nach spanischen
Presseberichten will Regierungs-
chef Gonzalez seinen für Anfang
1986 geplanten Kuba-Besuch ab-
sagen.(S.8)

Rlfainng: Frankreich hat sein
Jagdflugzeug der 90er Jahre vor-

gestern Die „Raffle-, die zu 35
Prozent ans neuartigen Materia-
lien hergestem wurde, sollim Mai
oder Juni zum ersten Probeflug
starten. (5. 8)

Uganda: Die Aussichten für ehw»

flflcts sind weiter gesunken. Auch
die jüngsten Vermittlungsge-
spräcbe, die Kenias Präsident
Arap Moi separat mit der ugan-
dischen Regierung und den Füh-
rern da* RebeBenbewegung führ-

te, brachten offenbar kein Ergeb-
nis. (S. 8)

Umbeaetsmg: Der
Bergbauingenieur Michail
Schtschadow ist a™ neuen
UdSSBrMmister für Kobteindu-
strie ernannt worden. Erlöst ^»»n

73 Jahre ahen Boris Rrat«;h«»nlfn

ab. Neuer Fmanzminister wurde
der frühere Mitarbeiter von ICni-

sterprisident Ryscfakow, der

ölphrige Bons Gostynew. Sein
Vorgänger Wasüi Gorbutzow war
im September gestorben.

ZITAT DES TAGES

99 Einmal in derWoche eine ver-
längerte Einkaufszeit, das würde
mir schon gefallen 99

Mfo« Sössmuth
(CDU) rar Debatte Über eine Andenmg
-des Tjirtpniriilnflytwi

FOTO 3UPP DAßCHINGER

WIRTSCHAFT
Kapitalmarkt: Utelnvesfanentge-
seDschaften in der Bundesrepu-
blik sehen ihren Platz unter den
KffpftalnrniTyfeltirtliwi gefestigt

Erstmals überschritt ihr gesamtes
verwaltetes VennögenimNovem-
berlOOMiffiaidenDM.CS.9)

Weihnachtsgeschäft: Auch der

vorletzte lange Samstag vor Weih-
nachten veriief für die deutsdKD
Emzdhäpdlerweitgehm«lentt5u-
schend. Nach eznerUmfiage blieb

das Geschäft von 55 Prozent der

befragten Finnen deutlich unter
dem Voijahresergebnis. (S- 9)

Atenaftrag: Nach siebenjähri-

gen Verhandlungen hat sich Chi-

na bereit erklärt, das Kemkraft-

wgkspruijekt Von Daya Bay bei

Hon^umg' unter ' maRg«»bKrb«»f
französischer Beteiligung durdi-
zuführen. Die französische Fram-
atorne soll die beiden ersten Kern-

reaktoren liefern. (S. 9)

Reagan kämpft: Im Täuäehen
um die in den USA geplante Steu-

aieform hat Präsident Reagan in

einer Rundümkamguacfae die Be-
vÖJkerung um Beistand gebeten.

Die Chance, das unfaire Steuer-

recht zu verbessern, dürfe nicht

verpaßt werden. (5. 9)

CS-Aktieiu Die Hausse setzte sich

auch m da vergangnen Woche
fort Alle wichtigen Barometer

stellten neue Rekorde auf (S. 9)

KULTUR
Theater Seit mehr als 60 Jahren
ist Frank Wedekmds Franziska“
in Bahn nkht mehr gespielt wor-
den. Mit gutem Grund, wie sich

jetzt bei einer Aufführung in der
Freien Volksbühne herausstellte.

.Die hochgesteckte Faust-Trave-

stie ist ein Wirrsal .mehr als ein

Theaterstück. (S. 15)

Akademie: Nach einjähriger Ar-

beit des Grändungsausschusses
ist jetzt in Berlin eine Dsikschrift

für die Gründung der Akademie

den. Die geistige Leitlinie der

künftigen Arbeit wurde aus dem
Festvortrag deutlich: fechüber-

greifende Forschung. (S. 15)

SPORT
Schwimmen: Beim Europacup in
Den Bosch (Holland? stellte Frank
Hoffmeister über 200 in Rücken
mit 1:58,92 Minuten einen deut-

schen Rekord auf (S. 13) -

Ski: Mit seinem 80. Weltcup-Sieg
beim Riesentorlauf in Atta Badia

(Italien) feeste der 29jährige

Schwede Ingemar Btenmäik ein

glänzendes Comeback. (S. 14)
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RA Sdmlk Das Satelliten-Spek-

takel des Aktionskünstlers in Ber-
Ku ist buchstäblich ms Wasser ge-

feiten. Nur etwa 50 Pmonentrotz-
ten dem regneriscböi und hatten

Wette, um dss mit viel Aufwand
augekündigte „Medjsenerejgms“

ai verfolgöi. (S. 18)

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Memimgrnr'Wie ein Denunziant
den Forstmann Neflodowabsägte
-VonCarlGustafStiohm S.2

Lambsdorff: Es geht um
„Flankenschutz“ für Firmen
Die FDP-Position zu SDI / Briefwechsel mit Washington /WELT

Wetten Die müde Wäteung hält,

vorausrichtiich noch die pm»
Woche an. Es bleibt bewölkt mit

vereinzetteü Aufheiterungen oder

Niederschlägen. Über das Wetter

zu Weihnachten wollen sich die

Meteorologen noch nicht äußern.

Temperaturen beute bis 10 Grad.

Herausforderer
Scharping wiü Vogel mit dessen

S.4

Personalien und Leser*

an die Redatöon tter

WELT.WortdesThges S.6

ZDF sieht die Koonti-

^teuneoSidtet mit der ARD in

S. 7

WELT-Report
Der starte Yen
Konjunktur

VftDER KOMMENTAR

Bcsm: Sprenger hat wegen Nach-

ftjrsdmngen über die Grnnen ein

S.8

Die USA und Jalta
BERN! CONRAD

»Heißer Draht“: Im gemischten Tunen: 2el: Bis 1S92 Japan und
Doppel gegen die Katastrophe - die «DDR*1

einholen - Kubicka
Von FritzWirth S.3 Chef; WinkferMeister S.H

Pankrar Muggeridge und das

Nullereignis oder DieMedien und

dasGipfeltreffenvonGenf S.15

Mamadtr Ein maroderLaden als

Herberge der Geborgenheit-Von
GeroSouunetfeld S.16

ms.Bonn
Döwirtschaft^ohtische Sprecher

der FDP-Bnnd«±agsfraktion, Otto
Graf Lambsdorff; hat anmißver-
ständRch za vgrsteten gegebai, daß
das Votum seiner Partei für «n*
SDI-Vereinbarung nicht als Ideartifi-

ztenng mit den politischen Aspekten
des amerikanischen Programms ge-

deutet werden dürfe. In mym
WELT-Interview legte Lambsdorff
die Betmxung auf die Absicht, den
interessierten deutschen Unterneh-
men Flankenschutz fiir Zusam-
menarbeit mit den USA zu geben.
Sicherheitspoliüsch, „was die strate-

gischen Fragen anlangt“, hätten sich

die Freien Demokraten ^iocb kein
abschließendes Urteil gebildet-.

& sei überzeugt, daß das Bundes-
kabinett am kommenden Mittwoch
yfiwi einstimmigen Beschluß fassen

werde. Eindeutig mit Jfa“ beantwor-
tete der frühere Bundesminister die

Frage, ob ein SDI-Briefwechsel mit
Washington auch von der FDP ge-

wollt sei Berichte, er habe steh für
den Abschluß pfnpg Staatsvertrags

stark gemacht, verwies Lambsdorff
in den Bereich der Läge.

Bundesaußemninistier Genscher
vertrat gestern im S&dwestfimk die
Änflnaam^ Hhaft das Bimdesk&binett

nur in aQ^meiner Form Möglichkei-

ten einer verbesserten technologi-

schen Zusammenarbeit mit den USA
erörtern werde. Davon seien aller-

dings anch jene Unternehmen betrof-

fen, die sich am SDI-For»hungspro-
gramm beteahgen wollten.

In dem WKLT-Interview bekräftig-

te der FDP-Politiker seinen
Standpunkt, daß die FDP auch künf-

tig gegenüber da CDU/CSU ihre Po-
sition als eigenständige Kraft deut-

lich machen müsse. Erverband diese

SEITE 2:

Laitwrikal von MoofMd ScteU
SEITE 5:

WortlartdwlMMviMn

Anmerkung mit Worten des Lobes
für Bundeskanzler Kohl: „Ich muß
«B>gpn t der Bundeskanzler hat »ms in

dVs«rHrosicbt fairbdmnddt
er hat uns immer genügend Spiel-

raum gegeben. Hdmut Kohl sieht

sich als Enkel Konrad Adenauers. In

dieser Hinsicht ist er besser als der
Großvater.“ Während der Kanzler-

schaft Adenauers war es immer wie-

der zu starken Spannungen mit H»m
KoaiHtimispartDgr FDP gekommen.
Zu den Gegenpositionen, die die

FDP markieren wird, zählt Lambs-

dorff vor allem dteWutschaftspolitik,

in der dieFreien Demokraten die ord-

nungspolitischen Grundsätze der
Marktwirtschaft betonen wollen. Da-
bei legte Lambsdorff Wert auf den
Hinweis, daß die FDP nicht zu einer

Wutschaftspaxiei „verkommen“ dür-
fe. Der FDP-Politiker machte dipsp

Äußerung vor dem Hintergrund ent-

sprechender Forderungen aus dem
Munde von CDU-Generalsekretär
Geißler. Er riet Geißler, sich den
„Schwax±steBen" der CDU zu wid-
men. „Die liegen gar nicht weit ent-

fernt Er braucht nur von Bonn nach
Düsseldorf zu ähren und sich dort
den Zn«*«««* der CDU und den Um-
gang der CDU-Politiker anzusehen.“
F.ififr Anspielung auf die Rivalitäten

zwischen der rheinischen und der
westfalischen CDU und deren Reprä-
sentanten.

Als „lebensgefährliches Unterfan-

gen“ bezeichnte Lambsdorff „die

Nebenaußenpolitik der SPD“. Daß ei-

ne demokratische Partei sich mit den
Staatsparteien der „DDR“ oder der

CSSR zusaxnxnensetze und Verträge
abschließe, bedeute, „daß eine zu-

künftige etwaige sozialdemokra-
tische Regierung schon eine Verbin-

dung eingegangen ist, die ich für un-

akzeptabel halte“.

. zu, schon bei vagen Aussich-

ten auf eine Milderung der Ost-

West-Spannungen, wie sie der
Genfer Gipfel eröffnet hat, poli-

tische Fmhlingsgefuhle zu emp-
finden. Die Folge sind Fehlein-

schätzungen, Illusionen. Vor ih-

nen hat der amerikanische Außen-
minister George Shultz zu Recht
in Berlin gewarnt. Seine Aussage,
bei den Gegensätzen zwischen
Ost und West gehe es um mehr als

.Mißverständnisse; denn das Sy-
tem jenseits der Mauer könne auf
Gewalt nicht verzichten“, wird
durch die Realitäten unterstri-

chen.

Zu diesen Realitäten gehört ein

Artikel der Moskauer „Prawda“
vom Samstag, in dem der Ein-

marsch sowjetischer Truppen in

die Tschechoslowakei im Jahre
1988 noch einmal ausdrücklich ge-

rechtfertigt wird. Das bedeutet:

Auch der angeblich so flexible

Gorbatschow denkt nicht daran,

auf die Breschnjew-Doktrin und
damit auf das Recht zu militäri-

scher Intervention im Falle politi-

scher ^Abweichungen“ kommu-
nistischer Bündnispartner zu ver-

zichten. Frontal gegen diesen

Machtanspruch hat sich Shultz -

unmittelbar vor seiner Reise nach,

Rumänien, Ungarn und Jugosla-

wien - mit der Bemerkung ge-

wandt, die USA könnten „die Ein-

gliederung Osteuropas, ein-

schließlich der DDR und Ost-Ber-
lins. in einen sowjetischen Macht-
bereich

11
nicht akzeptieren. Das ir.

eine klare Absage an die Theorie

alter und neuer Entspannungspo-
litiker. der Westen dürfe das Sy-
stem im Osten nicht „destabilisie-

ren“.

Was es wirklich mit der

Entspannung auf sich hat.

wird sich bei der heute beginnen-

den neuen Runde der Afghani-

stan-Gespräche in Genf zeigen.

Die Reagan-Administration hat

dafür eine neue Initiative ange-
kündigt Sie will die Garantie für

eine friedlich Losung des Afgha-

nistan-Konflikts übernehmen,
wenn zuvor ein Waffenstillstand

und ein präziser Zeitplan Für ei-

nen russischen Truppenabzug
vereinbart werden. Hier steht Gor-

batschow auf dem Prüfstand. Bis

zum Beweis des Gegenteils ist

Skepsis am Platze.

Shultz: Jalta verpflichtet die Sowjets
KmgHedernng Osteuropas in Moskaus Einflußbereich wird von den USA nicht akzeptiert

hrkJDW. Berim/Bnkarest
Moderat im Ton, aber hart in der

Sache hat rfor amprffamw-hA AnBotv-

mmkh»r GeOTgS ShuHxm fertin wr.
sichert, daß Washington kan Jota

von atmen erworbenen Rechten in

Deutschland und Mitteleuropa preia-

zugeben gpri«ike- TU*m ruTTiäniwhpn

Staats- und Parteichef Ceausescu

machte erinBukarest klar, daßerdie
wirtschaftliche Unterstützung der
USA verlieren könne, sollten in Ru-
mänien weiterhin die Menschen-
rechte vedetzt werden.
Wahrend Wwainh« in Berlin

widersprach Shultz entschieden der

ÖstlichenVersion,dasBerfin-Abkom-
'• men gelte nur für den Westteil der
Stadt, Zum f^rfilÜMpliwteipmcrUftt»

vor der „Berliner Pressekonferenz41

geriet die Versicherung, Amerika
werde weiterhin das „kostbare Recht
aTler Deutschen auf Selbstbestim-

mung“ gewährleisten. Er schloß aus-

drücklich die JJDR“-Bewdhner mit
ein. JWe Teilung dieser Stadtunddie
Teilung Deutschlands sind widerna-

türlich und unmenschlich Gunnatural
nnd mhnman*)- Durch unsere Prä-

senzund die Wahrung unsererRechte
in Berlin geben wir und unsere Ver-

bündeten der ganzen Wettklar zu ver-

stehen, daß wir die Eingliederung

Osteuropas, einftehlteBlieh der DDR
und Ost-Berlins, in den sowjetischen

Einflußbereich nicht akzeptieren.

Durch die Erhaltung der Frriheit in

SETTE 4:

Auf Kennedy bervfen

Berlin liefern wir den Beweis unserer
Verpflichtung für dieKeiheztin ganz
Europa.“

Die politische Grenze durch Eu-
ropa, präzisierte Shultz, sei nicht das
Ergebnis einer demokratischen Ent-

scheidungder hetmffet>eT1MenRehen-

Die osteuropäischen Staaten hätten

nie von ihrem RechtaufBestimmung
der eigenen Regierungs- und Lebens-
form, „das ihnen in Kriegs- und
Nachkriegsabkommen, zu denen, wie

ich betonen möchte, auch das Ab-
kommen von Jalta gehört, Gebrauch
mariwi können.“

Die „künstlichen Teilungen“ —

Shultz meinte die Spaltung Deutsch-
lands und Europas- seien selbst eine

„SpannungsqueBe“ . Die „schreck-

liche Mauer“ zeige, daß es bei den
Gegensätzen zwischen Ost und West
„um mehr als bloße Mißverständnis-

se“ gehe. „Die Berliner wissen, daß
Zwang und Gewalt das Wesen der

Regierungsmacht auf der anderen

Sette bestimmen, und siewissen des-

halb auch, daß Kanonen, Panzer und
Raketen nur derAusdruck der grund-
legenden Gegensätze, nicht ihre Ur-

sache sind.“

Der Besuch von Shultz war von
teilweise militanten Ausschreitungen

begleitet Bei Attacken gegen einen

Polizei-Mannschaftswagen fielen

Warnschüsse.
RMB, Moskau

Sät Michail Gorbatschows Macht-

antritt warnt der Kreml seine Vasai-

• Fortsetzung Sah« 8

USA starten Afghanistan-Initiative
Za Garantien für friedliche Entwicklung bereit / Moskau wird beim Wort genommen

Japan:

bremst die

SeitenIbblV

FRITZ Wlifi'H, Washington

Unmittelbar vor Beginn der neuen

Runde derAfghanistan-Gespräche in
Genf hat die ReeganrAdministration
eine Initiative, gestartet, um zu testen,

wie ernst die Spekulationen zu neh-

men sind, daß die Sowjetunion an
politischen TAnmg des Afgha-

nistan-Konflikts interessiert sei Utes

State Department hat UNO-General-

sefcretär P6rez de Cu6flar schriftlich

darüber informiert, daß die USA be-

reit seien, eine Rolle als Garant einer

friedlichen T Äsung m Afghanistan tii

spielen. Voraussetzung dazu ist ein

Waffenstillstand und ein präziser

Zeitplan über denAbzug der sowjeti-

schen Soldaten aus Afghanistan.

Vermutungen über die Bereit-

schaft zu einer politischen Lösungin
Afghanistan warm durch einige Äu-
ßerungen Gorbatschows und seiner

Mitarbeiter aufdem Genfer Gipfel ge-

weckt worden. Uber die genaue Aus-
legung dieser Äußerungen gab es in

der Reagan-Administration jedoch

Meinungsverschiedenheiten. Die

amerikanische Initiative ist offen-

äditiichänVersuch, hierKlarheit zu
gewinnen.

Säe wurde vom stellvertretenden

Außenminister John^Whitehead in ei-

ner Rede vor dem „World Aflairs

CoundlH erwähnt, ohne Einzelheiten

zu enthüllen. Whitehead machte je-

doch klar, daß von einer Einstellung

der amerikanischen Unterstützung

für die afghanischen Widerstands-

kämpfer keine Rede sein könne, so-

lange die Sowjetunion eine militäri-

sche Lösung dieses Konflikt» anstre-

be. Reagan hatte Gorbatschow in

Genf zu verstehen gegeben, daß die

sowjetische Rolle in Afghanistan ein
pntächridgndeK Hmderois bä den
Bemühen um eme Entspannung des

Ost-WestrVerhättnisses sei

Die neue Runde der Afghanistan-

Gespräche beginnt heute in Genf un-
ter TAltung Hm UN-Diplomaten Die-

go Cordovez aus Ecuador, der die

amerikanische Initiative als überaus

hilfreich begrüßt bat. Offizielle Teil-

nehmer an diesen Genfer Gesprächen
and Vertreter der von den Sowjets

gestützten afghanischen Regierung

und Pakistans. Die Sowjets nehmen
nicht direkt an diesen Gesprächen
teil, bestimmen in Wahrheit aber den
Kura der afghanischen Verband-
lungsdakgation.

Die Gespräche selbst verliefen in

der Vergangenheit äußerst kompli-

ziert, da sich die afghanische Delega-

tion weigert, mit derVertretung Paki-
stans an einem Tisch zu sitzen, so-

lange Pakistan die gegenwärtige Re-
gierung in Kabul nicht anerkennt
Der UNO-Diplomat Cordovez führte

deshalb bisher stets getrennte Ge-
spräche. Sein Optimismus über an-

gebliche Fortschritte ist bisher nicht
flnmh irgendwelche konkreten Er-

gebnisse gerechtfertigt worden.

Grüne wollen

in Wackersdorf
präsent bleiben

DW.Offenburg
Die Grünen haben gestern auf ihrer

Bundesversammlung bei nur weni-
gen Gegenstimmen beschlossen, auf
dem Gelände für die geplante atoma-
re Wiederaufbereitungsanlage (WAA)
im bayerischen Wackersdorf künftig

ständig, anwesend zu sein. Die Grü-
nen hatten ihre Bundesversammlung
am Samstag unterbrochen, um den
Delegierten die Möglichkeit zur Be-
teiligung andm für das Wochenende
in Wactersdorf geplanten Protestak-
tionen zu geben. Der hessische Um-
wettminister Joschka Fischer erklär-

te, er nehme als Minister an der De-
monstration teil Am Freitag war er'

noch als „Privatmann“ abgereist

Nachheftigem Richtungsstreit bestä-

tigten die Grünen ihre drei Vor-
standssprech» Dittfürth, Trampert
und Beckmann im Amt Otto Schily
wertete das Abstimmungsergebnis
als »Niederlage für die pragmatisch-

realpolitische Position“.
8eite 3: Pfiffe für den HerrnMinister

Spekulation über
neuen Gipfel

DW.Washington

Rütte Juni findet möglicherweise
in Washington ein zweites Treffen

zwischen US-Präsident Ronald
Reaganunddemsowjetischen Partei-

chefMichail Gorbatschow statt Dies
berichtet die gewöhnlich gut infor-

mierte „Washington Post“ unter Be-

rufung auf amerikanische Regie-

rungskreise. Nach Informationen der

Zeitung soll rieh dem Gipfel ein Be-

such Gorbatschows in der kalifomt
sehen Heimat Reagans anschließen.

Der Kreml habe allerdings noch kein

Datum für ein eventuelles zweites

Treffen genannt, schränkte die Zei-

tung ein. Sollte die Begegnung zu-

stande kommen, würde es darum ge-

hen, so die Regiemngskreise, konkre-
te Vereinbarungen über Rüstungs-
kontrolle zu treffen.

Rau will heute

Wahlkampf der
SPD eröffnen

DW. Ahlen -

Der nordrhein-westfalische Mini-

sterpräsident Johannes Rau firmiert

jetzt auch offiziell als Kanzlerkandi- ^
dal der SPD. Bereits vordem Treffen

in Ahlen, wo Rau heute die Grund-
satzauseinandersetzungen mit den
Parteien der Bonner Koalition eröff-

nen wilL wurde der Düsseldorfer Re-
gierungschef in der sozialdemokrati-

schen Wochenzeitung „Vorwärts“ in

dieser Funktion vorgestellt Raus an-

gEkündigterRedewurdederTitel ge-

geben: „Beitrag zur Orientierung so-

zialdemokratischer Politik im Bun-
deatagswahlkampfl“ in .der norü-

rhän-westfälischen Stadt Ahlen hat-

te die CDU der britischen Zone 1947
ihr „Ablener Programm“ beschlos-

sen, dassehr stark sozialistische Züge
trug.

Die Rede Raus ist nach Parteianga-

ben eine „Standortbestimmung“ und
nicht eine vorweggenommene Regie-

rungserklärung.

Minister müssen
EG-Fragen klären

DW. Bonn

Die Außenminister der EG-Staaten

treffen sich heute in Brüssel, um die

beim Gipfel in Luxemburg offenge-

bliebenen Fragen zu klaren. Das Aus-

wärtige Amt betonte in Bonn, auf.der

Regierungskonferenz sollten ferner

die Schlußfolgerungen des Europäi-

schen Rates redaktionell überarbeitet

werden. Außerdem müsse entschie-

den werden, in welcher Form die

Texte zur Unterzeichnung vorgelegt

würden.

Der stellvertretende Vorsitzende

der SPD-Bundestagsfraktion, Volker

Hauff; betonte, nach der Luxembur-
ger Marathon-Sitzung habe es zu-

nächst so ausgesehen, als sei in ei-

nigen für die Weiterentwicklung der

Gemeinschaft vordringlichen Fragen

ein Durchbruch gelungen.

Ostblock erwartet Polizei umstellt

Signal Moskaus Danziger Kirche
DW. Moskau

Die Regierungschefs der zehn Kßt-

des koTnirmntetigphen

Rates für gegenseitige Wirtschafts-

hilfe (RGW) kommen morgen in

Mhdran zu empr außeroTdentlichgn
Sitzung zusammen, um ihre neuen

Fün^ahrespläne zu kjoordinieren. Po-

litische Beobachter gehen davon a»g,

daß neun RGW-Mitglieder das Tref-

fen als Test für den Grad der wirt-

schaftlichen Unabhängigkeit be-

trachten, die der sowjetische Partei-

chef Michail Gorbatschow den Part-

nerländern der UdSSR bereit ist ein-

zuraumexL WestlicheDiplomaten ver-

muten, daß die auf der RGW-Tagung
geführte Debatte über eü»^Vebesse-
rungderQualitätdervondenübrigen
RGW-Staaten gelieferten Waren für

Zündstoffsorgt Moskau hatte im ver-

gangenen Jahr erklärt, die sowjeti-

schen Öllieferungen säen von einer

Qualitatsverbessnung der RGW-
Importe abhängig.

DW. Warschau

Die polnische Polizei hat mehrere
tausend Menschen, an ihrer Spitze

der Chef der verbotenen Gewerk-
schaft „Solidarität“ , Lech Walesa,
daran gehindert, im Anschluß an ei-

nen Gottesdienstam Danziger Ehren-

mal fürdie Opfer der Unruhen in den
Ostseehafen von 197t)Blumen nieder-

zulegen. Umfengreiche Einheiten der
Polizei sowie der JlnttTenor-Ein-

heit“ (Zomos) umstritten dabei die
Brigitten-lSrche. Um Zusammenstö-
ße zu venneiden, lehnte Walesa es ab.
ai dem Ehrenmal m grihwi

Seme Anwälte wollen in einem ge-

gen den ^olidaritäts“-Chef ange-

strengten Verleumdungsprozeß den
polnischen Regierungssprecher Jerzy

Urban als Zeugen vorladen lassen.

Sie wollen aufdiese Weise die Quelle

und den genauen Inhalt der von acht

Wahteusylmß-Vorsitzenden gegen

Walesa erhobenen Beschuldigungen

erfahren.

Die Sowjets haben nach US-Anga-
ben in Afghanistan und unmittelbar

an Hpn Grenzen außerhalb des von
ihnen gestützten Staates insgesamt

150 000 Soldaten stationiert

„Sondersteuer“

in Rumänien
DW. Bukarest

Das Politbüro der Kommunisti-
schen Partei Rumäniens hat nach ei-

ner Meldung der amtlichen Presse-

agentur Agapress eine „Sonder-

steuer“ für kinderlose Ehepaare be-

schlossen. Gleichzeitig sollendie Ver-

günstigungen für kinderreiche Fami-

lien erweitert werden. Das Politbüro

habe auch die Arzte auf ihre Verant-

wortung für das BevoBn^igswadis-
tum hingewiesen.

Staats- und Parteichef Nicolae

Ceausescu hatte 1984 erklärt, daß er

für 1990 eine Bevölkerungszahl von

24 Millionen und 19 bis 21 Geburten

pro 1000 Einwohneranstrebe.Gemäß
dieser Vorgabe müßte in fünf Jahren

jede rumänische Familie im Schnitt

zwei Kinder haben.

Westliche Experten sehen hinter

derKampagne fürdas Bevölkerungs-
wachstum die Angst der Regierei-

den, nichtmehrüberemeausreichen-

de Zahl von Arbeitskräften verfügen

zu können.

Sindermann spricht in

Peking von „Freundschaft“
Reist Honecker nach China? / Kontakte zur „DDR“ hervorgeboben

DWJhrk. Peking/Berlin

Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende
Erich Honecker wird im Zuge der

umfassenden Reise-Diplomatie der

SED-Spitze nach seinem vereinbar-

ten Besuch bei Staatspräsident Fran-

cois Mitterrand im Frühjahr wahr-

scheinlich im kommenden. Jahr such

nach Peking reisen. Ost-Berlin will

nach jahrelangen heftigen ideolo-

gisch-politischen Auseinandersetzun-

gen seifte Beziehungen zu China neu
ordnen.

Am Wochenende traf die hochran-

gigste „DDR“-Delegation seit 25 Jah-

ren in Peking ein. Sie wurde von
Volkrirammer-Prasident Horst Sin-

denoann (SED) geführt, der zugleich

einer der Stellvertreter Honeckersim
Staatsratsvorsitz ist Sindermann fün-

gierte auch schon in Paris als Wegbe-
reiter eines Honecker-Besuchs und
holte vor einiger Zeit in Madrid die

Zusage von König Juan Carlos zu ei-

nem Besuch der „DDR“ rin.

Sindermann trifft nach Angaben
der Ostberliner Agentur ADN auch

mit Staatspräsident li Xiannian zu-

sammen. Honeckers China-Reise

könnte nach dem 11. SED-Parteitag

im April möglich sein.

Der stellvertretende Vorsitzende

des Ständigen Ausschusses des Na-

tionalen Volkskongresses, Geng
Biao, bezeichnete es nach Angaben

der amtlichen „DDR“-Nachrichten-

agentur ADN als erfreulich, daß die

Pariamente beider Staaten in diesem

Jahr ihre offraeDen Kontakte wieder-

aufgenommen hatten. Sindermann

hob nach diesen Informationen das

„feste Band der Freundschaft zwi-

schen den Fortschrittskräften beider

Staaten “hervor.

Einen Tag vor der Ankunft der De-

legation aus der „DDR“ hatte der

stellvertretende sowjetische Außen-
minister Michail Kapiza einen neun-

tägigen Besuch in China beendet.

Kapiza erklärte spater, man sei

„mehr oder weniger“ übereingekom-

men,daß derchinesische Außenmini-
ster Wu Xueqian Mitte 1986 die So-

wjetunion besuchen und der sowjeti-

sche Außenminister Eduard Sche-

wardnadse danach nach Peking rei-

sen werde.

*
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Einiger Lack ist ab
Von Enno v. Loewenstem

T oseph Fischers Turnschuhe sind und bleiben mehr als ein

J Traditions-Zopf aus überwundenen Zeiten. Die Grünen he-J Traditions-Zopf aus überwundenen Zeiten. Die Grünen be-
stätigten Jutta Ditfurth und - abgesehen vom flexiblen Lukas
Beckmann - den kaum noch grün übertünchten Marxisten
Rainer Trampert mit überwältigenden Mehrheiten. Damit be-
stätigten sie, daß jeder Realist, ob Grün oder nicht, weiterhin
mit den Fundamentalisten rechnen muß.

In den letzten Tagen hatte es lebhafte Bemühungen seitens
der Grün-Sympathisanten in der öffentlichenMeinungsmache
gegeben, den Bundesvorstand als isoliert und die Grünen auf
den Weg zur staatstragenden Partei daxzustellen. Die Bundes-
versammlung war das geeignete Gremium, alle solchen Speku-
lationen zu klaren.

Die Grünen sind nach wie vor, was sie nicht von Anbeginn
aren, aber kurz nach dem Auftauchen ihrer Idee durch Uber-waren, aber kurz nach dem Auftauchen ihrer Idee durch Über-

nahme seitens geschickter Macher - wie sie Trampert etwa
verkörpert - wrnden: Eine radikalsozialistische Gruppierung
in Turnschuhen und Tamanzügen; letztere freilich schon stark
verschlissen. Sie leben davon, daß eine ganze Anzahl von
Leuten nicht begreift, daß es ihnen in Wahrheit um Entwaff-
nung des Westens, Lähmung seiner Industrie, Erhöhung der
Wohlfahrtsätze und alle möglichen ideologischen Anliegen
geht, nicht aber darum, wie man Rechtsstaat, Wohlstand, Si-

cherheit und Umwelt vereinbart. -

Aber sie sagen immerhin, was sie denken, und überlassenes
ihren Schlips-und-Kragen-Sympathisanten, dem Tamanzug
immer neue grünliche Flicken aufzunähen. Otto Schily mag
wohl klagen, daß die Abstimmung des Sonntag eine „Niederla-

ge für die pragmatisch-realpolitische Position“ innerhalb der
Grünen sei und daß er sich damit „in einer außerordentlich
schwierigen Situation“ gegenüber seinen Wählern befinde.
Frau Ditfurth dagegen spricht eine außerordentlich einfache
Sprache: „Polizeistaat“; „Hetze gegen uns Staatsfeinde“;
„Mord“ an Günter Sard. Dafür bekam sie die Zustimmungvon
zwei Dritteln der Bewegung von Brokdorf bis Wackersdorf.
Sage also niemand, von Otto Schily angefangen, er habe es
nicht gewußt und wisse es womöglich immer noch nicht

Umwelt-Zusammenarbeit
Von Dankwart Guratzsch

E s war nur eine kleine Notiz: Die „New York Times** meldet
beim Gipfeltreffen in Genf hätten Präsident Reagan undJLÜbeim. Gipfeltreffen in Genf hätten Präsident Reagan und

KPdSU-Parteichef Gorbatschow ein „umfangreiches Abkom-
men über die Zusammenarbeit beim Umweltschutz“ geschlos-

sen. Gemeinsame Projekte seien für die Auswirkungen des
sauren Regens, die Beobachtung der weltweiten Luftver-

schmutzung und die Entwicklung von Technologien zur Be-
handlung giftiger Substanzen vereinbart worden.

Die unscheinbare Nachricht kann leicht die Dynamik einer
Herausforderung für die Europäer entwickeln. Sie haben
schon heute bei den Umwelttechnologien Nachholbedarf ge-

genüber den Amerikanern und den Japanern. Die Zersplitte-

rung Europas, Subventionsmentalität gegenüber alternden In-
dustrien und ökonomische Vorteilsnahmeemig& Länder nach
dem Sankt-Florians-Prinzip haben effektive gemeinsame Stra-

tegien zur Emissionsminderung, zum Schutz der Meere und
der Boden blockiert Damit wurde auch der Innovationsdruck
zur Entwicklung neuer Umwelttechnologien gemildert - aus-

gerechnet in einer Zeit, in der sich die Umwelttechnologie als

eine der expansivstenWachstumsbranchen in derWelt erweist

Die Bundesregierung kann sich das Verdienst zurechnen,
diese Herausforderung früher als die meistenEG-Partner nicht
nur gesehen, sondern auch angenommen zu haben. Bei dem
Versuch, gemeinsame Umweltinitiativen mit den Partneistaa-

ten auf den Weg zu bringen, ist sie jedoch sowohl auf dem
Gebiet des Emissions- als auch des Meeresschutzes sowie in

der Agrarpolitik am Widerstand hauptsächlich der Engländer
und Franzosen gescheitert Das amerikanisch-sowjetische Ab-
kommen mahnt die Europäer nun zur Eile, es damit nicht

bewenden zu lassen. Wenn Europa hier nicht abgehängt wer-

den soll, müssen sie ihre Kräfte auch hier bündeln.

Die Bundesregierung kann zusätzlich Druck machen, indem
sie darüber hinaus ihre Möglichkeiten für eigene Umweltab-
kommen mit den Ostblockstaaten nutzt Was auf diesem Ge-
biet bereits begonnen und besonders vom bayerischen Um-
weltminister Alfred Dick in regelrechten Verträgen konkreti-

siert worden ist ist Pionierarbeit und weist den Weg.

Castros langer Arm
Von Rolf Görtz

B eherzte Passanten retteten am Wochenende in Madrid ei-

nen Menschen vor einem furchtbaren Schicksal. Sie sahen

IMGESPRÄCH Ezra Taft Benson

Im Namen des Herrn
Von Fritz Wirth

Es gibt nicht vieleMenscheninder

Weh, die für sich das Recht bean-

.Ich wußte es doch, Michail - man muß nurVertrauen zueinander^bem^^

Liberale Raketenabwehr
Von Manfred Schell

Das Ergebnis der Kabinettssit-

zung am Mittwoch, bei der es

den Mann schreckensbleich zusammenbrechen, als er aufoffe-
ner Straße von vier Männern ergriffen und in ein bereitstehen-

des Autos gezerrt wurde. Als die Passanten Pistolen in den
Händen der Vier erkannten, die sich als „Helfer“ ausgaben,
wußten sie Bescheid: hier geschieht ein Verbrechen.

Ein Taxifahrer warf seinen Wagen vor das Gangsterauto,
dessen Insassen sich den einen gegenüber als Polizisten ausga-
ben, anderen aber die - gültigen - Diplomatenausweise vor-

zeigten. So wurden die Entführer festgehalten.

Der Mann, der da mitten in Madrid am hellichten Tage
überfallen wurde, war der kubanische Vize-Minister Manuel
Antonio Sänchez Pärez - der ehemalige Vize-Minister, muß
man wohl sagen. Er war mit einem bestimmten Auftrag nach
Spanien gekommen, hatte aber am 19. November um Asyl
nachgesucht. Die Männer, die ihn nun überfielen und zu
verschleppen suchten, waren Angehörige des kubanischen
Geheimdienstes G 2 im Diplomatenstatus.

Es geht also. Zivilcourage kann doch Verbrechen der Mäch-
tigen stoppen. Ohne sie wäre ein schwerer Diplomatenkoffer
mit einem zusammengeschlagenen Bündel Mensch über den
Atlantik nach Havanna geflogen worden. Und dann säße ein

Mann, der die Freiheit suchte, in Castros Folterkammer.

Die spanische Regierung darf aus diesem haarsträubenden
Gangsterstück eine Lehre ziehen. Ihre neutrale Haltung gegen-

über roten Diktaturen in hispano-amerikanischen Bmderlän-
dem wird schlecht gelohnt: der Funktionär war mit viel Geld
nach Spanien geschickt wordea Eine halbe Million Dollarwar
unter seinem Namen auf einer spanischen Bank deponiert Es
heißt daß er die Anti-NATO-Kampagne mitfinanzieren sollte;

außerdem hat er merkwürdige Beziehungen in der Waffen-

händlerzentrale Saragossa angeknüpft.

Was treibt Castro da alles in Spanien, von bezahlter Agitation

bis zur Entführung? Warum eigentlich wirft die Regierung

Gonzales nur die vier Politgangster hinaus, anstatt die diplo-

matischen Beziehungen zu Kuba ganz abzubrechen?

-L/zung am Mittwoch, bei der es d
nach Lage der Dinge nicht mehr d
um das „Ob“ , sondern nurnochum £

das „Wie“ einer deutschen Beteili- I
gung am SDI-Forschungspro- c

gramm der Amerikaner geht, wird
nicht nur sicherheits-und bündnis-

g
politische Bedeutung haben. Es

j

wird auch Auskunft über das
j

Durchsetzungsvermögen, über das
,

Gewicht von Politikern geben.
i

Die Konstellation ist pinrigartig
5

seit Beginn dieser Koalition im
,

Jahre 1982. Auf der einen Seite

steht Bundeskanzler Helmut Kohl,
\

ohne WarnundAbervonden Mini-
stem der CDU und derCSU unter-

stützt Der Kanzler hat eine klare

Position- Er wül, daß sichdeutsche

Unternehmen an der SDI-For-

schung beteiligen, und er will, daß
die Bundesregierung diesen Unter-

nehmen durch eine Vereinbarung

mit Washington rechtlichen und
politischen Flankenschutz gibt

Die Details sind kompliziert. Sie

sollen vom Bundeswirtscbaftsmi-

nister mit den USA festgelegt und
dann durch einen offiziellen Brief-

wechsel notifiziert werden. Es geht

dabei um Modalitäten der Auf-
tragsvergabe, der Preisbildung, es

geht um den Technologietransfer,

um Nutzungs- und Verwertungs-

rechte und um Fragen des Geheim-
schutzes.

Demgegenüber steht Bundesau-
ßenminister Genscher, der eine

deutsche Mitwirkung an SDI am
liebsten verhindert hätte, jeden-

falls auf politischem Gebiet Gen-
scher hat von Anfang an Vorbe-
halte und Bedenken inden Vorder-
grund zu schieben gewußt Aus sei-

nem Amt sind Expertisen nach au-

ßen gedrungen, in denen mit er-

heblicher Arroganz versucht wur-
de, der „Factifinding-mission“ un-

ter Federführung des Kanzlerbera-

ters Teltschik die Kompetenz zu
nphn»»Ti-

Genscher ist jedoch politisch er-

fahren genug, um zu wissen, daß er

die deutsche Beteiligung an SDI
nicht stoppen kann. Durch eine

emsige Pressepolitik war er des-

halb bis in die letzten Tage hinein

bemüht einer Vereinbarung mit
Washington zumindest den „politi-

schen Charakter* zu nehmen. Er
wül auch keine Regierungsverein-

baiung, sondern „Absprachen“ mit
den verantwortlichen Ressorts der
amerikanischen Regierung über
die rechtlichen und technischen
Grundlagen für die Zusammenar-

beit von Firmen auf dem Gebiet

der Technologie. Dadurch
|
soll

dann auch die „privatrechtliche

Position“ derjenigen deutschen

Unternehmen verbessert werden,

die sich an SDI beteiligen wollen.

Was er sich von alleripm ver-

spricht, ist unklar, jedenfalls aber

hat er die Führungsgremien der

FDP dafür gewonnen. Überdies

versucht Genscher, den deutschen

Anteil an der SDI-Forschung ge-

ring darzusteHen. Es werde sich,

das weiß Genscher schon jetzt,um
„minimale Beteiligungen“ han-

deln.

Der Bundeskanzler hat SDI als

moralisch gerechtfertigt und poli-

tisch notwendig bezeichnet Eine

solche Aussage gibt es von Gen-

scher nicht, dafür aber seine Erklä-

rung vom Wochenende: „Wir sind

der Meinung, daß es klar sein muß,
wir wollen den Osten nicht totrü-

sten und wir wollen ihn auch wirt-

schaftlich nicht abhängen“.

Den Osten „totrüsten“? Das ist

kein politisches Ziel Bonns und
auch hier gar nicht die Frage. Der
Außenminister hätte zielgenauer

formuliert, wenn er an die Macht-
haber in Moskau die Frage gerich-

tet hätte, ob sie sich nicht, was die

Auswirkungen auf die Lebensver-

hältnisse in Osteuropa betrifft, ge-

nerell „totrüsten“.

Der NATO-Doppelbeschluß, für

den Genscher gefachten hat, ist als

Antwort auf die massive Aufrü-

stung der Sowjetunion gefaßt wor-

dea Und es war das SDI-For-

schungsprogramm, das Moskau
trotz aller DTohgebärden wieder an
den Verhandlungstisch in Genf ge-

bracht hat Dies, obwohl'SDI bis-

hernur skizzenhaftzu erkennen ist

Zu den politischen Wirkungenvon
SDI gehört zudem schon jetzt, daß
die Sowjetunion erstmals Reduzie-

rungen von Offensivsystemen vor-

geschlagen hat

Nun steht aber neben Genscher
der FDP-Vorsitzende und Bundes-
wirtschaftsminister Bangemann.
Er ist, wenn es um die FDP gebt,

Kohls erster Ansprechpartner.
RangpmaTvn hat den von Genscher

geprägten Beschluß der FDP-Gre-
mipn zugelassen. Öffentlich gibt es

von ihm kerne eindeutigen Erklä-

rungen zu SDL Bangemann hat das

Feld seinem VorgängerimAmt des
Parteivorsitzeriden überlassen. Das
wird ihm als Fehler angekreidet

Autorität ist die Basis der Macht;
dafür aber muß gfa auch giphthnr

werden.

J-^Weh, die für sich das Recht bean-

spruchen können, im Namen des

Herrn zu sprechen Ezra Taft Benson

mußte 86 Jahre alt werden, bis ihm

die Rimhp Jesu Christi der Heiligen

der letzten Tage“ diese Ehre und die-

ses Amt antrug. Und keinerder Präsi-

denten der Mormrmenkire^ war bis-

her stärker entschlossen als Ezra Taft

Benson, dies so wörtlich wie möglich

zu nehrnpn. „Die Worte des Präsiden*

ten“, so sagte er vor fünfJahren, „ha-

ben Vorrang vor allen Verkündigun-

gen vergangener Prophetenund über
die Schrift"

Nicht allenMormonen gefiel dieser

Anspruch. Dennoch zögerten sie

nicht, Ezra Taft Benson vor wenigen
Wochen dieses Amt annsteagea Er
war nicht nur wegen seines Alters,

sondern auchwegen seinerunbestrit-

tenen Autorität der einzig denkbare
Nachfolger deskürzlichverstorbenen
Mormonen-Präsidenten Spencer W.
KimbalL
Es ist der späte Höhepunkt einer

bemerkenswerten Karriere eines

streitbaren Mannes mit unverrückba-

ren Überzeugungen. Seine Anschau-

ungen von Kirche, Gesellschaft und
Politik sind ultrakonservativ,was sei-

ner eigenen Karriere und dem Ge-

schick seiner Kirche nichtimmer för-

derlich war.

So zog er sich als Landwirtschafts-

minister im Kabinett Eisenhower we-

gen seines Widerstandes gegen staat-

liche Subventionen für Farmer so in-

tensiv den Zorn seinerBauern zu, daß
sie ihn mit Eiern bewarfen Dennoch
war er der einzige Minister, der beide

Amtszeiten Eisenhowers ungescho-

ren überlebte, was einiges über seine

Beharrlichkeit und Widerstandskraft

sagt Er war immerhin der erste Mor-
monengeistliche seit rnehi- als hun-

dert Jahren in einpm amprilranisrlrai

Kabinett, wo er sich den Fährnissen

dieses Amtes mit steifer Oberlippe

und bemerkenswerter Unlust zum
Kompromiß entgegenstellte.

£«>inp pigpnon Kirchenfreunde zo-

gen fliWHings indigniert die Augen-
brauen hoch, als er vor zehn Jahren

das liberale Amerika mit der Feststei-

lern
1

0sicl

jf*“.V-r-

, i.vHr

!

Frauen gehören an den Herd: Mor-
morven-Präsident Benson poto:

lung vor den Kopf stieß, daß ein De-

mokrat kaum ein guterMormone sein

könne. Außerdem verurteilte er

Wohlfahrtsprogramme verschiedener

Regierungen als „galoppierenden So-

zialismus“, beschrieb die anwiv^nj.

sehen Bürgerrechtler als „kommuni-
stische Unterwanderer“ und wies Fe-

mixüstinnen zurecht mit der Behaup-

tung, daß der rechtmäßige Platz der

Frau am heimischen Herd sei.

Das Bemerkensweite: All das lat

den Zulauf zu seiner Kirche kaum
stoppen können Denn als Ezra Taft

Benson vor 42 Jahren zu einem der

zwölf Apostel dieser Kirche geweiht

wurde, hatte sie weniger als eine Mil-

lion Mitglieder. Heute sind die Mor-

monen trotz schwerer interner Glau-

benskonflikte über die Entstehung

ihrer Kirche vor 155 Jahren die am
schnellsten wachsende Glaubensge-

meinschaft in denUSA mit insgesamt

5,8 Millionen Gläubigen
Diese Expansion hat die Mormo-

nenkirche offener gemacht Seit acht

Jahren akzeptiert sie auch Farbige als

Geistliche und räumt den Frauen ei-

ne aktivere Rolle in da- Gesellschaft

eia Die Kirche hat ein Eigenleben

entwickelt, das sähst ihr neuer ober-

ster Herr in den wenigen Jahren, die

ein noch höherer Herr ihm im Amte
schenken wird, kaum noch nachhal-

tig zu verändern vermag.

Otto Graf Lambsdorff hat in ei-

nem heute erscheinenden Inter-

view mit dieser Zeitung gesagt,am
Fnrip werde Ttarh seiner Einschät-

zung ein Briefwechsel mit den
USA stehen. Auch gehe er von ei-

nem einstimmigen Beschluß des
BundeskabinettsamMittwoch aus,

und zwar von einem Beschluß, der

der Position des Bundeskanzlers

Rechnung trage.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
WESTFALEN-BLATT
WeltteteUttrZettaaineiai
Sptoifc-arortwft;

Gleichzeitig aber tauchen Agen-
tuimelriungen aufi gespeist von
wem auch immer, wonach der Wi-
derstand in der FDP beträchtlich

sei und Bangemann die Entschlie-

ßung seiner Gremien als eine

„Handlungsanleitung“ für die drei

FDP-Minister im Kabinett betrach-

te. Will es der kleine Koalitions-

partner tatsächlich darauf ankom-
men lassen, daß er im Kabinett

überstimmt wird? Bisher hat Kohl
so offensichtliche Konflikte nicht

zugelassen. Aber er möchte jetzt

pjqp F.ntyVipidung in seinemSinne
erreichen und riamit das schäd-

licheHin und Her beenden

Friedrich Zimmermann, der von
den Sozialdemokraten so haiBhlfitig

te und soll noch heute politisch so

mürbe gemacht werden, daß er

schließlich nur seinen Hut nehmen
könnte. Doch die SPD hat im Aus-
schuß nur mit Platzpatronen und
Stinkbömbchen hantiert Ja, sogar

Verfassungsschutzamt-Vize Pelny
selbst bescheinigte dem Innenres-

sortchef zumindest indirekt, daß
ammermann ach selbst sehr wohl
gründlich um den Verfassungsschutz
gekümmert habe. Die Un-Moral von
der Geschieht5

: Als die SPD im Spio-

De

dige Empfehlung der Lehrergewerk-

schaft Erziehung und Wissenschaft.

Leidernicht die erste dieses Kalibers. y„n \ ; ;
-

Noch sind die Ereignisse um die
'

NATO-Nachrüstung in unguter Erin- IV J .

nerung, als GEW-Lehrer vereinzelt / -

zwischen Agitation und Information
~ ‘

‘

r- : •

nicht mehr zu unterscheiden va-
mochten. Auch hier hatte die Ge- ^ 7A ‘

werfeschaft die bei ihr organisierten

Pädagogen hM&mmaphm versucht

. . . Daß der Streit um den Paragra- 7
phen 116 auch Niederschlag in den ^ : -

Fächern Arbeitslehre, Deutsch und i

Religion finden soll, ist einfach maß- > «

los. Zu behaupten, durch die Bonner
Pläne sei „die Demokratie insgesamt -' 0

gefährdet“, das grenzt bereits an ^
Demagogie.

hmenii

4c-:...

Muß die Entscheidung durchset-
zen: Kohl FOTO: SVEN SIMON

Es wird Zeit, daß alle Beteiligten

sich wieder aufdie Sache besinnen
und die Optik beiseite lassen. Prä-

sident Reagan hat den Sinn und
Zweck von SDI am 23. März 1983

auf den einfachen Nenner ge-

bracht: „Wie wäre es, wem wir

strategische Raketen abfangenund
vernichten konnten, bevor sie un-
seren Boden oder den unserer Ver-

bündeten erreichen?“ Ja, wie wäre
das? Dazu brauchen wir eine klare

Antwort aus den eigenen Reihen.

daß sie Zimmermann nichts wirklich

Handfestes am Zeuge zu flicken ver-

mochte, versuchte sie - an diesem
Freitag - dessen Staatssekretär

Sprenger kurzerhand zum Ersatz-

Popanz aufzubauen- Die selbstver-

schuldete (Fehler-)Pechsträhne der
SPD wird lang und länger. Vom
FastKfliwferteinriirfjitfn Düssel-

dorf bis ins Bonner Hobe Haus.

BERLINER MORGENPOST
Za Bonecker beJBt es Wer:

-^1 _•
t

-CüPi- ...

-wie [>.;'!

- *

“ttT ir S; :

Die Träume von einem Erich Ho-

necker, der unsere advenllichen Tage

verschönt, indem er während seines

Besuches in Bonn und an der Saar

das Füllhorn seiner innerdeutschen

5S?'i VC-:,

Äar-air.r •
,

*Jöch n::? •, .

3* Kur;-..,

Gaben über das geteilte Land aus- ai;- .

NEUE PRESSE

Die lammtnttB Zetteag iaBwt sieh znr
Vordernag der lehwutüifcidufl GEW.
den fwipnAta UB tu Sctenhmterricfa*
xn erörtern:

Nun soB also auch die Schule in die
Auseinandersetzungen einbezogen
werden. Das ist eine höchst fragwür-

schüttet, sind zerronnen. Lange Zeit

ist die Bundesregierungdavon ausge-

gangen, daß ein positiver Verlauf des

Genfer Gipfeltreffens zwischen

Reagan und Gorbatschow den Be-

such des SED-Chefs erleichtern wür-

de. Nun bat der Genfer Gipfel die

politische Großwetterlage mit Sicher-

beit entlastet Gleichwohlkommt Ho-

necker nicht Gorbatschow will eben
die Regie für alle nennenswerten
Ost-West-Kontakte behalten.

^ A-j

Wie ein Denunziant den Forstmann Nefjodow absägte
,Noch gibt es kein Gesetz, das ehrliche Menschen schützt . . / Von Carl Gustaf Strohm

Wm
K kademiemitglied Skoropa-

now, Mitglied des Wissen-
schaftlichen Forschungsinstituts
im weißrussischen Minsk, berich-

tete jüngst über eine Serie von an-

onymen Briefen, mit denen Mit-
glieder seines Instituts bei den So-
wjetbehörden denunziert worden
seien: „Die Staatsanwaltschaft hat
festgestellt daß kein einziger ano-
nymer Brief sich bewahrheitet hat
aber dennoch haben die Briefe ihr

schwarzes Werk getan. Wie viele

fähige Menschen haben monate-
lang nicht ihrer wissenschaftlichen
Arbeit nachgehen können!“

Ein Ausnahmefall? Keineswegs:
„Anonyme Briefe sind in unserem
Institut zu einem probaten Mittel

der Drohung, der Rache und des
Hasses geworden. Man kann den
materiellen und erst recht den mo-

I

ralischen Schaden nicht ermessen.

Noch gibt es kein Gesetz, das ehr-

liche Menschen vor skrupellosen

anonymen Denunzianten schützen

könnte . .

.“

Die Moskauer „Istwestijja“ griff

! diesen Fall auf und klagte, daß die

I sogenannten „Anonimschtschiki“

- die Verfasser anonymer Briefe -
Zehntausende von Arbeitskollekti-

ven lahmlegen („zerschlagen“) und
fähige Leute daran hindern, ihre

Meinung zu sagen. Damit seien die

^Anonimschtschüri“ in Wahrheit
„Gegner der Parteilinie".

Allerdings - bisher las man’s an-

ders. Da wurde der Jugend der

Bauernsohn Pawel Morosow als

leuchtendes Beispiel vorgestellt

weil er seinen Vater, der Getreide

vor der staatlichenBeschlagnahme
versteckt hatte, denunzierte und
damit dem Tode überantwortete
(wofür empörte Nachbarn „Paw-
lik“ erschlugen). DasSystem ist auf
Mißtrauen, Bespitzelung und De-
nunziation aufgebaut Wie soll die

Sowjet-KP jene Geister, die sie sel-

ber rief, je wieder loswerden?
Ein besonders absurder Fall

wurde jetzt von der sowjetischen

Presse aufgegriffen: Im Sowchos
(Staatsgut) Schumlnsk nahe Wladi-
wostok in Ostsibirien war der

Forstspezialist Pawel Nefjodow
jahrelang als geachteter Forst-

experte tätig - bis ein anonymer
Brief seine Existenz vernichtete.

Noch 1974 war Nefjodow mit
dem „Großen Bannerorden“ ausge-
zeichnet und zur Weiterbildung
nach Moskau entsandt wordea
Wahrend der nichtsahnende Or-
densträger sich dort aufhielt, emp-
fing der örtliche Staatsanwalteinen
anonymen Brief; wonach Nefjodow
Bestechungsgelder genommen
und falsche Angaben über die Er-

folge seines Holzkombinats ge-

macht habe. Das Unglück wofite

es, daß die Partei ebeneine Direkti-
ve über den „Kampfgegen die Kor-
ruption“ erfassen hatte. Folglich
fühlte sich der Staatsanwalt als

Vollstrecker der Parteüinie, als er
dem Fachmann Nefjodow einen
„Revisor“ - ganz im Sinne des be-
rühmten Gogol - in Gestalt des
Buchhalters Ponisow schickte.

Heute heißt es, daß Ponisow ein

notorischer Trinker und Faulenzer
war. der die Finanzen des notorisch

schlecht arbeitenden Nachbarbe-
triebes verwaltete. Damals wurde
auf Grund seines Berichts gegen
den Bannerordensträger ein Straf-

verfahren eingeleitet Als Nefjodow
drei Monate später aus Moskau zu-

rückkehrte, fand er in seinem Büro
einen neuen Direktor vor. Man hat-

te ihn abgesetzt, ohne ihn zu ver-

ständigen-obwohl er die Immuni-
tät eines Mitglieds des Obersten
Sowjets genoß. Seither mußte er
als Waldarbeiter sein Brot verdie-

nen.

Damit war aber die Geschichte
nicht zu Ende. Nefjodow wurde
verhaftet, mitten in der Feier zn
seinem zehnten Hochzeitstag. Die
Staatsanwaltschaft reicherte den
anonymen Briefmit vierAktenord-
nem voll „Beweismaterial* aa Ein
halbes Jahr lang widerlegte Nefjo-
dow schriftlich jeden einzelnen
Punkt der Anklage und der „Be-
weise“.Das Gerichtsverfahren dau-
erte vier Wochen - der Prozeß en-
dete mangels Beweises ohne Ver-
urteilung.

Darauf begann der unermüd-
liche Staatsanwalt Sinegubow von
neuem. Die einstigen Belastungs-
zeugen fielen um und gaben jetzt

zu Protokoll, sie hätten ihre Aussa-
ge unter dem Druck des Staatsan-
walts machen müssen. Dennoch
wurde mehr als sieben Jahre wei-

tergesucht, während Nefjodow im
Wald Holz hackte. Dann folgte eine

erneute Verhaftung. Diesmal ließ

Staatsanwalt Sinegubow den Un-

glücklichen kahlgeschoren,und mit

Handschellen durch die- Straßen

seines Wohnorts Tsdmgujewto
führen. In letzter Instanz erirött

Nefjodow vier Jahre Gefängnis so-

wie eine Geldstrafe von 14 000 Ru-

bel Erst das Oberste Gericht der

Russischen Föderation stellte seine

Unschuld fest und entließ ihn aus

der Haft
Die Akten «fieses Prozesses sind

inzwischen verschwunden, fön G*-

richtsbediensteter hatsie als Altpa-
pier gegen ein Buch eingetauscM-

Der Angeklagte ist rehabilitiert

und arbeitet als Forsttechniker in

Ussurijsk. Der Staatsanwalt der

ihn vor Gericht brachte, wurde be-

fördert Der anonyme Briefschrö-

her wurde nie entdeckt Und ein

Gesetz, das ehrliche Menschen

schützt, gibt es nichtundwirdes ui

der Diktatur nie gebea Unzählige

Nefjodows haben das erfahren, di«

niemals rehabilitiert wurden; un-

zählige werden es erfahren.
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Pfiffe

flrden
lächelnden

Herrn
Minister
Eine grüne Karawane zog von
Offenbare znm Protest gegen

das Projekt Wiederaafarbei-

tungsanl^reWackersdorf in den
Taxöldener Forst: Parteitag auf
Bädern. Einer war dort, der seit

knrxem eineneue Bolle spielt-

als Minister. Joschka Fischer

bezahlt dafürmit Sympathien.

Von D. GURATZSCH

E
i in bißchen Manipulation war
schon dabei, als die Bundesver-
sammlung der Grünen am Ftei-

tag in Offenburg beschloß, den Par-

teitag für 24 Stunden zu unterbre-

ci^ Den Delegierten sollte so .Gele-

genheit“ gegeben werden, an der

Großdemonstration gegen die ge-

plante Wifiderauferbeitungsanlage im
400 Kilometer^entfemto^Wadrexs-

Den Ausschlag hatte Frank
Schwalba-Hoth gegeben, da frühere

hessische und jetzige Europa-Abge-

ordnete da* Grünen. Als sich in meh-
reren Abstimmungen immer wieder

ein 50 zu 50 Verhältnis zwischen Be-
fürwortern und Gegnern einer Unter-

brechung des Parteitages ergab, zog

er den Schluß, der Parteitag könne
doch wohl nicht die Hälfte der Dele-

gierten daran hindern, an einer SO

wichtigen, seit einem Jahr für den
flnnnahpnd npph Rodungsbeginn in
Wackersdorf anberaumten Kundge-

bung teilzunehmen.

Er hätte natürlich getan entgegen-

gesetzt argumentieren können, -im-

merhin hatten die Grünen in diesen

Parteitag fast eine Viertelmillion

Mark aus da Parteikasse investiert

Aber rund 60 Prozent der über 800

Delegierten fanden seine Argumente
plausibel, und so setzten sich am
nächsten Morgen um 6.30 Uhrvollbe-

setzte Busse mit 650 Delegierten in

Bewegung und wälzten sich als lange

Im gemischten Doppel
gegen die Katastrophe
Opt^iiistMi^lwn indem
Projekt den ersten sichtbaren

Erfolg, den der Genfer Gipfel
haben könnte: Der „Heiße
Draht“ zwischen Moskau und
Washington soll in zwei
Krisenzentrexi verwandelt
werden.

Ab „Privatmann" zur Domo: Mfnlster Joschka Hscfrar und Gefährtin Claudia Biofem imTaxBMoMf Forst
FOTO: AP

Karawane fünfStunden überdie neb-
ligen Autobahnen.

Unterden 15 000 bis 20 000 Demon-
stranten im Taxöldener Forst gingen
die grünen Delegierten unter. Als sie

vom Lautspmfefirwagen herunterbe-
grüßt wurden, kam immerhin BeifeH
arrf Dem prominentesten Grünen,
dem- friM*hg»ha^kwiAn hpmeiKphun

UmweltministerJoschkaKscher, der
aus Frankfurtangereist war-als „Pri-

vatmann", wie er betonte gälten
indessen bei der Begrüßung auch
Pfiffe gretgrffiH'v Seine Freundin am
Arm

,

Hon TTirnri an der T.mi’m» nnril die

Zigarette im Mundwinkel, quittierte

er es mit prnpm Anflug von TArfopTn

Die Protestbewegung" trägt es
ihm nach, daß er „Regiernngsgewalt“

in dem von ihr so titulierten „Schwei-

nesystem" übernimmt. Im Taxölde-
- ner Forst vermied es Fischer, sich zu
rechtfertigen. Weder hielt er die von
ihm erwartete Bede, noch nahm er an
der anarhifoitenrign Bauplatzbeset-

zung teil

Statt dessen heizte SPD^Landrat
Schuirer dpn Demonstranten ein. Ob-
wohl weit und breit kein einzigerPo-
lizist zu 8»hen war und statt dessen

immer neue Scharen von Demon-
stranten mit Fähnchen, Wimpeln und
Transparenten aus den Waldsöhnei-
sen und Schonungen heranströmten,
rief er mit erhobener Stimme: „Wer
mit Knüppeln, Schlagstöcken und
Waffen gpgwn die «gpn^n Landsleute
vorgeht, der provoziert Ausschreitun-

gen.“ Bayern werde den „Besuchs-
und Uiiaubsländem“ des Mmister-
prasidenten Strauß in SnHawippira
imd Südafrika immor ähnlicher“, in

denen „die Grundrechte des Volkes
nicht beachtet werden". Schuirer sah
„Erinnerungen an unselige Zeiten“

geweckt Aber er sä „überzeugt, wir
knnnm es gemeinsam «haften, die-

ses Wahnsümsprqjekt zu verhin-

dern“.

Der Landrat bekam vid Beifall für

seine Bede, der nur noch übertroffen

wurde, als Hubert Weinzierl, der Vor-
sitzende des Bundes Umwehund Na-
turschutz Deutschland (BUND), pro-

phezeite: „Selbst wenn diese Staats-

regjezung dieses UriheSbauwerk
noch be^nnt - es wird nicht fertigge-

baut werden so wie der Schnelle
Brüter in Kalkar, das Kernkraftwerk
in Zwentendorf bei Wien, das

Rechsparteit^gsgelände in Nürn-
berg, der Turm zu Babel nie zu Ende
gekommen sind.“ Die Demonstran-
ten würden sich von Jenen, die in 20
Jahren keiner mriw
20 OM Jahre Sicherheit vorgaukeln“
lassen.

Weinzierl, Schuirer »"fl die mas-
sige, in eine große braune Lederjacke
gezwängte Figur des bayerischen

SPD-Chefe Hiersemann waren längst

auf dem Heinweg, und «»ph die grü-
nen Delegierten strebten schon zu-

rück zu ihren Bussen; als einige hun-
dertzuruckbleibende Demonstranten
bä einbrechender Dunkelheit <ten

Bauplatz „besetzten“, die Zugangs-
wege mit Baumstämmen verbarrika-

dierten, Lagerfeuer entzündeten,

-Gräben aushoben imfl sich in flugs

gwrimmprten „Baumhütten“ auf die

Strohschütte' streckten. Unter ihnen,
umringt von schwarz Maskiprton,

stand einer mit einem großen roten

Kreuz auf der Brust Die Einheimi-
schen kannten ihn nicht, viele Ange-
reiste aber wußten: Es war „Start-

bahnsanitäter“ Michael Wük, mer
der Strategen der „Btotsonntage“ an
der Frankfurter Startbahn West

Von FRITZ WTRTH
r7ujeder geraden Stunde schickt

M im militärischen Befetüszen-
m .Anim des Pentagon ein ameri-
kanischer Offizier ein Fernschreiben
an den Kreml. Eine Stunde später
geht regelmäßig die Antwort aus
Moskau ein. Die Prozedur läuft unter
dem Stichwort „Heißer Draht“.

Es gibt in der verklausulierten Kri-

senumgangssprache zwischen Ost
und West viele „verunglückte* Wort-
schöpfungen. Diese ist eine davon.
Denn der „Heiße Draht“ zwischen
Moskau und Washington befördert

stündlich die wohl kältesten Nach-
richten, die sich denken lassen. Bei-
spielsweise Informationen über die
Feinheiten einer Wasserlilie. Die So-
wjets antworten darauf mit histori-

schen Erinnerungen aus der Entwick-
lung von Schiffshebewerken. Zuwei-
len hat ein poetisch veranlagter Offi-

zier den Auftrag, den „Heißen Draht-
heiß zu halten, und tut es mit einem
Werk von Robert Frost, was die So-
wjets mitememTurgeiijew-tEuvre er-

widern.

Das sind so die täglichen Dialoge in

einer Einrichtung, die zur Legende
geworden ist, deren Endpunkte man
ach als rotes Telefon aufden Schreib-
tischen des amerikanischen Präsi-

denten und des sowjetischen Partei-

chefs vorgestellt hat In Wahrheit
handelt es sich nicht um eine Täefbn-
verbindung, sondern um einige Fem-
schreibapparate, die sät kurzem mit
änigen Telekopierern angereichert
sind, die es erlauben, im Ernstfall in-

nerhalb von wenigen Minuten Doku-
mente, Graphiken und Karten auszu-
tauschen.

Diese „Hotline“ ist 22 Jahre alt Sie
wurde am 3L August 1963 in Betrieb

genommen. Sie ist ein Kmd der Ku-
ba-Krise, als dasWeißeHaus plötzlich

feststellte, wie schwer es ist, mit Nilri-

ta Chruschtschow schnell Kontakt
aufeunehmen, und die Sowjets mit

Hilfe eines amerikanischen Femseh-
reporters Zugang zu John F. Kenne-
dy im „Oval Office“ suchen mußten-
Man hat diesen „Heißen Draht“ eu-

phemistisch „die erste bilaterale Ru-
stungsknntrolh-ereinbarung“ ge-

nannt und als Beweis dafür gewertet,

daß beide Säten entschlossen sind,

eine nukleare Katastrophe zu verhin-

dern. Inzwischen wächst die Zahl der

Kritiker, die überzeugt sind, daß die-

se „Hotline“ nicht mehr der nuklea-
ren Wirklichkeit entspricht.

So stäke beispielsweise Ex-Präsi-

dent Richard Nixon kürzlich in einem
bemerkenswerten Beitrag in der
hochrespektierten Zeitschrift „For-

eign Aßairs“ fest: „Die geringste

wahrscheinliche Gefahr eines Nukle-
aikriegs ist die einesdirekten sowjeti-
schen Nuklearangriffs auf Westeu-

ropa oder die Vereinigten Staaten.“

Nixon sieht statt dessen die Hauptge-
fahr in einem unbeabsichtigen Nukle-
arangriff durch mechanische Fehl-

funktionen oder in der zunehmenden
Möglichkeit, daß Nuklearwaffen in

die Hände eines wahnwitzigen Dik-

tators in der Dritten Welt oder von
Terroristen geraten.

Die Befürchtungen sind nicht neu.

An den Universitäten Harvard, Stan-

ford und Georgetown wird seit eini-

gen Jahren daran gearbeitet So hat

William Uiy. Autor des Buches „Be-

yond the Hotline“, dieses Szenarium
eines Nuklearkriegs, ausgelöst durch
einen „agent provocateur", an die

Wand gemalt: Ein Diktatorvom Kali-

ber Khadhafis unternimmt einen Nu-
klearangriff aufamerikanische Instal-

lationen in Westeuropa oder auf die

USA direkt DieUSAvermuten einen

sowjetischen Angriff und erwidern
die Attacke. Moskau schlägt unver-

züglich zurück, und der Nuklearkrieg
ist nicht mehr zu stoppen.

Ury fordert deshalb die Einrich-

tung eines „Krisenkontrollzen-

trums“. Die Idee dazu ging vom ame-
rikanischen Senator Henry Jackson
aus. Sie wurde nach dessen Tod von
den Senatoren Sam Nunn und John
Warner aufgenoxnmen. Der Senat
stellte sich am 8. Juni des letzten Jah-

res mit 82:0 Stimmen hinter ihren

Antrag zur Einrichtung eines Krisen-

kontraUzentrums.

Das Echo war zunächst nicht gün-
stig. Moskau sah dahinter vor allem
ein Manöver der Reagan-Administra-
tion, um damit dem seinetteitiger.

Druck nach Abrüstungsverhandlun-
gen zu entgehen. Das Pentagon dage-
gen entdeckte in diesem Projekt star-

ke Sicherheitsrisiken.

Inzwischen jedoch ist das Klima
für dieses Projekt wesentlich günsti-

ger geworden. Senator Warner brach-
te es vor einem halben Jahr im Kreml
in einem Treffen mit Gorbatschow
zur Sache und stieß, wie er es nennt,
auf eine „nicht unfreundliche Reakti-
on“, und Präsident Reagan schnitt

dieses Thema im Mai in seiner Rede
im Europaparlament in Straßburg
und vor zwei Monaten in derUNO an.

Die Folge: Auf dem Genfer Gipfel
kamen beide Säten überein, dieses

Projekt in ihre Schlußerklärung auf-

zunehmen.

Ursprünglich war daran gedacht
worden, dieses Krisenzentrum an ei-

nem neutralen Ort entweder in Hel-

sinki oder Wien einzurichten. Ameri-
kanische Experten weisen den Plan
jedoch zurück. Das Krisenzentmm
wäre im Ernstfall zu weit von den
Befehlszentren entfernt und würde
deshalb, wenn es hart auf hart

kommt, ignoriert werden.

William Ury schlägt vor. zwei Kn-
senzentren in beiden Hauptstädten

emzurichten, wobei das in Moskau
mit acht Russen und vier Amerika-
nern und das in Washington umge-
kehrt mit acht Amerikanern und vier

Sowjets besetzt werden soll

Abgesehen davon ist die „Hotline“

nicht vor Pannen sicher. Vor einigen

Jahren warf ein Schiff bei Sturm in

einer verbotenen Zone vor der iri-

schen Küste Anker und nahm, als es

die Anker wieder lichtete, das Kabel
der „Hotline“ mit nach oben. Es gab
vorübergehend Funkstille.

Solange davon nur der Austausch
von Informationen über die Wasserli-

lie und frühhistorische Schiffshebe-

werke behelligt wird, kann die Welt
mit solchen Unfällen leben. Wenn es

jedoch ums Überleben dieser Welt
geht, hätte man irgendwie gem ver-

läßlichere Krisenkrücken zur Hand.

,i\ERM®

Domenica,
Von KLÄRE WARNECKE

Die schweren Eichentüren waren
verrammelt wie zu eurer Geheim-
sitzuiig der Mafia. Doch hielten

nicht
.
schwerbewaffnete ' Bodyguards,

sondern zwei für diesen Zweck gewiß
nicht ausgebildete Kustoden Wache am
Eingang von Hamburgs berühmtestem
Bilder-Palast, der altehrwürdigen Kunst-
halle, in die sich eine sensationsversesse-

ne Menge in abendlich-kessem Habit, als

sä Party-Urne, mit Macht hineinzustem-

men suchte.

Denn in die heü’gen Hallen des Mu-
seums, in dem sonst aufdie wohl anstänr

- digste Weise Rubens, Rembrandt, Runge
und Caspar David Friedrich um den
höchsten Ruhm der Nachwelt ringen,

ml hielt eine Dame mit MadonnenScheitel
J»- und Riesenbusen Tfinztifc die gewöhn-

lich nur in St Paulis berüchtigter Her-
,tr'

bertstraße gegen Barzahlung hofeuhat
ten pflegt: Domenica,‘Hamburgs Edet-

nutte Nummer eins. Bie hatte der bis

dat0 doch mit feineren Sensationen ar-

beitende K\ms&dlendirektor Werner
. Hofmann zmn Blickfang und Magneten
... einer Performance erkoren, die seine

neueste Ausstellung „Pariser Leben“
. schlagzeilenträchtig eröffnen sollte.

Toulouse-Lautrec und beider Milieu
Der Musentempel als „Maison dose“?

Da saß sie dam> also, die Stadtbekannte^

-in ein. hochgeschlossenes Rotes ge-

zwängt, -mitten im tcanültüösen Kräse
des für den RröffnnngKahgnri -hanflVerfc:

.

.seiten Künstler-, Schickeria- und Mecfr-*

envolks, und intonierteilHeliebesmelo-

die füreinen, deraufdieses triviale Spek-
takel gewiß mit Hohnlächeln herabge-

schaut hätte: HenriToulouse-Lautrec, ei-

nen der Großen seines Metiers, der zur

Zeitim New Yorker Metropolitan Muse-
um of Art die Kunstfreunde in ein unge-

ahntes Fieber zu versetzen vermag, das

bereits jetzt auf Hamburg übergegriffen

hat

Hatte man denn nicht geglaubt, seiner

Bilder für alle Zeiten überdrüssig zu

sein? Hatten irrra nicht in den vergange-

nen Jahrzehnten La Goulue, das anmu-
tige monstre sacrä der Passer Amüster-

wdt, der arrogante Aristide Bruant, die

sanfte May Belfert und diespitzoasig-fre-

che Yvette-Guübert von
_

tausendfach

multiplizierten Plakaten bis zur Ermü-
dung entgegengestarrt Inkarnation des-

sen, was man als billiges und hochdeko-
ratives Poster-Glück an die eigenen oder

-die Cafe- und Wirtshauswände pinnte, in

der Hoffnung, äla mode zu sein? Und all

diese Lautrecschen Kunst-Lebewesen
der PariserMonde und Demimonde soll-

tenuns jetzt, anno 1985, inwundersamer
Renaissance noch ämnal aufregen und
faszinieren können?'

Die Überraschung: Was KimgthnTWv.

chefHofmann da aus den vollgestopften

Magazinen seines Hauses an alten Sam-
melbeständen zutage förderte und - er-

gänzt durch einige Leihgaben ans Bre-

men und Paris - nun im Kuppäsaal
zeigt, ist in seinen besten Schöpfungen
von ganz unverbrauchter Frische, von
zauberhafter Delikatesseund immer wie-

der frappierender Meisterschaft. Nicht
die großformatigen Plakate, die freilich

völlig frei sind vonjenen grellen, farbver-

fSlsehenden Effekten der Endlos-Poster-

drucke, sondern die kleineren Lithogra-

phien der berühmten Pariser Freuden-

haus-Serie JEHes“ sprechen da die erheb

lendste Sprache.

Rie sin/j dppn jmnh, Tnsqmmgn mit Hpn

beiden entzückenden Frauenporträts der

„Reisenden der Khbmg 54“ und der „Mo-

distin“, das geheime Herzstück der 120-

Blätter-Schau. Bewunderungswürdige
Beispiele, mit welch unglaublicher Zart-

heit und Deaenz in Farbgebung und Li-

nienführung dieser verlorene Sohn der

Pariser Salons (Hofinann) das trist-bana-
le, ganz und gar nicht begehrenswerte
Leben der Bordell-Bewohnerinnen von
Montmartre bloßgelegt hat, die er Bür-
gerinnen naeh seinem Maße ZU Tonnen
püegte.

Ein Bürger nach Maß ist Lautrec ja

selbst gewiß nicht gewesen - die Mehr-
zahl seiner Biographen bat das aufs ge-

nüßlichste auszuschlachten gewußt
Doch muß man deshalb sein vom Makel
der Verkrüppelung geprägtes Leben, das

ihn immer wieder zu den Randfiguren

der Pariser Gesellschaft trieb, gleich als

platten Hokuspokus inszenieren, wie das
jetzt bä besagter Performance in der

Hamburger Kunsthalle vierzig entner-

vende Münzten lang geschah?

Mütterchen Toulouse als barbusige
Grafin, die ihren verkrüppelten Sohn
warnt „Höre nicht auf die Stimme dei-

nes Vaters.“ Sohn Henri, der- als Mäd-
chen in olivgrünem Samtkleid einher-

schleichend - seinen Vater beschwort
„Ich muß ins Leben.“ Der Vater, der

seinem bereits von käuflichen Damen
umgüntem Filius wie Rflke seinem Cor-

nett nachruft „Du mußt reiten, reiten,

täten ... Wirkliche Liebe wirst du nur
findenim Pferd, im Falken. . .Vergiß die

Frauen, denn alles der Freiheit Beraubte
Stirbt.“

! So nämlich schallte es - von absurd
gedrechselten Bewegungen begleitet -
unter dem Titel „Mon petit bijcrn Tou-
louse“ aus dem Munde der freien Thea-
terschaffenden. Dazu gab’s Vogelgezwit-

scher und Hühnergegacker, Weihrauch-

dünste, Trommägetose undLichtschübe
aus dem siebten Kitschhimmel, einen
Wachtmeister vom Konsthfliyndienst,

der mit seinem Schäferhund mal kurz in

die Herren-, dann in die Damentoilette

marschierte, die »Hte Domenica und ei-

se falsche Dirne, die von der Treppe
herab schrie: „Nimm mich nach Argenti-

nien, nach Brasilien ins Bett Neunzig
Dollar die Stunde oder male mich be-

rühmt“

Nun, Kunsthaüen-Direktor Hoffmann
fand's fabelhaft und rühmte den Per-

formance-Erfinder, daß er nicht die Kli-

schee-Vorstellungen vom Fin de sfede,

vom Froufrou wiederaufgenommen hat-

te. ^ier winde äne Messe zelebriert -in
einer spanisch-katholischen, erotischen

Atmospähre. Eine schwarze Messe .

.

resümierte er für die Öffentlichkeit Ar-

mer Henri Toulouse-Lautrec!

Sxme einer Ausstellung: Domenica uod dis Sängerin
Siatawati Taitsjadi ab Junger Toatoese-Lautrac

FOTO: «TFRPEnsCH
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Aus der EKD
ein Appell

für Namibia
idea,Marburg/Wmdhnk

«Die Probleme des südlichen Afri-

ka können nur mit einem wirtschaft-

lich starken Südafrika gelöst wer-
den.“ Mit diesen Worten wandte sich

jetzt ein Mitglied des Rates der EKD,
der Unternehmer Helmut Müller
(Marburg), gegen kirchliche Boykott-
forderungen zu Lasten Südafrikas.

Gleichzeitig plädierte er für die Un-
terstützung eines friedlichen Wandels
in diesem von Unruhen geschüttelten

Land.

Shultz berief sich in „ddr“ spricht

Berlin auf J. F. KennedyÄU“Besuch an der Mauer / Krawalle auf dem Kürfustendamm
Dm, Benin

HANS-ILKARUTZ, Berlin Shultz - wie vor ihm US-Vizepräst Die JDDR“ halt an ihrer feindseli-
Hunderte von Ehrengästen erho- dent George Bush und Maigaret gen Haftung gegenüber dem freien

ben sich spontan, reckten das Thatcher -bei Regen und Wind hin- Teil Berlins fest und sieht in West-
Champagnerglas in Richtung Ehr»- über in den anderen Teil der Stadt Berlin weiterhin eine selbständige
gast und hoben ungeübtzum sponta- blickte. Einheit zu dereigene Tterjrfmncen“

Herausforderer Scharping will Vogel

mit dessen eigenen Waffen schlagen

ln einem Interview mit der in

Windhuk erscheinenden südwest-

afriIranischen Kirchenzeitung „Hei-

mat - Unsere Kirche" sagte er, nur

Anzeige

KINO
eine „evolutionäre“ Entwicklung
könne zu einer gerechteren Ordnung
in Südafrika führen. Ein wirtschaftli-

|

eher Boykott sei kein taugliches Mit-

tel, um die schwierigen politischen

Probleme des Landes zu lösen. Han-
delssanktionen träten überdies vor al-

lem die schwarze Bevölkerung sowie
die von Südafrika wirtschaftlich ab-
hängigen Nachbarländer. Dazu Mül-
ler „Das kann ernsthaft niemand
wollen - es sei denn, er will übereine
weitere Radikalisierung eine revolu-

tionäre Situation schaffen, die zu
Chaos und zu Umegierbarbeit des
Landes führen soll“

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Hunderte von Ehrf»ngä,*ten erho-

ben sich spontan, reckten das

Champagnerglas in Richtung Ehren-

gast und hoben ungeübtzum sponta-

nen „Happy birthday, dear GeoTgve,

happy birthday to you“ an: es warder
unpolitischste, aber gewiß famüiär-

freundlichste Augenblick bei der Vi-

site von Außenminister George
Shultz in Berlin. Das Ständchen galt

dem 65jährigen Chef des Stete

Department: Tags zuvor hatte er sein

65. Wiegenfest begangen. Weniger
festlich ging es in der City zu. Rund
3000 Demonstranten protestierten

mit einem Anti-SDI-Aufzug gegen
Shultz. Wie in alten Zeiten flogen am
Kurfurstendamm die Steine, war der
Boulevard stundenlang abgesperrt,

schimpfte die Geschäftswelt über

halbierte Weinachtsumsätze.

Von pfälzischen Saumagen am rei-

chen Mittagstisch von Oggersheim im
Hanse von Helmut Kohl gestärkt,

verspätete sich Shultz samt seiner

Begleitung auf dem Berlin-Flug.

Währenddessen sammelten sich am
kurfurstendamm von der kommuni-
stischen SEW, den Alternativen, Fal-

ken und Jungsozialisten eingeladene

Demonstranten. Die Bundesregie-

rung hatte angesichts der angekün-
digten Proteste auf der Sicherheits-

stufe 1 bestanden - ähnlich den Vor-

kehrungen bei der Visitevon Ronald
Reagan 1982.

Im Rathaus Schöneberg geleitet»

Monika und Eberhard Diepgen die

gehbehinderte Ehefrau von Shultz,

Helen, fürsorglich zu ihrem Sessel

aus kaiserlicher Zeit, als Schoneberg
nicht einmal zu Berlin gehörte. In

seiner Ansprache erinnerte Shultz an
den Mann, der 22 Jahre zuvor in der

selben Brandenburghalle des Rathau-
ses stand, John F. Kennedy. „Mwn
Besuch in Berlin erfolgt in dem Be-

wußtsein, daß ein Stück von nur, ein

Stuck aller meiner Mitbürger, in Ber-

lin ist Präsident Kennedy sagte, daß
alle freien Menschen sich stolz Berli-

ner nennen dürfen. Auch ich bin stolz

darauf...“

Eine politische Geste

Gast blieb unbehelligt

Boykottaufrufe sind nach Müllers
Ansicht grundsätzlich kein Mittel,

das die Kirche einsetzen darf. Sie sei

„allein auf das ihr anvertraute Wort
verwiesen“. Das Ausweichen auf an-

dere Mittel und Methoden würde zei-

gen, „daß sie an der Wirksamkeit die-

ses Wortes zweifelt“. Dies wäre „Un-
glauben und Sünde“. Der Rat der
EKD habe sich deshalb dem Aufruf
zu Wirtschaftssanktionen nicht an-

schließen können.

Mit Blick aufSüdwestafrika (Nami-
bia) forderte Müller, dem Land be-

reits jetzt westliche Entwicklungs-
hilfe zu gewähren und nicht bis zur
Unabhängigkeit zu warten.

Krawall-Trupps stürmten über den
Boulevard und „versteckten« sich

zwischen den Besuchern des Weih-
nachtsmarkts rings um die Gedächt-
niskirche. Spater zogen sich die mili-

tanten Störer in ihre „Feste“ Kreuz-
berg zurück. Dort stürzten sie einen
mit fünf Beamten besetzten Mann-
schaftswagen um. Ein Polizist feuerte

bei dem Zwischenfall zwei Warn-
schüsse ab.

Shultz blieb von diesen Erschei-

nungen, die Berlins Image abermals
zu trüben geeignet waren, unbehel-

ligt Seine Wagenkolonne stoppte am
Potsdamer Platz, auch bei Licht der

dunkelste Flecken Erde in Europa.

Westliche Scheinwerfer leuchteten

zumindest das Podest aus, von dem

Eberhard Diepgen, erst Stunden
zuvor von einer Rom-Reise nebst Pri-

vataudienz beim Papst mit höheren
staatsmännischen Weihen zurückge-
kehrt, nannte Berlin das „politische

Herz der deutsch-amerikanischen

Freundschaft“. Shultz
1

weitläufiger

Reisebegleiter Hans-Dietrich Gen-
scher versagte sich im letzten Mo-
ment doch das vertrauliche „lieber

George“, das in seinem Redemanu-
skript stand. Er gab sich fest „berlini-

scher“ als Gastgeber Diepgen, und
kommentierte gleich selbst, was die

Berliner vom Genfer Gipfel hielten:

„Die Berliner sind erfahren genug,

um sich nicht leichtfertigen Blusio- !

nen hinzugeben. Sie haben Geduld I

gelernt“

Shultz’ Hauptrede im weiträumig
abgeriegelten „Steigenberger" mag
vor allem in Ost-Berlin nicht ange-

nehm geklungen hahim- Denn er

markierte scharf die Gegenposition
mm Militär- und Gewalt-Regime jen-

seits der Mauer. Mit dem ausgepräg-

ten Sinn für politische Gesten mag
man drüben auch mit Groll verzeich-

net haben, daß der US-Botschafter
bei der „DDR“, Francis Meehan, am
westlichen Festessen mit seinem
Chef teflnahm. Als Symbol der Zu-

ständigkeit Amerikas für das ganze
Berlin.

Einheit, zu der eigene „Beziehungen*
entwickelt werden sollen. Von West-
Berlin aus seien die „aggressivsten
Kräfte des Imperialismus“ dreimal
angetreten, um die. „Arbeiter- und
Baueramacht in derDDR zu liquidie-

ren“ (17. Juni 1956, 13. August,

d.Bed.). In einem Papier zur 750-

Jabr-Feier Berlins 1987 heißt es au-

ßerdem mit drohendem Unterton,

Ost-Berlin und Moskau würden je-

dem „Versuch revanchistischer Kräf-
te“, das angeblich nurfürWest-Berlin
geltende Fiennädt&Abkommen „zu

unterlaufen, entschlossen entgegen-

tretea“.
;.

.

Diese polsnusd&ggressLve und
die tatsächlichen Status-Gegebenhei-

ten in Berlin verfälschende Darstel-

lung snt weit hinter
'

das gemeinsame
Kommunique zurück, das Erich Ho-
necker und sein Gast Richard von
Weizsäcker, damals RegierenderBür-
germeister, bei dessen Ost-Beriin-Be-

such am 15. September 1983 verein-

bart hatten. Damals war-abgedruckt
im „Neuen Deutschland“ -ausdrück-
lich nicht von „Beziehungen“ zwi-

schen Berlin (West) und der „DDR“,
sondern vom beiderseitigen „Verhält-

nis“ die Rede. !

Die neun Thesen wurden am ,Wo-
chenende auf sechs komptetten Sei-

ten des „Neuen Deutschland“ veröf-

fentlicht «nd stammen von einer

Gruppe von Historikern. Bei den
Erörterungen über den SchluBtext

Geschichtsschreibung Horiins

aus marxistischer Sicht vor einigen

Wochen war offenbar der damalige

Ostberliner SED-Chrf Konrad Nau-
mann zugegen. Er wird erstmals nach

seinem Sturz wieder erwähnt und in-

direkt belobigt Die von ihm 1971 bis

1985 geführte Ostberüner SED habe
sich als „Vortrupp der Arbeiterklasse

r bewährt“.

In der Dokumentation, die Berlins

r proletarische Vergangenheit hervor-

i kehrt, wird mit krinem "Wort auf die

i laufenden Terminabsprachen zwi-

- sehen BeauftragtenausOstund West

e für die 750Jahr-Fefer 1987 eingegan-

gen.

Von JOACHIM NEANDER l

B
erauschend waren die Kriti-

ken wirklich nicht für den
37jährigen, erst vor wenigen

Monaten ins Amt gewählten rhein-

land-pfälzischen Oppositionsführ»

Rudolf Scharping (SPD). Sein gro-

ßer. fest anderthalbstündiger Auf-

tritt: während der am Wochenende
abgeschlossenen Haushaltsdebatte

stieß auf Urteile wie „indisponiert“,

„wenig Elan“, „langweilig“ oder
„aTlai staatsmännisch“.

Finigg Zeugen miuftfen sogar aus,

daß Scharping - einer von denen,

die der SPB-Vorsitzende Willy

Brandt häufig als die „Enkel“ her-

auszuheben pflegt- kurz zuvor drei

Tage langmitGroßpapaWillydurch
Polen gereistwar und wohl doch ein

wenig von dessen etwas patheti-

schem Tremolo angenommen habe.

Aber all dies ist wahrscheinlich viel

zu kurz gezielt ln den kommenden
Wochen und Monaten, kwue andert-

halb Jahre vor der nächsten Land-
tagswahl, wird sich herausstellen,

daß der so gut wie sichere Spitzen-

kandidat Scharping hier nicht etwa
Opfer seiner Tagesferm gewesen ist,

sondern - freilich noch zaghaft und
etwas undeutlich - den ersten

Schritt in eine neue Strategie der

Opposition in Rhpftila nri .Pfai^ un-

ternommen hat

Um diese neue Strategie und da-

mit Scharpings neue, ihm selber un-

gewohnte RoDe zu verstehen, muß
man ein wenig seine Vorgänger in

der undankbaren Rolle des SPD-
Spitzenkandidaten betrachten. Wil-

helm Dröscher- das war der Anwalt
der kleinen Leute. Die Strategie

hieß: Aufbegehren gegen die seit

Kriegsende Jherrschende“ CDU, die

Partei der Mächtigen, Besitzenden.

Dröscher blieb ohne Charme.

Dann kam Klang von Dohnanyi,
der Staatsminister aus Bonn. Er er-

zählte den braven ffinforpfsi^m

.
und Hunsruckem, wie es wirklich

zugeht in der großen weiten Welt
Ein Achtungserfolg - aber nicht der

Griff zur Macht in Mainz. Schließ-

lich Hugo Brandt, der Lehrer mit
dem Hang »»m Grundsätzüchen,
Weltanschaulichen Aber *\irh hier

LaßtRudolfHefizumindest

in Freiheitsterben
Das 45. weihnachtsfest hinter Gittern
Der einsamste Gefangene der Welt

Am 24. Dezember wird

Rudolf HeB in seinem ge-
spenstischen 600-Mann-
Gefängnis in Berlin-Span-

dau zum 45sten Mal das
Weihnachtsfest hinter Ker-
kermauem verbringen.

Der fast 92 Jahre alte

Greis - schwer krank und
bald blind - darf auch zu
diesem Weihnachtsfest
nicht bei seiner Frau, sei-

nen Kindern und Enkel-
kindern sein.

Er wird weiter von fast

70 Personen bewacht. An-
nähernd 2,6 Millionen
Mark kostet dieser un-
menschliche Wahnsinn
den deutschen Steuer-
zahler Jahr für Jahr.

UnrechtdarfniditmitUnrechtvergoltenwerden
Unrecht darf nicht mit

Unrecht vergolten werden.
Und die Inhaftierung von
Rudolf Heß ist schreiendes
Unrecht - mitten in

Deutschland. Golo Mann,
der weltberühmte Histori-

ker. hat es auf dem Kongreß
der Deutschen Konservati-

ven am 30. November in

Hamburg am deutlichsten
gesagt: „Wenn Rudolf Heß
eines Tages im Sarg aus sei-

nem düsteren Gefängnis
getragen werden sollte -
müßten wir uns dann nicht

alle - egal wo, wir stehen -
zutiefst schämen?"

m Warum bekommt der alte

Mann noch nicht einmal
das Recht, zumindest in

Freiheit sterben zu dürfen?

dw,
Golo Mann Rudolf Heß

sein letztes sein - nicht

noch einmal zu Hause Frau,

Kinder und Enkelkinder in

die Arme schließen?

Wenn die ewige Be-
schwörung der Menschen-
rechte, wenn christliche

Nächstenliebe keine hoh-
len Worte bleiben sollen,

dann muß Rudolf Heß end-
lich entlassen werden.
Ganz egal, wie Sie politisch

orientiert sind —geben auch
Sie ihre Unterschrift für die
Freilassung von Rudolf
Heß.

Rudolf Heß darf nur ein-

mal im Monat Besuch emp-
fangen - von seinen eng-
sten Familienangehörigen.
Alles unter strengster Auf-

sicht. Dabei ist-es dem alten

Mann streng verboten, sei-

ner Frau oder seinem Sohn
die Hand zu geben.

COUPON
Ausschneiden und einsenden an

lonservative\\\ III
Hamburger Straße 3, 2000 Hamburg 76

Freiheit für RudolfHeu
Auch ich bin fürdie sofortige Freilassung von Rudolf Hofl.

Warum darf Rudolf Heß
zu diesem Weihnachtsfest

-

vermutlich wird es ohnehin

blieb die SFD-Strategie, das grund-

sätzlich Politische auch ins letzte

landespolitische Detail hineinzu-

mterpretieren, natürlich ohne große

Wirkung.

Rudolf Scharping will (und kann)

keinen der drei kopieren. Von Haus
aus ist er zwar nicht ganz jener for-

sche linke Lebenszeit-Juso, den

viele in ihm sehen, aber seineStärke

fct njytdwrtig rite Iriihja, sarkastische,

nach Bedarf dialektische Argumen-

tation und Analyse. Daß er in der

eigenen Partei aufdiesem Feld alten

möglichen Rivalen weit überlegen

ist, braucht er eigentlich nicht mehr
herausznkehren (manchmal tut er es

dennoch). Aber der inteDektueUe

SchneUstdehker ist nichtgerade ein

der Familie (Frau und zwei Kinde:),

er reist quer durchs Land, sucht

Kontakte mit ungeheuer vielen, un-

terschiedlichen Leuten, Sein Zid ist -

deutlich. Er will den Wählern klar-

machen: Das Land ist schön, das
bisher Geleistete kann sich »ft»)

lassen, über die politischen Säe
kann man durchaus diskutieren -
aber diese Regierung Vogel tan#
nichts, lauter AfBrchen, Unver-
ständnis, Durcheinander, Führungs-

losigkeit Dies wird auch im Land-

tagswahlkampf die Linieda Sotiat

demokraten sein. „Herr Vogd wird,

sich wundern“, sagt Rudolf
Scharping.

Landesbericht
Rheinland-Pfate

chancenreichea Image für jemand,
der in Rheinland-Pfalz, das außer-

und innerhalb viele immer noch für

dasLand der Reben und Rüben hal-

ten, eine Mehrheit erringen wilL

Hier setzt Scharpings Kalkül »n.

Wer die CDU samt und sonders

schlechtmacht, das hat er erkannt,

macht im Gründe das Land mit sei-

ner 40jährigen Geschichte schlecht

Das mögen die Leute nicht Wer
Ständig auf dem Karralw in TVmn
herumhackt, macht sich unnötig

Efeinde in der Pfalz. Denn der Kanz-
ler ist ein Pfälzer. Wer unablässig

Pessimismus, Depression oder Sozi-

alneid schürt, geratmit denen anein-

ander, die ihre nnd des T-an/te« Si-

tuation eigentlich gar nicht so
BfftWhi finden

AH dies hat Rudolf Scharping in

grinwi letzten ananfeTns zart

und auf eine eher friedfertige Weise
angetippt Vokabeln wie „Optimis-

mus“, „Mut zur Zukunft“, „Mutzum
technischen Wandel“ y>wi ihm da-

gegen ebenso glatt und gefuhHg
über die Lippen wie seinem Rivalen
Ministerpräsident Bernhard Vogel
(CDU).

Er zeigt rieh gern und häufig mit

Vermutlich wird er das wirkGch.

Denn einen großen Teil ihrer Wahl-
kampfrnittel will dieSPD filrVeran-

staltungen aufwenden, die unter

den Leihbegriff „Heimat“ stehen.

Heimat, wie sie etwa in der im Huns-
rück angesiedelten Fernsehserie

„Heimat“ ausgediückt wurde, je»
leichtverständliche Mischung ans

Geschichte, Familiensinn, Boden,
ständigkpit. Anständigkeit und
Wirklichkeitssinn. Scharpings eige-

ne Rohe in diesem Konzept ist lecht

zu «kennen: Er will der im Grunde
bessere, sympathischere, energi-

schere Laodesvater sein, »in»r aus

diesem Land.

Das Konzept und die angestrebte

Rolle des Spitzenkandidaten hat

mancherlei Ähnlichkeit mit der

Strategie Oskar Lafontaines an der

Saar. Doch gerade daran werden
auch Scharpings Probleme sichtbar.

Die von ihm angestrebte Rolle ist

auch nach jüngsten Umfragen in

Rheinland-Pfalz beim Wähler ein-

deutig besetzt TOmamtiereotenRe-
gierungschef. Das galt für den abge-

wählten Saar-Mönisterpräridenten

Zeyer lange nicht in «tem Maße.

Und so gehöi in Mainz die Pro
phezeiungen darüber, ob der Intel.

tektnrite Scharping rite Hwmnt-unfl

Landesvater-RoHe tatsächlich, bis

mm Frühjahr 1387 duxchhalten

kann, auch in der eigenen Partei

auseinander. Der angeborene Hang
zum Sarkasmus, ijnemen emip»

,

lrflnnp jnngpn Warm wnhl pttwi

Strich durch die Rechnungmachen.

,Novitätenecke
4
gewünscht

Bonner Rüstungsplaner beklagen schwerfälligen Apparat

RÜDIGERMONIAC, Erftstadt

Seit Professor Manfred TUnmer-
mann als Staatssekretär für Rü-
stungsfragen zuständig ist, weht im
Bonner VgrteMigigijgymiuisterinm
gan? nfftmmphilifh pin andererWind.
Zeichen für diese Veränderung war
unter anderen ein von ihm gemein-

sam. mit unabhängigen Wissenschaft-
lern, Vertretern der Wirtschaft und
den Planem der Streitkräfte veran-

staltetes Kolloquium in Schloß
Gracht, dem Universitätsseminar der
Wirtschaft. Das Thema des Ge-
sprächs lautete: „Aufgabenerfiillung

der Streitkräfte durch alternative

technische Mittel“.

nur die Vertreter der Wirtschaft

selbst, die mit wehrtechnischen
Neuerungen in der Bürokratie bis-

lang fest immer abblitzen: „Innova-

tion findet auf der Hardthöhe sehr

selten Ansprechpartoer.“ Nicht min-
der beklagten sich diejenigen unter
den hohen Offizieren, die für Heer,

Luftwaffe und Marine die Planungzu
veranWorten haben t

Haft ihn«»n zum
einen dieKapazitäten für eine „Novi-

tätenecke“ fällen, der „Apparat“ im
übrigen auch bisher nicht erlaubt ha-

be, sich in diese Richtung zu öffben.

Ein Offizier sagte: „Es ist auch nicht
einfach, sich vom Vorhandenen zu
lösen.“

Die CDU zeigte

Dohnanyi die

kalte Schulter

säcn-r/ <

HERBERT^CHÜTTE.Hamb^

Der Wahlkampf in Hamburg hrt

begonnen - elf Monate, bevor dw
Bürger des Stadtstaates über die Zu-

«ammgriRPfrTung ihres neuen Uan-

despariaments entscheiden- Erstann-

licherweise legten rieh die regierende

SPD wie die CDU-Oppositionjedoch

als Hauptstreitpunkt ein Thema zu-

recht, das selbst für Fachleute nur

sehr schwer durchschaubar ist den

Landerfmanzausgleich.

Völlig Unerwartetes hat die zweitä-

gige Begegnung nicht erbracht Das
war auch von Thnmermann und sei-

nen Mitarbeitern, kaum «hofft wor-
den. Erwiesen aber hat die Tagung,
daß die institutionellen »nrf personel-

len Voraussetzung auf der Hardthöhe
zur wirksamen Bewältigung der Rü-
stungsplanung durchaus verbesse-

rungsbedürftig sind Das irmg überra-

schen, zumal von den Verantwortli-

chen auf der Haxdthöhe seit dem Ein-

zug vtm Minister Manfred Wömer die

Ansicht vertreten wird, jetzt erst wie-

der sei mit Hüffe der Fortschreibung

der Bundeswehrplanung überjeweils
die kommenden fünfzehn Jahre eine

solide Grundlage für die Planungsar-
beit gelegt worden. Diese These wur-
de von den Fachleuten auch nicht

angezweifett, freilich in der Begeg-
nung im Schloß Gracht auf geradezu
klassische Weise ergänzt Da Büro-
kratien zur Beharrung rarigpp, wurde
argumentiert, sei es schwer, sie für

Neues zu interessieren.

Audi in der Wirtschaft aber fehlt,

wie rieh zeigte, die Fähigkeit, einge-

fahrene Bahnen zu verfassen. Ein ho-
her Beamter aus der Abteilung Rü-
stung des Ministerium berichtete,

man habe, um den ABC-Schutz der
Trappe zu verbessern, Vertreter der
Wirtschaftzum ungehinderten Ideen-

sammlung - brainstorming nennen
das die Fachleute - eingdaden. Ge-
schickt wurden von der Wirtschaft

Experten für den Vertrieb.'

Welcher Wähler läßt rieh schon

von Begriffen wie „Lohnsteuerzerie-

gung“ oder „Hanfleater^HanseFrja

Harnisch bringen? Doch sowohl Bür-

germeister Klaus von Dohnanyi.wie

sein CDU-Herausforderer, Hsxtmät
Perschau, haben rieh am Streitum

gebissen. Die Hamburger Haushata-

beratungen, die in der Nadit

zum Samstag mit der Veraöääne-
dung des 123-Müliarden-Etats

:
1986

endeten, lieferten einen neuen Be-

,
weis dafür.

Diese Auffassung vertraten er-

staunlicherweise im übrigen nicht

Die Planer der Bundeswehr verste-

hen sich, wie sich erwies, zumeist als

JFortschxeiber“ bekannter Entwick-
lungen. Beispiel' Nach dem Panzer
Leopard 1 kam der Leopard 2. Folgt
ihm dar Leopard 3, oder werden künf-
tig ändere frwftnfo-v Möglichkeiten
es erlauben, die bisher vorn Panzer
aufdemGefecfatsfelderEillten Aufga-
ben zu bewältigen? Die Diskussion
im Schloß legte nahe, daß dies im
Bereich des Denkbaren liegen könn-
te. Eines aber scheint nachder Begeg-
nung gewiß: Staatssekretär Tunmer-
mazrn will der Bürokratie den Blick
für das Neue schärfen.

„Es geht um eine vf
Lebensfrage der Stadt?;.'

Strauß warnt die SPD

Wahrend sich der Herausforderer

Dohnanyis fleißig bemühte,' die per-

sönliche Verantwortung des Bürger-

meisters für die Talfahrt, -der .ten-

seatischen Finanzen zu. belegen^jijf

Gesamtverschuldung erhöhtsichkä
dem neuen Etat auf rund 18 Milliar-

den Mark -, kehlte der SJSDJtejpa-

mngschef den LandesvgH?betaas.
Den Staatsmann, der ufe Gemein*

samkeit bä der CDU warb, 4®
Rückendeckung bei- der. Klage- ivor

dem Vgrfa«Ltamgsgfrrir
,

ht n i £rrachHL
Doch die CDU blieb spröde. ^ •

Offenheit der deutschen Frage „nicht zur Diskussion stellen“

rtr.Manchen
Der bayerische Ministerpräsident

und CSU-VorsöUende Franz Josef
Strauß hat da SPD vorgeworfen, sie

gebe die über lange Zeit unter allen

Demokraten, unumstrittene Grund-
satzposition in der Deutschlandpoh-

tik nach und nach preis. Bei der5&
weibuog des für 22 MIDio&enMark in
.München errichteten Sudetendeut-
schen Hauses warnte Strauß davor zu
glauben, Deutschland könne zwi-

schen den Machtblöcken eine eigene

|

Politik betreiben.

„Das deutsche Vaterland ist trotz

seiner Teilung unzerstörbar und un-
vemichfbar und kann auf Dauer
nicht gespalten bleiben“, sagte
Strauß. Rechtliche und politische

Grundlagen, die aufgrund der inter-

nationalen Rechtslage und des dent.

sehen Verfessungsrechtes nicht zur

Disposition stünden, dürften „nicht,

leichtfertig zur Diskussion gestellt“

worden. Hierzu gehöre der Fortbe-
stand des Deutschen Reiches in den

Grenzen von 1937 und die Vter-Mäch-
^Verantwortung, also die Offenheit

der deutschen Flage, unterstrich
Strauß. Im übrigem kühne über die
Grenzen Deutschlands erst in einem
Friedensvertrag mit «nm vrieder-

vereinigten Deutschland ptitsrhipfon

werden.

Strauß, der Schirmherr der Sude-
tendeutschen LanrifiTnami«a»tipft ^
sagte, mit der Anerkennung der So-
detendeutschen als „viertemStamm“
habe rieh Bayern rechtlich, politisch

und moralisch in die Pflicht gestern.

mit allen MögjicbkciteP fW
sudetendeutschen Volksgruppe zu
vertreten, für die Sicherung der Exi-
stenz der Volksgruppe und fiir ihr
Hematrecht einzutteäa. Das Sude-
tendeutsche Baus ist das größte Zen-
trum seiner Art in der Bundesrepu-
blik und kostete 22 Millionen Matk
Davon hatten der Freistaat Bayern
10,5 Mionen und die Bayerische
Landesstiftung rund drei Mfflionen
Mark übernommen.

„Wie die Ablehnung fest sämflt-

cher Anträge mmnm- Fraktion' durch

die SPD-Fraktion beweist“ - so teflte

Perschau dem Regiezungsdief mij;-

„smd Senat und SPD an Gemsn-
samkeiten mit htu; in diesen wichti-

gen Fragen auch gar nicht ernsthaft

interessiert.“ Die Angebote;m einer

gemeinsamen Haltung könne er da-

her auch „nicht als aufrichtig“ be-

trachten.

Dohnanyi äußerte sein Bedauern,

sieht aber noch „schmale Ge-

meinsamkeit“ und bekräftigte srine

Auffassung, daß es „nicht um

unserer Stadt“ gehe.

ME WEU (USPS Ä03WW) h
»xc&pt Sundoys and hoBday*. Tbe

num. DtstrfbuMd by Gennan Languogt
caÜOM, Inc, 560 Sylvan Avem».
CEfh, N3 076SZ. Second cta« pekag»
m EngJewood, HG 07631 «KtatoddOon^n^
ßng Offices. PosiBtonen send oddre» «5“T
ges ttK DIE WQJ, 6SMANIANGUAGSJgf
CATIONS, INC. 560 Sytmn Awnue. En?r
wood OHfi, NI07632.
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WELT: Graf Lambsdorff; was be-

.
*HPß. deutet die Entscheidung der FDP

’*

zu SDI in der Sache?

1 . T ’VlV Lambsdorff Sie bedeutet erstens,

»
lln

ftehl 3̂

v daß wir uns sicberheitspolitisch, was
: die strategischen Fragen anlangt

;v
iil noch kein abschließendes Urten ge-

<
,'

l: W’v: büdet haben. Selbst der amerika-
’’

nische Außenminister tat erklärt,

>

v dw daß dies mangels notwendiger Er-
kenntnisse noch nicht möglich ist

'
Ui.y, Sie bedeute zweitens, daß wir die

“
'«-r Wünsche der Unternehmen unter-

• V^’Vih ^v'' stöt2en’ rechtlichen JTankea-

. JÜ schütz für die Zusammenarbeit mit
den USA im Rahmen des SDI-For-

w* schungsprogramms zu geben. Ich ha-
1

, i,.
rTi

. be das immerfürnotwendig gehalten.

Sie bedeutet drittens, wir haben uns
* > koalitionspolifisch so verhalten, Haft

'
''

ft a
das Kabinett am kommenden Mitfc-

]'.! ,:r,,
ß*niT.Ss woch einen Beschluß fessen. kann

' ‘

'

Ul!Mn;tÄ der sicherlich einstimmig erfolgen

kann, der der Position des Bundes-
‘ —

»:n«r jp k kanzlere Rechnung trägt der aber
" auch in der klaren Linie des Be-

. Schlusses des Brxndessichfirheitsrates
’ 70X11 271 Mm* *85 liegt Ich bin damit
• zufrieden, auch deshalb, weil sich die
• ’•> Bunöea^publik Deutschland in die-
-1 ser Frage nichtvordem Genfer Gipfel

: '*
;’-outp

entschiede hatund weil sie nichtdas
• i..

'

einzige Land ist das zu einer Abma-
rhnntf intl dwi TTRA Irnmrrit Dioxin-

POLITIK

Otto Graf Lambsdorff zum Thema SDI, Außenpolitik, Rolle der FDP in der Koalition und Paragraph 1 16

„Kohl gab uns immer genügend Spielraum

“

.

. Ä
..'"KW chung mit den USA kommt Die Bri-

ten haben dies schon getan. Die Italie-

;
.

1X1^ dabei-

:: 'm-Ms
*

'

io*.,

.

^ WELT: Ist es richtig, daß der Bun-
deswirtschaftsminister die Ver-

;

:

uyijj. handlangen mitWashington führt?

P'^nian? Lambsdorff: Wenn einer zu verhan-

• '..I
ddn hat, ist es der Bundeswirt-

laffliujfc schaftsminister. In dessen Bereich

. ^ daj
1

liegen die Kompetenzen für Außen-
Prob^' handel Diese Aufgabe abzuschieben

;

'• wäre felsch gewesen.

WELT: Heißt „politischer Flariken-
bem schütz“ am Ende eine vertragliche

'

\

Übereinkunft durch «nwi Brief-

Wechsel?

\i**& Lambsdorff Eine spektakuläre Form
" : ** m hielte ich für politisch falsch. Die

=
• ^ Form ist aber rechtlich nicht das eni-

• scheidende. Auch ein Briefwechsel
• ist eine vertragliche Abmachung,

us*. WELT: Ein solcher Briefwechsel

• IffiTjJ ist also auch von der FDP gewollt?

' r«s Lambsdorff Ja.

: ir,^. WELT: Der „Spiegel" schreibt Sie
’ —- aas;, hätten für den Abschluß «wy

Sacir Staatsvertrages gpfnchten . .

.

•«* •J2j*. Lambsdorff Ich habe »tmnw Hpn
— Briefwechsel empfohlen. Der „Spie-

gel“ lügt - wie üblich.

1 1
t
v

1 ) Ti WELT: Graf Lambsdorff wie se-
^ hen Sie Ihre Rolle innerhalb der

Jtn'ini’i ^ Koalition? CDU-Generalsekretär

—- aas;,

: SjEir

• • P-siÄ»

»ii
1

C Dl a

Geißler hat sie als „Springteufel-

chen“ der Marktwirtsbhaft kriti-

siert das alle 14 Tage aus der Kiste
springt und der Union das Leben
schwennacht . .

.

Lambsdorff: Ich habe diese Koalition
zwischen der Union und derFDP ge-
wollt und ich habe zu ihrem Entste-
hen beigetragen. Ich habe auch kei-

nen Zweifel darangelassen, riafl diese
Koalitionüber 1987 hinaus förtgesetd
werden sollte. Das weiß auch Herr
Geißler. Innprfridb der Koalition lege
ich Weit darauf daß die FDP ihre
Position als eigenständige, unabhän-
gige Partei weiter deutlich macht
Das war in früheren KMiitinwn pwp
unserer Aufgaben, das ist auch jetzt

der FalL Ichmuß sagen, der Bundes-
kanzler hat uns in dieserHinsicht im-
mer &ir behandelt, er hat uns immar
genügend Spielraum gegeben. Hel-
mut Kohl sieht sich als EkücelKonrad
Adenauers. In dieser EGnricfat ist der
besser als der Großvater.

WEIT: Geißler warnt die FDP vor
einer Profiüerungskainpagne ge-

gen die Union.Wie dpnlr*»n Sie dar-
über?

Lambsdorff Herr Geißler hat uns
aufgefbrdert, im Bundestagswahl-
kampf stromlinienförmig mit der
Union zu marschigen. Ich will ihm
unsere Formel für den Bundestags,
wablkampf gam deutlich sag>n -

CDU/CSU - sind unsere politischen

Konkurrenten im Kampf um die

Wahlerstimmen, imd SPD und Grü-
nen sind unsere politischen Gegner.
Das ist die Definition, an die wir uns
halten werden. Wir werden in be-

stimmten Fragen klarmachpn daR

wir anderer Mpinnng sind als

CDU/CSU, und wir werden ebenso
klarmachen, daR die RpmrinwmifgL
ten zwischen Union und FDP ausrei-

chend sind, um diese Koalition fort-

zusetzen

Natürlich wird es Gegenpositionen

derFDP geben. Dazu gäiörtzum Bei-

spiel auch auf dem Gebiet der Wirt-

schaftspolitik die Betonung ord-

nungspolitischer Grundsätze der
Marktwirtschaft. Ich stelle mit Be-
dauern fest, daß einige in der Union
von diesen Grundsätzenwenig halten

und meinpn, mit Pragmatismus, In-

tervention und dem Hinweis auf die

angeblich blauäugigen Theoretiker

davon Abstand nehmen zu nunwn
Es geht dabei um Grundsätze, mit

\

Der frühere

Bundes-
wirtschafts-

ministcr Otto
Graf Lambsdorff
hat in einem
WHLT-Interview
klargestelh, daß
es der FDP in

Zusammenhang
mit SDI um einen
„Flankenschutz“
für deutsche
Unternehmen
gehe. Es sei auch
gewoBt, über die

Vereinbarungen
einen
Briefwechsel mit
Washington zu
beschließen. Mit
Graf Lambsdorff
sprach Manfred
ScheU.

FOTO:
XIPPDARCHINGER

denen die Union und dieses Land
groß geworden sind.

WELT: Worin liegt die qualifizie-

rende Rolle der FDP innerhalb der
Koalition, von der Wirtschaftspoli-

tik emmal abgesehen?

Lambsdorff: Die FDP muß sich wei-

teren wichtigen Aufgaben stellen.

Auf dem Gebiet der Außen- und Si-

cherheitspolitik müssen wir die Kon-
tinuität und die Berechenbarkeit si-

cherstellen, dafür sorgen, daß realisti-

sche Entspannungspolitik fortgesetzt

wird. Wir müssen lrlarmanhpn, daß
abweichende Meinungen von Min-
derheiten in der Union den Kurs
nicht bestimmen dürfen. Auf dem
Gebiet der Rechts- und Innenpolitik

bleibt es die Aufgabe der FDP, kri-

tisch zu sein, die Rechte des Individu-
ums gegenüber den Ansprüchen des
Staates zu vertreten. Die Abwägung
zwischen innerer Sicherheit und per-

sönlicherFreiheit des einzelnen Bür-
gers ist immer ein Spannungsfeld.

WELT: Was die Außenpolitik be-

trifft, so gibt es deutliche Kritik an
Genscher. Zu den Kritikern gehört

auch Geißler . .

.

Lambsdorff: Wir haben uns zu Be-
ginn der Koalition daraufverständigt,
daß die Grundlinien der deutschen

Außen- und Ostpolitik und selbstver-

ständlich die Politik desAtlantischen
Bündnisses fortgesetzt werden, daß
es einen Kurswechsel nicht gibt Der
Außenminister vertritt diese Politik,

mit der geschlossenen Unterstützung
der FDP. Wenn es dafür gelegentlich

Beifell aus derSPD gibt, dann ist das

so lange kein Wunder, als das unter
dem Stichwort Kontinuität läuft.

Wenn Herr Geißler auf diesen Beifall

hereinfällt, dann muß ich bei ihm
mangelndes Urteilsvermögen sehen.

Er wird doch nicht übersehen, daß
rieh die SPD meilenweit von ihren

früheren Positionen entfernt hat Die
Nebenaußenpolitik der SPD, die da
auf parteipolitischer Ebene betrieben

wird, ist ein lebensgefährliches Un-
terfangen. Daß eine demokratische
Partei rieh zusammensetzt mit den
Staatsparteien der DDR oder der
CSSR und Verträge abschließt be-

deutet natürlich, daß eine zukünftige
etwaige sozialdemokratische Regie-

rung schon eine Vorbindung einge-

gangen ist die ich für unakzeptabel
halte. Ebenso unakzeptabel ist der in

dieser Politik liegende Versuch, den
HanrTh 1npgpielraum der Bundesre-
gierung einzuengen.

WELT: Was sagen Sie zu dem Vor-

wurf, die FDP entwickele sich zu
einer reinen Wirtschaftspartei?

Lambsdorff: Ich habe der FDP im-
mer gesagt sie dürfe nicht zu einer

Wirtschaftspartei „verkommen". Ei-

ne reine Wirtschaftspartei hat in mei-
nen Augen keine Existenzberechti-

gung. Eine liberale Partei die sich auf
den Wirtschaftsbereich beschränkt
verrät einen Großteil ihrer Prinzi-

pien. Das sieht Martin Rangemann
genauso wie ich.

Herr Geißler ist sehr großzügig in

Ratschlagen an uns. Er sollte sich

aber vor allem um die Verfassung
seiner eigenen Partei am Beispiel in

Notdxhein-Westfalen - in dem Bun-
destagswahlen entschieden werden -

kümmern. Ich sage das nicht ohne
Besorgnis, denn ich bin nicht froh,

wenn es der CDU schlechtgeht Wir
können nur zusammen das Klassen-

ziel erreichen. Do- größte CDU-Lan-
desverband befindet rieh in einem

deplorablen Zustand. Geißler hat al-

len Anlaß, rieh den Schwachstellen

der Union zu widmen. Die liegen gar

nicht weit entfernt Er braucht nur
von Bonn nach Düsseldorf zu fahren

und sich dort den Zustand der CDU
und den Umgang zwischen CDU-Po-
litikem anzusphen

.

WELT: Wie denken Sie über die

Politik von Johannes Rau?

Lambsdorff. Ich habe im Bundestag

gesagt der Wind bläs: in Bonn härter

als in Düsseldorf. Soweit sich Rau
bisher politisch geäußert hat. also

über den Familienvater, das Skatspie-

len und die Eröffnung von Fußball-

spielen hinausgegangen ist hat er die
SPD in tiefste Verwirrung gestürzt

Seine Partei macht ihm Dampf, sie ist

nicht glücklich, was Rau bietet Ich

bin gespannt ob nicht aus dem Kanz-
lerkandidaten „zur Anstellung“ noch
ein Kanzlerkandidat „zum Abgewöh-
nen" wird.

WELT: Welche Chancen geben Sie
den Grünen?

Lambsdorff: Ich rechne damit, daß
sie auch im nächsten Bundestag ver-

treten sein werden. Sicherlich sind
sie in ihrer Wählerwirksamkeit auf
dem Rückzug. Aber Holger Börner
hat ihnen durch die Regierungsbetei-

ligung Auftrieb gegeben. Diese Koali-

tion in Hessen wird dieSPD noch vor
viele Fragen stellen. Der Herr Fischer
hatte sich noch nicht einmal die Turn-
schuhe von der Vereidigung geputzt
da machte er sich schon als hessi-

scher Minister zur Demonstration im
Nachbarland auf. Die SPD wird an
ihm noch viel Freude haben.

WELT: Die Diskussion über eine

Änderung des Paragraphen 116 Ar-

beitsförderungsgesetz hat das Kli-

ma belastet die Gewerkschaften
blasen zum Kampf gegen Bonn.
Sind Sie mitdem Kurs der Bundes-
regierung in dieser Frage einver-

standen?

Lambsdorff Ja. Ich gehe davon aus,

daß das Kabinett am Mittwoch eine
Formulierungzum 1 16 verabschiedet
Wir müssen entscheiden, ob das eine

Fraktionsinitiative im Bundestag
wird. Aus Gründen der Zeitersparnis

hielt ich das für gut. Ich habe zu
denen gehört die sich gewünscht ha-

ben, der neugefaßte Paragraph 116

sollte schon heute verabschiedet sein

und zum 1. Januar 1986 wirksam wer-
den. Das ist nicht geschehen. Man hat
den Konsens versucht Ich war dage-

gen, weil ich fest davon überzeugt
war, daß ein Konsens am Ende objek-

tiv unmöglich ist Aber ich sehe, daß
es Gründe dafür gab. wegen der poli-

tischen Optik, des politischen und so-

zialen Klimas wegen, Bemühen um
Verständigung zu demonstrieren.

Das Ergebnis ist interessant Wir

hatten uns mit einer schnelleren Ent-

scheidung die Auseinandersetzung

mft den Gewerkschaften leichter ge-

macht schon deshalb, weil die Zeit

Sir eine Mobilisierung;;kampagne
kürzer gewesen wäre. Aber, und das
spricht für das Rezept des Kanzlers

und Norbert Blums, die Gewerk-
schaften haben so überzogen, daß sä
zum Beispiel die Soziahusschüsse in

der CDU von sich weggetr.eben ha-

ben. DGB und IG Metall haben sich

mit ihrer Demagogie ihre eigene Hoff-

nung zerstört bei den Soziaiaus-
schiissen Widerstand gegen die Re-

giemngspläne mobilisieren zu kön-

nen. Wer überzieht der schadet sich

selbst Wir haben uns noch auf harte

Auseinandersetzungen gefaßt zu ma-
chen. Wahlpolitisch wird sich die

Sache eher für die Koalition positiv

auswirken. Ern Zurückweichen vom
Dreck der Gewerkschaften und der

SPD würde dem Kanzler und der Re-

giereng übel angekreidet werden. Die

Regierung hat alle Chancen, mit einer

vernünftigen und angemessenen Lö-

sung. die nicht die läOprozentige Ar-

beitgeber-Losung sein darf, der Be-

völkerung klarzumachen, daß wir
hier nichts anderes tun, als den Willen

des Gesetzgebers w iederherzustellen,

der da heißt: Der Staat hat sich bei

Arbeitskämpfen auch mit seinen fi-

nanziellen Mitteln neutral zu verhal-

ten.

WELT: Oppositionsführer Vogel
hat das Vorgehen der Regierung als

„Rechtsbruch" bezeichnet?

Lambsdorff: Wer sich einen klaren

Verstand bewahrt hat der kann ange-

sichts der schon jetzt eindeutigen Ge-
setzesformulierungen. keinen Zweifel

daran haben, daß die von uns bean-

standeten Zahlungen vom Gesetzge-

ber 1969 nicht gewollt waren. Der
Vorwurf des Rechtsbruchs ist des-

halb absurd. Ganz gewiß erlegt uns
die verfassungsrechtlich geschützte

Tarifeutimomie Grenzen auf, die

nicht überschritten werden dürfen.

Niemand hat dies vor. Den Hinweis,

der Gesetzentwurf sei verfessungs-
1 widrig, den höre ich bei allen Vorla-

gen, die dem einen oder anderen
nicht passen. Daß ausgerechnet Herr
Vogel diesen Vorwurf erhebt ist be-

1 sonders pikant: Nach meiner über-
' schlängen Schätzung ist Herr Vogel
* derjenige Bundesjustizminister ge-

wesen, zu dessen Zeit die meisten
‘ Gesetze verabschiedet worden sind,
1

die anschließend durch das Bundes-
verfassungsgericht in Karlsruhe wie-

r der aufgehoben wurden.

alle Schulte
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Ein Brief aus Polen

Schweigepflicht

Sehr geehrte Damen und Herren,
in der WELT vom 7. Dezember ha-

ben Sie freundlicherweise den Brief
Konrad Morawieckis, des Vorsitzen-
den der landesweit aktiven polni-
schen Organisation „Kämpfende So-
üdamo§6“ (er ist nicht „niederschlesi-
scher Solidarnosc-Vorsitzender“!) an
Willy Brandt abgedruckt. Der diesbe-
zügliche Kommentar in derselben
Ausgabe enthältjedoch Fehlinterpre-
taüonen dieses Briefes.

Hier ist klarzustellen, daß unsere
Organisation weder gegenüber den
UToainern noch gegenüber den Litau-
ern - wie dies der Kommentator ver-
mutet - irgendwelche territorialen

Forderungen erhebt Wenn hingegen
der Kommentator aus dem Brief Mo-
rawieckis irgendwelche territorialen

Aussagen über unser Verhältnis zu
den Deutschen herauslesen zu müs-
sen glaubt, schlägt dies letztlich nur
in dieselbe Kerbe wie die volkspol-
nische Regierungspropaganda - siehe
„Tiybuna Ludu“ vom 5. Dezember,
wo man uns vorwirft, „sich mit den
Interessen des deutschen Nationalis-
mus zu identifizieren“.

Demgegenüber stellen wir fest, daß
wir weder unsere östlichen noch un-
sere westlichen Grenzen als ein Pro-
blem ansehen. Gemeinsame Sorge al-

ler sollte es hingegen sein, „den Kom-
munismus zu überwinden“, wie der
polnische Untergrundfuhrer schreibt

Eine Lösung dieser übernationalen
Frage würde ein freies Polen und
freie osteuropäische Staaten sowie
ein freies, wiedervereinigtes Deutsch-
land ebenso möglich machen wie eine
Öffnung und faktische Aufhebung
der Grenzen, zum Beispiel nach west
europäischem Muster. Beides wür-
den wir als polnische Demokraten
sehr begrüßen, und wir denken, daß
dies auch nach dem Wunsch unserer
deutschen Nachbarn ist

Mit freundlichen Grüßen
Andrzej Wirga,

Mainz
*

Sehr geehrte Damen und Herren,
das Nichtzustandekommen eines

Zusammentreffens von Walesa und
Brandt hat auch einen positiven
Aspekt Beide Männer verkörpern ab-
solute Gegensätze, auch im Menschli-
chen. Was hätten sie sich aiy> sagen
sollen am Danziger Kamin? Pur
«Freiheit Gott, Vaterland“ kämpfen
die Popieluszko-Polen, die Arbeiter

Zwei Vorbilder
und Bauern hinter Walesa. Gott und
Vaterland; Das entspricht doch nicht
der Werteordnung eines Willy
Brandt? Zwei Welten, unvereinbar.
Historischer Materialianus und ta-

gespolitischer Opportunismus in der
SPD-Baracke, ein revolutionärer reli-

giöser Patriotismus im Vaterlande
Walesas; Wie sollte da Verständigung
zustande kommen? Morawieckis An-
sprechpartner und Bundesgenossen
sind „andere“ Deutsche. Sie gibt es
ganz gewiß.

Mit freundlichen Grüßen
Wolfgang Strauss,

Furth L Wald

Den Freunden, dem Gegner und gieb
selbst ein unbequemer WELT vom
10k Dezember

Sehrgeehrte Damen »nrfHerren,
es war erfreulich und eine Erho-

lung zu lesen, was Georg Leber über
Alfred Dregger geschrieben hat Die-
ser Artikel ist eine ganz große Emp-
fehlung für beide. Leb« und Dreg-
ger. Die große Mehrheit aller Politi-

ker sollte bei diesen beiden in die
Lehre gehen, und vieles würde einfa-
cher oder sogar besser werden.

Mit ireundiicbem Gruß
Karl-Emst Zippel,

Hamburg 70

Keine neue Idee
Schon vor 1900

Sehrgeehrte Damen und Herren,
in Ihrer Ausgabe vom 9. November

veröffentlichten Sie einen Artikel von
Henk Ohnesorge unter der Über-
schrift „Wer pflegt, braucht von Zeit
zu Zeit selber Pflege“.

Ich habe diesen Artikel mit Interes-
se gelesen, kann jedoch die Auffas-
sung des Autors, daß die Idee von
Pfarrer Hans Roser neu ist nicht tei-
len.

Begründung: Bereits seit 1976 ver-
wenden wir in unserem Landkreis
den Reinerlös einer jährlichen Ball-
Veranstaltung, um Müttern mit behin-
derten Kindern über den staatlich ge-
setzten Rahmen hinaus Erholungs-
aufenthalte zu ermöglichen. In den
bisherigen Landkreisbällen konnte
für diesen Zweck insgesamt eine
Summe von mehr als einw Viertel
Million Mark aufgebracht werden. Im
Jahresdurchschnitt war damit die Fi-
nanzierung von Erholungsaufenthal-
ten für jeweils 13 Mütter mit behin-
derten Kindern möglich.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. KUnkhammer,

Der Landrat des Landkreises

Mayen-Koblenz

Wort des Tages

99 Worte sind Taschen, in
die bald dieses, bald je-

nes, bald mehreres auf
einmal hineingesteckt
worden ist 59

Friedrich Nietzsche, deutscher
Philosoph (1844-1900)

-Auf der Suche nach den Geheimntaen
derxiehee 1

'; WELT vom 4. Dezember

Sehr geehrte Herren,

zu diesem sehr gut gelungenen Bei-
trag möchte ich Ihnen herzlich gratu-
lieren.

Wenn diese Schifte rund 60 Jahre
insgesamt gefahren sind und man mit
ihnen weiträumig deckende Meeres-
forschung betreiben konnte, so ist

dies in bezug auf die Schifte gesehen
absolut richtig. Aber Ozeanographie
wurde von deutscher Seite her schon
vor 1900 intensiv betrieben.

Ich greife hier heraus: die Ergeb-
nisse der deutschen Tiefsee-Expedi-
tion von 1898/1899. Es wurden nicht
nur die -damals noch mit Klaviersai-
tendraht - gemessenen Hefen ange-
zeigt, es wurde über alles denkbar
Vorkommende berichtet Chemie des
Meeres, Physik des Meeres usw. Die
Engländer waren so begeistert, daß
sie spontan ein Tief nachdem wissen-
schaftlichen Leiter des Unterneh-
mens, Professor Chun, benannten
(heute das Kapverdische Becken); ein
anderes Tief nannten sie nach dem
nautischen Leiter der Unterneh-
mung, Kapt-Krech-Hef (heute Gui-
nea-Becken). Die Teilbereiche ab
Bouvetinsel bis Enderby-Land nann-
ten sie nach dem Forschungsschiff
Valdivia-Becken.

Die Emden und die Meteor I konn-
ten mit ihren neuen Geräten die Er-
gebnisse von damals nur bestätigen.

Die von Deutschland betriebene
Forschung auf dem Gebiet der
Ozeanographie ist insgesamt an die
einhundert Jahre alt, nicht erst 60
Jahre.

Mit freundlichem Gruß
Walther Krech,

Lüneburg

Sehrgeehrte Herren,
das Bundessozialgericht in Kawi

hat in einem Musterprozeß entschie-
den, daß die Kassenanthchen Verei-
nigungen die Vorlage von Patienten-
unterlagen, die Offenbarung von per-
sönlichen Patientendaten, von dem
betreffenden Arzt verlangen können,
wenn das ihrer Auffassung nach zur
Sicherung der ärztlichen Versorgung
notwendig erschaut

Ohne die nähere Begründung die-
ses Urteils abwarten zu müssen, kann
jetzt schon gesagt werden, daß
Urteil der Willkür Tür und Tor öffnet,
zum Mißbrauch direkt einlädt »nd
den Verwaltungen der KassenäizÜi-
chen Vereinigungen freie Hand gibt,

die Angabe aller nur möglichen per-
sönlichen Patientendaten als notwen-
dig zu bezeichnen, die dann nicht
mehr der Schweigepflicht unterlie-

gen würden. Da nun pro Tag ca. 2*5
Millionen Patienten durch die Arzt-
praxen gehen, werden es in kurzer
Zeit für die ganze Bundesrepublik
Hunderttausende bis Millionen von
persönl ichen Patientendaten sein, die
freigegeben und nicht mehr ge-
schützt sind. Man wird mit ihnen fast

Handel treiben können.

Nach diesem Urteil kann kein Pati-
ent mehr sicher sein, daß »wnp Ge-
heimnisse, die er einzig und allein

seinem Arzt anvertraut hat, nicht
plötzlich irgendwo auftauchen, nach-
dem sie von einer Kasspnäryfli^h^n

Vereinigung angefordert sind und
dann, auf welche Weise auch immer,
eigene Wege emgesphlngp^ haben.
Meine Weigerung, diese Schweige-
pflicht zu verletzen, hat zu diesem
Musterprozeß geführt Ich werde
mich auch weiterhin weigern, die ver-
langten Unterlagen vorzulegen! und
als persönlich Betroffener dem Bun-
desverfassungsgericht in Karlsruhe
die Frage vorlegen, ob eine Kassen-
ärztliche Vereinigung durch einen
Verwaltungsakt den Arzt zwingen
kann,

• gegen die Berufsordnung ar ver-
stoßen,

• den Paragraph 203 des Strafgesetz-
buches zu übertreten,

• das grundrechtlich geschützte in-
formationelle Selbstbesttmmimgs-
recht des Patienten zu verletzen und
• die Würde des Menschen, deren
Schutz die Schweigepflicht dient, zu
beschädigen.

Das Wort hat jetzt das Bundesver-
fassungsgericht in Karlsruhe. :

Mit freundlfchen Grüßen
Dr. med. Hans-Jürgen Deiwick,

Hamburg Rn

Personalien

ERNENNUNG
Bundespräsident Richard von

Weizsäcker hatdem neuen österrei-
chischen Botschafter Dr. Friedrich
Bauer das Agriment erteilt. Dr.
Bauer, in Bonn Nachfolger von Bot-
schafter Dr. Willibald Fahr, wird
Ende Januar auf seinem neuen Po-
sten erwartet Der Jurist, Jahrgang
1S30, der dem Auswärtigen Dienst
seit 1955 angehört, war in Belgrad
tätig und in Israel und von 1973 bis
1977 Botschafter in Ost-Beriin gewe-
sen. Danach leitete er bis 1979 die
Osfabteüung der politischen Sek-
tion. 1979 wurde er politischer Di-
rebtar und Stellvertreter von Gene-
ralsekretär Dr. Gerhard ffintereg-
ger im Außenministerium am Ball-
hausplatz in Wien.

KIRCHE
Die 43jährige Pfarreiin Heide H-

aus Fnedrichsdorf-Köppem
Jst zur ersten OberirirchenrätiQ der
Evangelischen Kirche in Hessen
und Nassau gewählt worden. Die
Landessynode berief Frau Fischer
zur neuen Leiterin des Referates
.Soziale Dienste / Diakonie und Er-
wachsenenbildung“ in der Kirchen-
verwaltung in Darmstadt w-M« Fi-
scher war bisher Krankenhauspfar-
rerin an der Psychiatrischen Klinik
in Frißdrichsdorf-Köppem im Thu-
nus.

AUSZEICHNUNGEN
Die deutsche Missionsärztin Dr.

Elfriede Schmitt aus Siegen ehiett
durch den deutschen Botschafterin
Ägypten, Dr. Maller, das Verdienst-
kreuz ErsterKlasse des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik Deutsch-
land überreicht Damit wurde ihre
23jährige Tätigkeit als leitende Ärz-
tin eines Krankenhauses in Assuan
gewürdigt Das Krankenhaus gehört
der Evangelischen Mission in Ober-
ägypten (EMO), deren Zentrale sich
inWiesbaden befindet Im Frühsom-
mer 1986 beendet die Ärztin ihre
Arbeit in Assuan.

*
Als erster Büdhauer erhält der in

Köln lebende Künstler Alf Schaler
in dieseha Jahr den „Lisa- und Da-
vid-Lauber-Preis“. Mit dem Reise-
stipendium von 13 000 Mark soll das
kühl-ästhetische Skulpturenwerk
des ehemaligen Nürnberger Kunst
Studenten gewürdigt werden. Die
Auszeichnung, die von der

Deutsch-Amerikanerin Hermine
Wiener zur Erinnerung an ihre 1939
aus Nürnberg emigrierten Elternge-
stiftet wurde, wird seit 1981 alljähr-

lich an einen bildenden Künstler
verliehen, der eise enge Beziehung
zu Nürnberg hat

*
Mit dem erstmals vergebenen

Deutschen Jugend-Video-Preis hat
Bunde^jugendministerin Rita SSss-
rauth fünf Vldeo-FÜme ausgezeich-
net Die fünfWerke wurden unter 23
Vorschlägen als „besonders jugend-
geeignet“ ausgewählt Der erste
Preis ging an den Münchner Regis-
seur Roland Richter für den Film
„Kolp". Weitere Preise erhielten Do-
minik Graf für .Treffer“, Clans
Strigel und Bertram Veriuug für

Echt tu matsch“, Ognz Peker und
Thomas Planster für „Ali“ und die
Medienkooperative Berlin für „Am
Rande der Träume“. Der Preis ist

mit insgesamt 18 000 Mark dotiert

*
In einem Festakt im Kurhaus des

Harzortes Goslar-Hahnenklee wur-
de dem Komponisten Werner Boch-
mann der Paul-Lincke-Ring 1985
übergeben. Diese Auszeichnung
wird seit 1955 an Komponisten,
Textdichter und Interpreten von
Tanz- und Unterhaitiingsmusik von
dem Harzkurort vergeben. Boch-
mann ist der 17. Träger des aus
14kaiütigem Gold bestehenden Rin-
ges. Vor ihm erhielten u.a. Franz
GrotSsa, Will Meisei, Professor Peter
Kremier und Ralph Siegel die Aus-
zeichnung die alle zwei Jahre verge-
ben wird.

Elf junge Künstler sind mit dom
Förderungspreis, dotiert mit je 6000
Marie, des Landes Nordrhein-West-
falen ausgezeichnet worden. Den
Preis des Landes erhielten Julia
Lehmann, Andrich Zeitinunml (Bil-
dende Künstler), Viktoria Lösche,
Alfred Munch (Schriftsteller),
Christoph Poppen, Martin su-imw
(Musiker), Johannes Leiacker (Büh-
nenbildner), Dominique Mercy
(Tänzer), EbbaJahn,Mrodm (Film).
Jorg Friedrich (Architekt).

Dr. Seifert wurde turnusgemäS urv)
einstimmig von äeaMftgbedehd»
Arbeitsgemeinschaft gewählt a*
löst Dr. Bernhard JWtaiLandS
ffseWsSubrer des Deutete fo"
ten Kreuzes, Landesverband N«d-

*7- der den’ Vorsitz
:

1584)85 mnehatte. Die Arbeite»,
mjmsetaft bilden Aröert^Ä
fahrt, Caritas, Paritätischer WoHk
fcbrtsverband. Rotes Kreuz, Dato
nische Werke und Jüdische Kuft»,
gemeinden,

EHRUNG
Der Fachbereich Neuere beut

sehe Literatur und Kunstwtes®u
schäften der Universität Martern
verlieh dem Münchner Buchvet
««am tn.« n ^_ a .wm _ 1 ,u-

'

Wie der Dekan des FachbeS
Professor Dr. Hans-JoachimKm?
bei der Überreichung derEhreS
torurkunde erklärte, hat sich der
44jährige Verleger vor allem um die
Gestaltung des vom Bildarchiv JPo-
to Marburg* herausgegebesen
„Maiburger Index“, der bisher um-
fassendsten Dokumentation zur
bildnerischen Kultur Europas, ver-
dientgemacht

WAHL
Professor Dr. Arnulf Schläfer

wurde als Nachfolger von Professor
Dr. Dr. Herbert Franke zum Präsi-
denten der Bayerischen Akademie

VERÄNDERUNG
Dr. Helmut Seifert, stellvertreten-

der Direktor des Diafamtedmp
Werks der Evangelischen im
Rheinland (Düsseldorf) übernimmt
am L Januar 1986 den Vorsitz der
Arbeitsgemeinschaft der Spitzen-

sor Schlüter, Direktor am- Max-
Flanck-Institut für Flasmantnsik
CEPP) in Garching bei
einer der Pioniere der kosmischen
Elektrodynamik und der Plasma-
Physik sowie ihrer Anwendung in
der Erforschung der kontrollierten
Kernfusion. Grundlegende Arbeitei
hierzu entstanden nach der Promo-
tion im Jahre 1948 im Max-PUtnck-
Institut für Physikund Astrophysik
in Göttingen. 1958 wurde Professor
Schlüter zum ordenthehea Profes-
sor der theoretischen Physikan die
Universität München, ein Jahr dar-
auf zum Wissensdhaftlidieh. hüt-
glied der Miax-Plandc-Gesdlschaft
berufen. An der Gründung des
Max-Planck-Instituts für Pfasma-
pbysik, das er von 1965 bis 1973 als
Wissenschaftlicher Direktor leitete,

und am Aufbau der ersten Kemfti-
sionsexperimente in Deutschland
war er maßgeblich beteiligt .
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Wie in Deutschland Firmengritadungen staatlich unterstützt werden

|§|Neue Ideen in „Silicon Wedding“
*' A m Anftng «töit die Idee, und setzt worden sind, vom M&rostaub- werden es - begonnen n

/Vdann kommt die Tat; so hält

„Ti-ij J. ,VJ man es gen^ wenn von Leuten die

• F- UsiiV!* Bede ist; die. es aus eigener Initiative

IH
ab, za etwas gebracht haben. Dabei, wer

Sl i, *(5 wüßte es nicht, spielen die berübm-
.. bju. “itii ten Begtettunatande eine tragende

• 5 <i|f BdDn Um sie aber gehtes eigentlich,

,
'JNm. r3£ wenn wir davon bäten (und sehen),

ständigevnd nette Untrrnrirmpn wie
pähe aus der lbde schießen und, so

rv wird berichtet, Miflioim neoe Ar-

W>a
beitsplätze geschaffen haben. ...

/ V Auch sie bedürften der Unterstütz
** - ti.-r i>

U^!& aang in Form so oft zitierter flankie-

’i« ii, jgndarMaßnahmen, sei es im weltbe-
>^s < iöhmtenSiflccnVaIley,jenerderpra-

asetfcbrenen TrätoBehmerischen
: iH>^ Hachbancbaft und preisgünstiger

Hr I? 9teitbedtagangen,.seLe* die Becar

‘•iruSJ tnng durch erfahrene Manager, mit

"‘-••le der neueste Bespiele airfwarten, am
. Vi:^ ki

91 “ä®00*
ü*8 gute Ideen auch mit

.dv. ril, ,

sparsamen Mitteln ihre Märkte ön-

V* "toM} den-
. .

Auch sie bedürften der Untewtüfc-

'

Külkr
' "^‘hi

Wahl

^ let hierzulande seit einiger Zeit die

^ selbst atemberaubend gewachsene,
T t^ aritefiKriftenuntegtiitgte Aktion „Ui»

GesrhSftwdee“ mä derNorman Ben-

n trop Tausenden Mogtichkeften des
U. Selbständigwerdens nahebringt, die

iu vielfältig in die berühmte Tat umge-

saug» bis zur Computer-StiekereL

Eme Entwicklung von wicht jmr
wirtschaftlicher Bedeutung, die pfrh

seit 1882 in der Bundesrepublik ab-

zdchnet, ist die systematische Ein-
richtung sogenannter Technologie-

Pasks.EsbeganninBeribi.Dort stell-

te Wntschaftsaenator Pieroth

. in enger Zosammenarbeir mit der
. Tecfansdyra Universität das histo-

rische Gebäude der AEG mitten im

WttO, *1.11 Uhr Im ZDF

Wedding Gründezfirmen als JBedi-
ner Innovations- ym«ji Grundezzen-
trum“ (BIG) zur Verfügung. Produk-
tians- und . VawaUungsränme wer-
den bei VennitÜung von Finanzie-
nmgsecteichterungen zu günstigen
Preisen offeriert. Der Erfolg übertraf

alle Erwartungen. Internationales

. Echo verlieh Berliner Versuch
den Markennamen „Siiwm Wed-
ding*. 1986 werden 56 Junguntemeta-
men vorwiegend.aus dem MjkroeLek-

tnrnikbereich rnit mehreren 100 MSt-

arbejtem hier unmittelbaran derBer-
linerMauer arbeiten.

Das Beispiel machte Schule. Auch
in Niedersachsm entstanden imri pvA.
«tehim TWlinftlngw.T>giti! fQj- flriin.

dauntemehmen. Im nächsten Jahr

werden es - begonnen in Syke bei

Bremen mit Nordhorn, Hannover,

Braunschweäg.Hndeshfflin,Buxtehu-
deuM Clmrstha^ZeB^eldwehüber
100 Neußnnen mit armShemd 1000

Arbeitsplätzen y™, die vor allem

wieder in den Bereichen der Hoch-
technologie aktiv sind.

Desgleichen melden andere Bun-
desländer wie zum Beispfcd Bayern
und Hamburg Jfedriuiogte-PBrfc*-

Erfblge. InHamburg,wo erstvorzwei

das Giünderzentrum Har,

bürg seine Pforten geöffnet hat, ha-

ben sich so anfsdynwregeade Pro-

duzentenniedergelassen, wiedieHer-
yrfw prrfAo Plugtengs, ri** im
TfftmrifiTTfih'i»h»T| vom mrn
Doppeldecker urogebautwerdenund
für landwriilacliaflMdtfAufgaben wie
Trangportaufgaben eingesetzt wer-
den kann. Es soll bereits 1888 in Har-
burg in Serienproduktion gehen und
erwartete nach internationalen Prei-

sen seiner Konstrukteure einen wdt-
wezten Markt

Die Unterstützung Selbständiger

mit Ideen »mH unternehmerischem
Engagement istwesortUchdurch den
1983 begonnenen Modellversuch des
Bundesministeriums für Forschung
und Technologie (BMFT) zur Förde-

rung tedmobgieorieutierter Unter-
~ MftmBMgflndBMBn vorangebracht
worden. WALTERLEOPOLD

^ ZDF sieht die Koordinierungspflicht mit derARD in Frage gestellt

Streit um die Werbe-Einnahmen
.

u:
l\a l«/VA A V*-A'

i. - ivIJi'jti Qtatt des allgemein erwarteten

OKampfes mit der privaten Kon-
..

k

h
^ e; kurrenz droht den pffenüfcfa-rechfli-

V -
r

1

j^ dien Rirndfunkanstahen durch diein
'.'!“ac

5

er Bewegung geratene. Mediendiskuft-

. rion zunadist eihmal ein Krieg im
eäßenei lager. In eineni «mdümmig

• , . äudi mit den Vertretern der
jT

Bundesländer) gefaßten Beschloß
" ‘ n

’^vsÄt -hat der ZDF-Femsehiati unter dem
'

Fmiirnrle der Plane zur bundeswei-
• ^{hKi!1^ ten Ausstrahlung der Dritten Pro-

^ laduiLai gramn» die Koordinierung zwischen
•' ZDF und ARD in Frage gestellt Am
‘•1 u -Plafc^ 17. Dezember wird in Mainz ein Spit-

Gti£; rengespräch der beiden Systöne
;v.'Ms g .iüier dieses Problem stattfinden.

Sgg Im einzdnrei *»nfhalt der ZDF-
!- fit:

Dfflfc Femsehratsbeschluß folgende
• Punkte:

’ '•»•nt ra Da
.

1. Intendant Professor Stolte soll
• > «-aiaajf überdieAuswizkungeneinerbundes-—. wötea Ausstrahlung derDritten Pro-

gramme da ARD insbesondere auf

die Säibeteüigung au der „hente^-

Sendung um 19 Uhr und an den bei-

den letzten Werbeblocks des ZDF be-

richten. Erste Untersuchungen M
ring ZDF von KM»h an« bereits im hes-

sisch-bayerischen Grenzgebiet, wo
viele FwnwhtnflnnhmAr sowohl Hes-
sen 3 als auch Bagern 3und S 3 emp-
fingen Vnnn«»ti vorgenommen. Die
Ergebnisse and laut Stolte so gravie-

rend, riaß auflange Steht Piine erhßb-

Tirh^ Bepinttnehtigimg Hjt ZDF-SSd-
schaltquoten und damit der Weibe-

2. Das ZDF soll bei der Entwick-

lung eines neuen Programmschemas
IMff <Hiw Fntwirlrhmg hwflelnnriiH.

gen.

3. Der Intendant wird ermutigt,

vreiterinn nach einer änvemehmh-
cfaen Lösung mit derARD zu suchen.

4. Vorsorglich aber soll ein Rechts-

gutachten darüber esngehoih werden,

obnachdem ZDF-Staatsvertragnicht

% ffl. ^SÄTI
ARD/ZPF-VORMITTAGSPROGRAMM

V« MMtetgabH
10J0 baute
IlLos Dia SchWBRwaldUbA
1BJO Knw8dl»nitad»t

< i M Tfirmirkm
M.19 IMtdaSiMMii uad PH——

Frouan In Banakoic. Vfl* laben SM»
wirklich? Am Batopfai darThoflfin-
darbman Sok-S und Prataap zeigt
Wortrem Schlebanar, mit welchen
Problemen Frauen In der thollän-

cflschen Hauptstadt zu kämpfen
haben und wie sdmellTrQume zer-
stört werden können.

lUSMoea
Bn Programm mit Lisa

iraoKMerHhMch
Spiel mit der Augsburger
Puppenldste

17JS Togesscbau
Dazw. Regiomdprogramme

28.1S Mwfctpjgts der Seetrtewee
Wenn zwei sich Heben. muS das
Dritte nicht immer glOckfich mo-
chea.So Ist auch BÖcieorat Samek
entsetzt, ab seineTochter ihre Zu-
neigung zu dem Sohn des Schnor-
rers Maendl Maendeles bekennt.

M.1S «Cedtrasse

npcb die Dritten Programme unter
'

die lrrvtrrimfltirmspfKfbt der beiden

Systeme feilen.

Der Streit zwischenARD und ZDF
lim «Kp ICnnnlnwtinn USd rinmit um
TZii iM -lwttqnrrigTf tmri WwhprirmaK.

men muß auf dem Hintergrund der
ItafaanhA ysphen werden, riaS Pmp
Gebührenerbohtmg ans allgemeinen

poütisdben Gründen in nächsta Zet
ungewiß erschaut

Auch der Ton zwischen ARD imri

ZDF in der Öffentlichkeit hat sich

verschärft Auf die Vertahmg der
Femsehgebührei und die Kocrdiua-

tionsproblematik anspidend, sagte

Professor Stolte nach derFemsäxrat-
ytaimg Iw Mahne wTCg grfit nlrbt, riafi

'

wir wie an Baum angämu-
dene Gas unser Futter mühsam in

zwei Mpfor Umkreis sodan müssoi,
während die ARD inmmtanfl Bock-
«priingm »Hwt moribpnim abgrast"

JOACHIMNEANDER

Späte Bndchten mit Hans-
Joadifm Kulenkampff

MH folgenden Themen: Soll Hon-
ecker Bonn besuchen? / Anerken-
nung auf Weltniveau / Herr-
scherpose oder VeriMenheltsge-
ste? / Medikamente sind oft Man-
gelware /FOr D-Mark ein votier

Gabentisch
Moderator. Jörgen Engen

UMStatdep
Lachen mit Iris Serben und Dlether
Krebs

ZUOTogethe—e
MJD Po» Werbt Hedie

Die Verweigerung
Franz.-schwrelz. SpIeHtkn (1980)
Mit Nathane Baye u. a

njswob« I

Die Weh. von der wir leben i rTT !!

1
»!

1

ti
IlCSVmsesciwe

; SSfiSSSf«im *—

—

«w Tqgewcbqiajw
;
M.11IhdHM

Hausarrest
1AM beete ! 2US Asateednl
lAMMeZttknaftbeVUer Treffpunkt

Röcflger Preske im Gespräch mit 22.1S luedsnpl

Professor Kart Kaiser, Direktor des Aufhaltsar
Forschungsinstitutes der Deut- i RMtaurou
sehen Gesellschaft für Auswärtige

1 Bericht vo
Politik Bonn

;

XLASMeSdmrl
Anschi, heute-Schlagzeilen Von Robe

UM MhBeg ob Nordpol Mit Herme
Zu Besuch hei den Eskimos Regte1 Ha
R. H. Matemo, der schon vor 3ah- QM letzte N»
mn unter Eskimos lebte, hat einen UABr,
Rim Ober diese Menschen zusam-
nennnsUt, In dem er auch <Se **~2 Tiiiw'tif

Auswirkungen der IndustrieCsle- IM? P* bp1**
nmg des Polargebietes auf die I

l*-** 55*"® *S
Eskimos onsprient” Wissensd

17M heute lAn den Uedets —
17.11 Tele-Uhistrierte 2?27SS2
17 se «na. Ml lledeestn

Wiederholung der Abenteuer- 2tw*

Serie
1

19M^ heute-Schlagzeilen
}
21M Dos Mort
2Z30 Dein Leb

E«ES5? d*,Wto~
1

Amerikor
21.1* WfSO «bq Hnrhrirk

Wirtschaft & SozkUes
Mit folgenden Beiträgen: Sind ei- HESSEN
gentliai nur Frauen Zweitverdie-

|
IBM faeewti

ner?/ Private Spenden -erst Kon- 1UO Kieder d
trolie nxicht Hirte wirksam / Förde-

|
ItSSWBdmi

rung von Selbständigen-Amerika i 19.05 Pie! -D
hars wickRch besser / Sozial- 2CL0Q Trends
Stationen - rieht nur für alte Men- Geplant
sehen /Tip: Was taugen Pflege- Boom/S
Versicherungsangebote? 20AS Die Spn
Moderation: Hans-Ulrich Spree Gevindt

WEST
I lUDOTeteketleg II

1U0 SesaoRtraBe

S
19M Aktuelle Stunde

i 20M fagessebae

)
2B.U UndeertidBe

Hausarrest
! SBASAeataedrabew

Treffpunkt Kopenhagen
22.11 b—dewptegei

Aufhaltsamer Verfall

Restaurateure bei der Arbeit

Bericht von Wotfgang Haferkamp
. 224* Die Schwan—r

Von Roben Musil

Mt Hermann Treutch u. a.

Regie: Hans Neuenloh
fott Letzte Nsdulehtea

NORD
l lim TisnmiTi nTI>

UM Die tpiacbstunde
1 19.1* Streeg gebebei

Wissenschaft Im Zweiten Welt-
krieg

2DM TogesscbOB
I 28.1« llmleesuaBe (2)
204* Auf de» Wege le dBe eodriedw-

1 stdeUeOwAdah (2)
Bn Rim von Rüdiger Proske

21M Das Moatogsthema
1 22M Pole lebe« le meiner Heed
I

Amerikanischer Spielfilm (1949)

HESSEN
1100 TetomstraHsUM Kieder dieser Wett (1*)
IBM WBdweHgesddchte

Präsentiert von Wolfgong
Ebert

224* Theuterwei lMlcm
25M Ratscfakig fOr Ueogfieger

Die aktuelle RlmkritHe
0j05 heute

Geplant u. a. : Aktion-

Boom / StuhHobrik Thonet
2045 Pie Sprechstunde

Gesundheitsköche: Wurst
21M Pnri aktuefl

2145 Mngeum
Der Tod spielt mit

22MWege zoei Menschen

SÜDWEST
1«M «esuieittoBe
1&M Telekolleg U
Nur für Badeo-Württemberg:
19jOO Abeedschoo
Nur Sir Rheinland-Pfalz:
19M Abendscbae
Nur für das Saarland:
19M Soor 5 regional
Gemeinscba/lsprogremm:
19.25 Koctnictaen
1930 Boeasxo

little 3oe und der Gefangene
20.15 leb bteekM mehrder letzte Dreck

Eine Seibsthllfegruppe für ob-
dachlose Frauen

21M Die Otto*Show
Von und mit Otto Waalkes

2145 Mit Kruzifix oed Pendel
2250 Jazz

Pot Metheny In Deutschland
2548 Nachrichten

BAYERN
1*45 Rundschau
19M live aus dem Alabama
2045 Aus Forschung «ad Lebte
21M Rundschau

1U0 Klnba, der wette LBwe
Im Tal der FhiBpferde

UMTsnm
In Ketten durch den Urwald

11.00 Meie Freund Tsffdi

Hilfe Ma. die Küche brennt

1550 Musicbox
1450 Bk aas Ende der Weh

Der unheimliche Mönch
17M Ufo

Die fremde Kraft

IBM Westlich voe Santa F4
Prediger Tairison und die Vorgarn

g
inhwt
der Regionaiprogromme

ItMAPFbHck
Nachrichten und Relte-Oulz

1845 S Girls 1

Amerikanische Unterhaltungwe-
rte

1950 Hardcastle A McComkk
Flucht Ins Nichts
Ansdtllefiend: APF Wetterblick

2050 WM - Das Wbtschaftsmagaxla
21M Orderte Buechet

Deutsche Familienserie

21MAP9 blkk
Aktuelles.
Show und Künstler,
Sport und Wetter

2215Me wette DÖ—merueg
Kanadischer Spielfilm (1974)

htit Waren Oates u. a-

Regle: PhlVp Kaufinan
Drei Walfänger, die mit ihrem Boot
im gefährliche Packeis-Wasser
trieben, werden von den hilfsbe-

reiten Eskimos gerettet.

2540 APF bück
Letzte Nachrichten

3SAT

Ah dem Frankfurter Festival „TheaSer der Welt”: Die fapaetecha SemM Campaey
Io jri|loamnili

»-'_— TI IBUbrlerterTTr Tinrtmj
FOTO; TELBUNK

2145 BHckpankt Sport
2245 Z.Ol
22M Der Spion (5)

Schwedischer Fernsehfilm in vier

Teilen

Von Rolf Borjllnd
9Z 55 P«—

«

y^1

12S0 Neues am Uhteeftmsch

5. Eine Nacht im Freien
Kompass
Oberflächen (5)

IfM heute
19M Sportreport

mH „Sport am Montag“ aus Öster-

reich

21.15 Zelt hu Bild 2
21.55 Kultofioumal
2145 dimmn international

Voyou, der Gauner
Franz.-ital. Spielfilm (1970)

Mt Jean-Louis Trintignant u. a.

Regle: Claude Letouch

2540 SSAT-Nachrklitea

RTL-plus
IBM Hallo RTL
IBM 7 vor 7

Nachrichten, Sport, Wetter
19M Kaikhon
19M Knlgbt Rldev
28.15 Ftintvonchau

2DM Die schwarze Serie

Schnee auf Capri
Französischer Spielfilm (1984)

2210 RTL-SpM
2220 Das Kind Im Manne
2245 ftoenfetti

0.15 Wetter / Horoskop / Betthupferl

an den europäischen Transitstraßen

sind ganz aufdie Bedürfnisse des Fern-

verkehrs zugeschnittea Neben einer

Werkstatt mit Mercedes-Benz Quali-

tätsstandard finden Sie auch Ruhe-

raume, Telex-Anschlüsse, Fremdspra-

chenbetreuung, Devisendienst und
einen Informationsservice. Vertrauen

SiedemMercedes-Benz Service TUR.-

er istwirklicher Dienstam Kunden.

In Betreuung so gut wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

L Hohe Servicequalität 2. Reparatur-

notdienst an 7 Tagen in der Woche.
3. Überall bedarfsgerechte Ersatzteil-

lager.

InBetreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz,
Ihr guter Stern aufallen Straßen.

t
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Der „Windstoß“
konkurriert mit
dem Euro-Jäger
HEINZWEISSENBERGER, Paris

Spranger hat wegen Nachforschungen
j

Weder die Militärs noch
über die Grünen ein „gutes Gewissen“

j

Museveni lenken ein
SPD-Abgeordneter nennt Einschaltung des VerfasaingKsrhnfaes einen „Skandal*

Der französische Flugzeugkon-
strukteur Marcel Dassault (93) stellte
am Wochenende sem neues Kampf-
flugzeug JÜafale“, den Konkurrenten
für den „europäischen“ Jager 90, in

Paris der Öffentlichkeit vor. „Dies ist

ein Flugzeug für die Welt“, sagte Das-
sault bei der Präsentation des Proto-

typs, der ähnlich aussieht wie die aus
dem gleichen Hause stammende „Mi-

rage 2000“.

„Rafale*
1

kann sowohl mit „Wind-
stoß“ als auch mit L

Masrhinepgp.

wehrsalve“ übersetzt werden. Der er-

ste Probeflug soll im Mai oder Juni
stattfinden.

Fast zur gleichen Zeit wird der bri-

tische Prototyp „EAP“, der als Basis

für den „europäischen" Jäger 90

dient, seinen ersten Probeflug absol-

vieren. Beide Maschinen haben Del-

taflügel und die kleinen „Schnurr-
bartflügel“, die beim Starten und
Landen die erforderliche Flugstabüi-

tät verleihen. Frankreich hatte ur-

sprünglich ins Auge gefaßt, sich an
dem Bau des „europäischen“ Jägers

zu beteiligen. Doch Meinungsver-
schiedenheiten über die Eigenschaf-

ten des für die 90er Jahre notwendi-

gen Kampfflugzeuges und darüber,

wer in dem europäischen Konsorti-

um führend sein sollte, Dassaultoder
British Aerospace, ließen das Projekt

Nachdem Spanien sich nach eini-

gem Zögern für das britisch-deutsch-

italienische Projekt entschied, baute
Frankreich die „Rafale“ im Allein-

gang. Dm technische Direktor von
Dassault, Bruno Revellin-Falcoz, teil-

te mit, Kontakte säen mit „anderen
europäischen Ländern“ über eine Be-

teiligung im Gange. Inoffiziell spricht
man von Belgien, den Niederlanden
und Schweden.

PETERPHILIPPS,Bonn
Der Parlamentarische Staatssekre-

tär im Bundeänrenmimsterium,
Carl-Dieter Spranger, hat gegenüber
derWELT erklärt, „mich nicht öffent-

lich zu äußern" zu den Vorwürfen,

die am Ende der vergangenen Woche
-während der Arbeit des Parlamenta-

rischen Üntersuehungsaugsgbpsi^

gegen ihn vor allem von den Grünen
erhoben worden sind. Er sprach von
dem „guten Gewissen“, auf dessen
Grundlage er und Innenminister

Friedrich Zimmensann wie seit Be-

ginn der Affäre Hedge auch weiter-

hin. schweigen könnten. Nach «yiner

Überzeugung zeige sich, daß „die

letzten Träume“ der Opposition
„platzen“, der Stütze des Innenmini-

steriums Versäumnisse im Fall Tied-

ge nachweisen zu können.

Der stellvertretende Chefdes Bun-
desamtes für Verfassungsschutz
(BfV), Stefan Pelny, hatte die Diskus-
sion um Spranger entfacht, als er vor
dem Untersuchungsausschuß - da
ein mögliches Verschulden Zimmer-

manns in der Affäre des übergelaufe-

nen Agenten-Jägers Tiedge klären

soll - auf Fragen des CSU-Abgeord-
neten Fellner gesagt hatte: Staatsse-

kretär Spranger habe 1984 mehrere
Aufträge an das BfV erteilt, in denen
es unter anderem um Aufklärung et-

waiger linksffrtrpmifiBschpr Einflüs-

se auf die Grünen und den Verdacht

einer möglichen Identifikation des

Bundestagsabgeordneten der Grünen
und Berliner Rechtsanwalts Otto

Schflymitdem Terrorismus ging. Au-

ßerdem habe Spranger um eine Stet
hingnahmp gebeten, ob die Flick-

Spendenaffäre nicht im wesentlichen

nur eine Desinformations-Arbeit geg-

nerischer Geheimdienste sei

Pelny, der als SPD-Mitglied nach
der „Wende“ aus dem Bundeskanz-

leramt ins BfV versetzt worden war
und dort seit Mai 1983 entsprechend

dem Parieten-Propoxz Vizepräsident

ist, sprach zwar von den Sorgen, die

er gemeinsam mit Amtschef Hefien-

broieh gehegt habe, die Kölner Be-
hörde könne auf diese Weise par-

teipolitischmißbrauchtwerden, doch
der Überraschungseffekt blieb auf

die Grünen und ihre daraus resultie-

renden Forderungen nach einem
Spranger-Rucktritt beschränkt:

Die SPD hielt rieh vollständig be-

deckt Sie hatte, wie bereits vor eini-

gen Wochen durchgesickert war,

schon während der streng geheimen
Befragungen zum Fall Hedge in der
Parlamentarischen Kontrollkommis-
sion (in der die Grünen nicht vertre-

ten sind) von diesen Aufträgen

Sprangers erfahren. Da offenbar

Verhandlungen über Machtteilung in Uganda gescheitert

nicht der Eindruck entstand, daß hier

rechtlich bedenklicheWege beschrif-

ten. worden waren, war der „Kno-
chen“ den Grünen für den öffentlich

tagend«! Untersuchungsausschuß

zum „Abragen“ überlassen worden.

Doch die Auffassung der SPD hat

sich offenbar gewandelt Der Vorsit-

zende des Bundestagsinnenausschus-

ses, Axel Wernitz (SPD), mR den
„Skandal" jetzt vor diesen Ausschuß
bringen. Auch die Parlamentarische

KontioUkommission sollriehmitden
Nachfragen Sprangers befassen.

Der CDU-Abgeordnete Todenhö-
fer, der mit seinen Anfragen Spran-

gers Aktivitäten in Richtung Grüne
ausgelosi hatte, wies gestern alle Vor-

würfe zurück Es gehöre „za den de-

mokratischen Rechtenjedes Bundes-

tagsabgeotdüeten, in Angelegenhei-

ten, die er für das Wohl des Staates

für bedeutsam bäh, Fragen an die

Bundesregierung zu steflen“.

Da die InlandsaufManing das Ar-

beitsgebiet des BfV ist, sind in Köln
von Anbeginn an auch Informationen
über alle Parteien ausgewatet wor-

den. Dies bedeutete freilich nicht -

ebensowenig wie bei Sprangers Auf-

trägen - eine gezielte Observation,

sondern im wesentlichen «*inp aus all-

gemein gugayiglip;hf»n Quellen gespei-

ste Einschätzung der Lage.

DORIS GRAY, Nairobi

Das „Ultimatum“ für die Unter-

zeichnung eines Friedensvertrages

für Uganda ist am Wochenende ver-

strichen, die Hoffnungen auf eine

friedliche Belegung des

bürgeikriegsähnlicben Konfliktes

sind jetzt auf den Nullpunkt gesun-

ken. Erfolglos vertiefen auch die Ge-
spräche, die der kenianische Präsi-

dent Daniel Arap Moi am Wochen-
ende separat mit den ugandischen
Kontrahenten führte.

Unter VorsitzMofa verhandeln seit

demSturedesugandischen Präsiden-
ten Mflton Obüte im Juli dieses Jah-

res Vertreter des gegenwärtig regie-

renden Mflitärrates mit der Nationa-

len Befreiungsaimee (NRA) um die

Macht in Uganda.

Madrid weist

vier kubanische

Diplomaten am
ROLFGÖBTZ,Madrid

i

Shultz: Jalta verpflichtet die Sowjets
• Fortsatzoag vom Seite 1

Der amerikanische Verteidigungs-
minister Caspar Weinberg«- deutete

vor einigen Tagen an, die USA seien

möglicherweise bereit, rieh sowohl
an „BafeLe“ wie an dem Projekt EFA
(European Fighter Aircraft) zu beteili-

gen.

Der Generalstabschef der französi-

schen Luftwaffe, General Bernard
Capfllon, sagte, dieses Flugzeug ent-

spreche „voll und ganz denAufgaben
und Leistungen, die wir für das künf-
tige Kampfflugzeug definiert haben".

(SAD)

len vor jeglicher Figenrnäphtigirpit -

vor allem aber verurteiltMoskau aus-

drücklich jede nnahhäwgigp Au-
ßenpolitik lärwriwnTiigHyhpr Staaten.

In dipsem Liebt muß man den in der

„Prawda“ veröffentlichten Artikel

zum 15. Jahrestag der Unterzeich-

nung derDokumente vonPragsehen.
Der Bericht befaßt sich mit den „Leh-

ren der Krisenentwicklung der Kom-
munistischen Partei der CSSR und
der Gesellschaft nach da XHL (13.)

Tagung der „KPC“.

Der Bericht wurde gezielt zum Be-

such desamerikanischenAußenmini-
sters ShultzlnOsteuropaplaziert Die
Verlautbarung der Reagan-Admini-

stration, daß sie „die individuellen

Identitäten »nH ftirisptsuwgpn** der

wnTPitwn Länder unterstütze, hat

den Kreml aufgeschreckt Als „War-

nung“ an die Ostvölker wird noch
ginmal Ha« „Eingreifen“ der Sowjets
nrui jnHrrolrt Hag „Niederwalzen“ des

„Prager Frühlings“ gerechtfertigt So
heißt es in der ^Prawda“ : Dieinterna-

tionale Hilft» bei der Verteidigung der
ywialigtia'hpn Bmmgpnsrhaftwi, dw»

als Antwort auf den AufrufderKom-
munisten - <te wahren Patrioten der

Tschechoslowakei - erfolgte, wende-
te Hag Blutvergießen, die Konter-

revolutionäre vorbereitet hatten, ab.“

- Und weiter „Dieser Akt hat das

Leben vonTausenden von Menschen
gerettet, hat die inneren und äußeren
Bedingungen für eine friedliche und
ruhige Arbeit gewährleistet, hat die

West-Grenzen des sozialistischen La-

gers gefestigtunddieHofftuingerider
imppr-inligtisrfop'n auf eine Re-
vision der Ergebnisse des Zweiten
Weltkrieges aufimmer vernichtet“

Westliche Stimmen sehen in die-

sem ArtiVt»! pttip Bekräftigung der

Breschnew-Doktrin. Nicht nur der
ghnH-^Wgqir-h mag anccphlagpnri für

das Erscheinen dieses Artikels gewe-

sen «rin, sondern sicher auch die 4L
Sitzung der BGW-Staaten, die mor-
gen in Moskau beginnt Auch seiner-

zeit im Juni, vor derjüngstenSitzüng
in Warschau, wurde den osteuropäi-

schen Regierungschefs durch einen

JPrawda“-Artikel unter dem Pseudo-
nym „Wladimirow“ eine scharfe Ab-
sage an Experimentenmit Elementen
der Privatinitiative nnfl der Markt-

wirtschaft erteilt

Panik in Kampala

Vertreter beider Seiten sind sich

seitdem jedoch nicht nähergekom-
men. Im Gegenteil, die NRA unter
der strikter FührungvanYoweriMu-
seveni hqt mittlerweile den gegurrten
Südwesten des Landes unter ihre

Kontrolle gebracht und eine Inte-

rimsverwaltung eingesetzt Am
Samstag lösten Gerüchte, Musevenis
Kämpfer marschierten in Richtung
Kampala, eine Panik aus.

Massenweise versuchten Ugander
die Hauptstadt zu verlassen. Die Ar-
mee riegelte schließlich einige Stra-

ßen, die aUS Kampala hgraKtrfnhrter^

vor allem den Weg nach Entebbe
(Flughafen) ab. Spatergfirh Kampala
einer verlassenen Stadt Geschäfte
schlossen vorzeitig, der Stadtmarkt
verödete, und der Straßenverkehr

kam zueinem Stillstand. Obwohl sich

dieGerüchte als falsch erwiesen,kam
gestern nur langsam wieder Leben in
die Straßen Kampalas
Währenddessen hielten Reporter

aus dem In- und Ausland im benach-
barten Kenia ihreKampfes und Stifte

bereit, um die angekündigte Unter-

zeichnungdesFriedensvertrages fest-

zuhalten.

Aber der alternde General Tito

Vertrages hieß es, daß die Regierung

in Kampala den Hauptforderungen

der Befreiungsarmee nachgeben woL
le und berät sei, Museveni das Amt
des Vizepräsidenten des Mflitärrates

zu übergeben. Bedingung sei jedoch,

daß die NRAdielnteimsverwaltung

im Südwestenmit sofortigerWirkung
aufhebe.

Das gegenwärtige Chaos inUganda
hat eine lange Geschichte und führt

Us in die Tage zurück, da Uganda
britisches Protektorat war. Zwei un-

terschiedliche ethnische Gruppen
stehen sich hier gegenüber, dieNüo-
ten aus dem Norden und die Bantus,

die vorwiegend im südlichen, frucht-

baren Teil des Landes leben.

Die verschiedenen Stämme, die

der Volksgruppe der Nfloten angehö-
ren, sind Krieger und wurden unter

den Engländern zu Soldaten ausge-

bildet Die den Bantus zugehörigen
Stämme hingegen sind traditionell

Landwirte und Bauern. Wie Obote ist

auch das gegenwärtige Staatsober-

haupt Okello ein Mann aus dem Nor-
den nfo entsprechend gpiagprterTt In-

teresse.

Museveni dagegen will auch den
Menschen aus dem. Süden eine Mit-

sprache in der Regierung und vor al-

tem in der Armee sichern. Darüber
hinaus fordert Museveni, der bei Be-
obachtern mit Robert Mugabe von
Zimbabwe verglichen wird, daß die

ArmeevonPolitikerngesäubertwird,
die unter dem einstigen Diktator Mi
Amin aktiv waren. Für die NRA ist

somit die Neuordnung der Armee
Grundvoraussetzung für einen Fri#’

densvertrag.

Die spanische Regierung hat m
Wochenende vier kubanische Diplo-

maten ausgewiesen, die versucht hat.

ten. rinen kubanischen Regimekritj.

Lücke

ker in Madrid zu entführen. Außer,
dem legte rie bei der Regierung in

Havanna Protest ein. Aus Regfe.
rungskreisen verlautete, die Kuba-
Reise von Ministerpräsident Frifo
Gonzälez sei nun „unmöglich*.

Geheimdienstes „G 3“, hatten in Ma-
drid auf offener Straße Manuel
nio Sänchez Pörez (41), den ehamfly

gen VizemmfaterfürTechnolog»und
Materialbeschaffung, mä vorgehalte-

nen Pistolen entführen woflen. $än-
cbez hatte am 19. November das von
ihm erbetene Asyliechterhaften. \>-

Verhärtete Fronten

Okello, Führer des Miiitärratps «mfl

gegenwärtiges Staatsoberhaupt von
Uganda, und Rebellenführer Yoweri
Museveni verließen getrennt Haram-
bee Haus, den Amtssitz des kenian-

ischen Präsidenten. Möis Kommen-
tar. „Es gibt nichts zu beichten."

In einer Textvorlage des Friedens-

inzwischen haiy>n «nV»h die Fronten
in Uganda derart verhärtet, daß eine

Lösung - gleich welcher Art - in ab-

sehbarer Zeit nicht inSichtistSelbst

wenn Museveni, der hinter vorgehal-

tener Hand immer mehr Unterstüt-

zung aus Kreisen westlicher Diplo-
maten bekommt, an die Macht gelan-

gen sollte, so bedeutet das, daß sich

die gegenwärtig Regierenden in den
Busch ayrfiekgieVn und lrämpfap

werden. Politische Orientierungen

verlieren anBedeutung. „Das einzige,

worum es jetzt noch geht“, so ein
politischer Beobachter in Kampala,
„ist die Macht“.

Beherzte Passanten, ein avüer
Wachmann und ein Taxifahrer war-
fen sch dazwischen und verhinder-

ten so bis zum Eintreffen der Pofeej
die Entführung des zu Tode er-

schrockenen Mannes. Sänchez, da
von einem vor aus Kuba geflüch-

teten anderen Vteemimster gegen-

überdm Madrider Zeitung ^ABC" als

Spitzenfunktionär des Castro-Re-

gimes bezeichnet wurde, hatte in Sa-

ragossa im Aufträge kubanischer
Staatsunternehmen Geschäfte atau-

wiefedn. Saragossa ist seit Jahren als

Zentrale für Waffenverfcäufe ankom-
munistische Guenrüla-Vesbände in

Südamerika bekannt.
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SänchezFfrez hatte außerdem auf

der Madrider Zentrale der BancoCo-
merriffl TVaniaflfatiwi ring hfllhalffl.

Ron Dollar auf seinen Namen emge»
zahlt Mit diesem Geld sollte nach

Informationen der gut unterrichteten
„ABC" die Anti-NATO-Kampagne in

Spanien mitfinanziert werden. Die

von Gonzälez versprochene Volksab-

stimmung über Verblab oder Nicfat-

vefblab in der NATO wird mir noch
vom linken Flügel der Regka-ungs-

partei sowie von den kommunisti-

schen Parteien und mehreren pazifi-

stischen Gruppe: gefordert.
-

Die Castro-Regierong warf inzwi-

schen de- spanischen Regierung vor,

einem „gemeinen Dieb“ seihe ge-

rechte Strafe vorenthalten zu haben.

Spaniens Außenminister Femändez
Ordööez nannte diesen Vorwurf „un-

annehmbar", der die gespannten Be-

weiterverschärfe.

Jetzt gibt’s alle Sondermarken von 1985 im neuen Jahrbuch. Machen Sie sich selbst oder anderen eine Freude:

Mit dem Sondermarken-Jahrhuch 1985 der Deutschen Bundespost. Es enthält alle 54 Sondermarken dieses

Jahres. Allein der Nennwert dieser Marken beträgt DM 49,50. Auf 82 Seiten sagen kompetente Autoren

etwas Ober Motiv und Ausgafaean-

Sportmarken, kulturelle, histori-

Sandermarken sind eine Galerie von

Inhalten. Dabei ist auch ein Abdruck

Jede Marke steckt unter einer

wird in einem Schuber verschickt

Bundespost diese Spezialität jähr-

eine Sammlung von bleibendem

laB jeder Marke. Jugendmarken,

sehe und aktuelle Ereignisse - die

Miniaturen mit bemerkenswerten

des jeweiligen Ersttagsstempels,

schützenden Folie. Das Jahrbuch

und kostet DM 87,-. Da die Deutsche

lieh herausgibt, können Sie damit

Wert anlegen. Wollen Sie meh-

rere Jahrhücher bestellen, um sie an Freunde oder gute Geschäftspartner zu verschenken, so informiert Sie

unser Herr Schäfer unter 069 - 74402742 gern über Details wie Versandhiifen etc.

FrPostamt 1 - Versandsteile für Pustwertaidren

I
Sammter-Senrice der Post

I Postfach 20 00

n

6000 Frankfurt!

I
Hiermit bestelle leb Exemplare) des SMdcnurtn-

1 Jahrbuches '85 zum Preis xm DH 87,- (zuzüglich der

einmaliges BearfieitBiipgfiliörm DM t- für die Bestellung).

Den Betrag habe ich mü du Vermerk Jahrbuch ’85"

auf Ihr Postgirekonte 52-603 (BLZ 500 100 60) beim

Pastgtroamt Frankfurt überwiesen.

Q temtdMHsngsschsck liegt bei.

leb wünsche Lieferung per Nachnahme.
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Briefmarken - Sammet dach auch.
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WELT DER®WIRTSCHAFT
Gewaltige

Lücke
dos. - Die Kritik, die das Mittel-

standsmsäbd Niedersachsen im
Anschluß an ein JPrivatisiemngs-

Semmar“ in Hannover formulierte,

ist ebenso eindeutig wie richtig:

zwischen dem. Anspruch, mb dem
die Politiker der Entstaatlichung

das Wort reden, und den tatsächü-

iir-isN

;V:':

*«$

tige Lücke. Am Beispiel Nieder-

sachsens läßt sich nachvollziehen,
wie bescheiden die Erfolge aufdem
Gebiet der Privatisierung and. Dk
Schlußfolgerung liegtnahe^ daß die

im politischen Bereich wesentliche
Ursache dieses Dilemmas ist

Vorrichtige Schätzungen gehen
davon aus, daß mehrere hundert
Dästmigsberache, die sich zur Pri-

vatisierung asbieten, 'von der öf-

fentlichen Hand unterhalten wer-
den, obwohl keine Zweifel daran
bestehen, daß eben diese Leistun-
gen vonPrivaten sehrvielgünstiger
angeboten werden könnten. Wirt
SPhafthehkeitsberechnungen kom-
ra® zu durchschnittlichen Kosten-
einsparung® von 50 Prozent
Obwohl es durchaus postive Er-

fahrungen gibt, bewegt sich kaum
etwas in Sa*h*»w Privatisierung. Im
Gegenteil Das T^nrj weitet gpn«>n
Einflußbereich eher noch aus. Der
Grundstnckserwerb von Wln«-Vry>r
in Osnabrück, die Gründung der
Ifeng-Umon in Cuxhaven als Fort-

setzung des Engagements in dar
Fischverarbeitung und die ange-
strebte Übernahme der WBhehns-
havener OLRafSrterie sind Beispie-
le dafür. Zn der Öffentlichkeit, und
das kann kaum überraschen, wach-
sen die Zweifel an der Ernsthaftig-
keit der politischen WÜlensbekun-
dungen in bedrohlichem Maße.

KAPITALANLAGE-GESELLSCHAFTEN / Mehr als 100 Mrd. Mark Vermögen

Das Investmentsparen wird in

diesem Jahr Rekordhöhen erreichen

US-AKTIENMÄRKTE
• 9

Sinkende Olpreise stoßen

Hausse weiter nach vorn
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Arbeit nicht nur am Bau
Von HANNA GIESKES
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I
m dritten Quartal haben die Bauin-

vestitionen relativ am meisten zum
kräftigen Anstieg des Bruttosozial-

produkts beigeträgen. Gleichzeitig

hat rieh die Zuzahme der Beschäfti-

gung beschleunigt Diese Botschaf-

ten aus dem WirtaehaftsrnmigtariiiTw

klingen wesentlich froher als vieles,

was zur Zeit von Verbänden und Un-
ternehmen aus de* Bauwirtschaft zu
hören ist Gleichzeitig bestätigen sie

die Erfahrung, daß Bauen Arbeits-

plätze schafft.

So betrug der Anteil der Bauinve-
stitionen am Bruttosozialprodukt im
Jahr 1965 rund 17 Prozent damals

gab es eine Arbeitslosenquote von 0,7

Prozent Im Jahr 1984, als die Arbeits-

losenquote auf 9,4 Prozent angestie-

gen war, hatten die Bauinvestitionen

nur noch einen Anteil von 1L.5 Pro-

zentam Bruttosozialprodukt Im glei-

chen Zeitraum ist die reale Quote der
Ausrüstungs-Investitionen mit 8ß
Prozent in etwa konstant geblieben,

so daß sich der Strukturwandel ein-

seitig auf dem Rucken der Sauwirt-

schaft vollzogen hat ißt den bekann-
ten Folgen, für den Arbeitsmarkt

Nur eine Ausweitung dar Produk-

tion in der Wirtschaft sorgt für neue
Arbeitsplätze. Das geht in der Regel

nicht ohne bauliche Maßnahmen,

auch wenn die Entwicklung der Mi-

kroelektronik es mit sich bringt daß
Viele Mflgrhmpn immer Meiner wer-

den, so daß auch die Hallen, in denen
sie stehen, kleiner werden. Gebaut
werden müssen sie doch. Und je

mehr gebaut wird, desto geringer ist

die Arbeitslosigkeit- nicht nur in der
Bauwiztschaft

Das stützt nicht gerade die derzeit

gängige Empfehlung an die

Branche, sie möge rieh „gesund-
schrumpfen“. Gleichwohl ist unbe-

stritten, daß esamBau Überkapazita-

ten gibt Welcher MaBstob soll für

ihrenAbbau gehen? Das kannnurdie
Rentabilität sein, und die vielen In-

solvenzen in der Branche beweisen

ja, daß die Entwicklung in diese Rich-

tung geht Auf keinen Fall darf eine

.volkswirtschaftlich vernünftige“

Baukapazität Bemessungsgrundlage
des Gesundschrumpfens sein, wie es

gelegentlich vorgeschlagen wird.

Denn was ist .volkswirtschaftlich

vernünftig“? Doch wohl alles, was
nachgefragt wird, säen es nun Pent-

häuser, Fabrikhallen oder KLäranla-

FRANKREICH

gen. Diejenigen, die solche Vorschlä-

ge machen, meinen es aber oftmals
anders: „Vernünftig“ ist für sie alles,

was sie vernünftig finden; Penthäu-
ser gehören in der Regel nicht dazu

und Fhbrikhallen nur dann, wenn
dort etwas „Vernünftiges” hergestellt

wird. Das aber können wir nicht wol-
len.

Analoges gilt für die Nachfrage der
SfflwitlipKwi Wand nanti ftfltilmst^TV.

gen. Auch hier kann es eine „volks-

wirtschaftlich gebotene“ Kaparitäts-

grenze für die Branche nicht geben

-

Weder nach oben nnch iwh unten —
weil ntemanri sicher sagpn irann wie
hnrVi der Bedarf an öffentlichen Bau-
investitionen in der Zukunft sein

wird. Das hängt vom politischenUm-
feld ebenso ab wie vom technischen

Fortschritt etwa im Bereich des Um-
weltschutzes. Vielleicht wollen künf-

tige Regierungen den Femstraßen-
ban emsteßen, vießeicht »finden In-

genieure völlig neue Methoden zUT
Reinhaltung des Wassers, die große

Baumaßnahmen erfordern - wer
kann es heute wissen?

Eines freilich wissen wir ziemlich

genau: ImWohnungsbau sind die

Kapazitäten entschieden zu hoch.

Nur Optimisten glaub® daran, daß
im kommenden Jahr 300 000 Woh-
nungen gebaut weiden können. Eher

werden es 280 000 sein, denn erstens

istder Markt gesättigt, nnd zweitens
lohnt bei stabilem Geldwert eine

„Flucht in die Sachwerte“ nicht Hin-

zu kommt, daR zur Zeit sehr viele

gebrauchteWohnung® andenMarkt
drängen, teils aus Bauherrenmodel-
ten, beiden® die Mietgarantie inzwi-

schen ausgelaufen ist, teils aus Be-

stand® der Neu® Heimat, die mit

ihren massiv® Verkäufen diesen

Markt vermutlich noch aufJahre stö-

ren wird. AmWohmmgsmarkt haben
normale Verhältnisse die Not der

Nachkriegszeit abgelöst, und darauf
wird rieh diese Sparte ernsten® mfls-

sen.

Dem öffentlichen Bau trau®
Experten im kommenden Jahr ein

Wachstum um drei bis vier Prozent

zu, nicht zuletzt dank größerer Auf-

träge von Bahn und Post Der Wirt-

schaftsbau wird vermutlich um vier

bis fünf Prozent zuliegen. Mithin sind

aus dem Hause Bangpmann weitere

frohe Botschaften zu erwarten, auch
für die Lage am ArbeitsmaikL

INGEADHAM, Frankfurt
Die Kapitalanleger haben sich wieder stärker aufdas Investmentsparen

besonnen: Ende November verwaltet® die deutsch® Kapitalanlagege-
sellschaften mehr als 100 Mrd. DM. Im Dezember desvergangen® Jahres
war® es erst gut 79 Milliarden. Damit hat sich das Fondsverraögen

l
innerhalb der letzten drei Jahre verdoppelt Im Vordergrund des Anleger-
interesses stehen dabei die Rentenfonds.

Um gut du Fünftel auf fast 56 Mrd. d® hohen Zins® in Währungsanla-
DM steigerten im Jahresverlauf die g® profitieren konnten, was ihm>n
Pubtikumsfbnds das von üw»o ver- pitm» weitaus bessere Performance als
waltete Fondsvermögen. Noch stär- d® deutsch® Foods bescherte. Die
ker legt® mit einem Plus von gut 33 Erfolge dfeses Jahres wurd® freilich
Prozent aufgut44 Mrd.DM die Spezi- nach Rückgang des Dollarkurses und
alfonds institutioneller Anleger zu, der Festigung der D-Mark in viel®
teöt jetzt der Bundesverband Deut- Selten von Wechselkursveriusten
scher Investmentgesellschaften (BVI) wieder auf&sfress®. Die deutsch®
mit, der für beide Sparten des Invest- Anleger hat das bisher freilich nicht
mentgeschäfts ein Rekordjahr erwar- von weiter® Investition® in ent-

-J teL Dabei entwickeln sich auch in sprechend® Fonds ahgphahpn
diesem Jahr die Fbndsgrupp® sehr Rätselhaft bleibt selbst für die
unterschiedlich. BVI-Mitglieder das manpdmte Inter-
Wahrend Spezialfonds und offene esse der deutsch® Anleger für die

Immobilienfonds kontinuierliches Aktienfonds (knapp zwölf MrcL DM
Wachstum verzeichnen,kommtes bei Fondsvermögen), bei denen auch in
Aktienfondsund Rentenfonds analog diesem Jahr mehr Anteile zurückge-
zur Kapitalmarkt- und BÖrsenent- geben als neu verkauft wurd® ob-
wicklung zu erheblich® Schwan- wohl gerade die deutsch® Aktien-
kungen. So lag® in diesem Jahr die fonds in diesem Jahr mit baussteren-
international anlegend® Renten- der Börse mit »iner hervorragend®
fonds ganz vorn in der Gunst der Wertentwicklung (zwisch® 36und 53
privaten Anleger, was diese Fonds Prozent) ginnen
mit jetzt knapp 36 Mrd. DIL Fonds- Als eine der Ursachen macht der
vermögen zur abstandsgrößt® BVI einen neu® Anlegertypus aus:
Fondsgruppe unter d® Publikums- nämlich jene Investmentsparer, die
fonds werd® ließ. Spezialitätenfonds kauf® »nrt bei

r Hintergrund für die fest explo- entsprechender Gewinnentwicklung
rionsartige Entwicklung ist die Tat- «m*h schnell Gewinne realisieren. Ei-

- sacbe, daß die international investie- ne Flexibilität, die eigentlich der
renden Rentenfonds lange Zeit von Konstruktion dieser Fonds ent-

spricht. Auch kam es deutlich zu Ge- i

winnrealisierungen von Anlegern, die :

recht teuer eingestiegen waren und ;

jetzt eine Chance sah®, mit Gewinn
ihre lange gehalten® Anteile zu ver-

kaufen. Als ein weiteres Indiz für die

relative Absatzschwäche bei Aktien-
fonds wird in der Branche hinter vor-
gehaltener Hand freilich auch das
Verhalten der Vertriebsbanken gese-

hen. Akrtenfonds würd® in der Ver-
kaufsstrategie vernachlässigt, haßt
es.

Auffallende Konstanz” beschei-
nigt der BVI der Entwicklung der

H.-A. SEBERT. Washington

Diese Hausse, die in großer. Sprün-
gen nach vom stürmt ist nichts für

Hasenherzen. Bei diesem Niveau be-

darf es des Zuspruchs eines Gurus

mit überirdischen Kräften, um. auf
den rasenden Zug zu springen. Aber
gesprungen wird: And® US-Aktien-
markt® stellten in der vergangenen
Woche alle wichtig® Barometer neue
Rekorde auf. altem an der New York
Stock Exchange wechselt® 827 MilL
Papiere d® Besitzer - so viel wie nie

zuvor. Die Kaufwut hat nun auch die
KLeinankger erfaßt

Im Wochenverlauf stieg® der
offen® Immobilienfonds, obwohl

j
populäre Dow-Jones-Industrie-Index

dieses Jahr alles andere als ein Jahr
mit gutem Immobiltenklima war. Ei-

ne breite Anlagestzeuung und die

ständige Anpassung des Liegen-

schaftsbestandes an die sich ändern-
d® Marktverhältnisse hatten sich als

eindeutige Vorteile der offenen Ira-

mobilienfonds gezeigt-

„Objektive Anzeichen dafür, daß
das Investm®tspar® d® Wachs-
tumspfad verlass® konnte, sind der-

zeit nicht erkennbar“, steht der BVI
fest Zumal das Investmentspar® ei-

ne zentrale Anlageform im Rahmen
der Vermögenspohtik der Bundesre-
gierung sei. Angst, bei der Neurege-
lung außen vor der Tür zu bleiben,

haben die offenen Immobili®fonds,
die mit Unbehagen Vorschläge regi-

strieren, Fonds, die zu mehr als 80
Prozent in gewerblich® Objekten in-

vestiert sind, bei der begünstigt®
Anlageform ftiigniWa-mmom

58,03 (Freitag: 23.97) auf 1535,21. der
umfassende Nyse-Index um 3,84

(1,71) auf 120.83 und der Standard &
Foods 500 um 6,95 (3,21) auf 209,94

Punkte. Wie schnell alles gegangen
ist, läßt sich am „Dow“ ablesen: Erst

im Mai durchbrach er die 1300- und
schon im November die 1400-Marke.

Seit dem Beginn der Hausse im Au-
gust 1982 hat er 98. seit der Einschal-

tung des Schnellgangs im September
15 Prozent zugefegt

Die Anstöße in der letzten Woche
hab® die Bors® vor allem der Opec
zu verdanken, die alle Preisbremsen

I
löste, um wenigstens d® Kampf um
die Anteile am Ölmarkt zu gewinnen.

Billigeres Öl bedeutetjedoch weniger
Inflation und niedrigere Zinsen, da
dieWähxungsbehörd® ein® großzü-

gigeren Geldkurs steuern können.
Die Folge sind höhne Untemeh-
mensgewinne; wenn die Kreditko-

sten sinken, kann überdies der Kon-
sument mehr Geld öusgeben.

Aus dieser Kausaike'.te folgert d:e

Wall Street daß zwar Mmerriöikoc-

zeme. Driiler und Pipeline-Unterneh-

men unter Druck geraten, alte ande-

ren Aktien, die von niedrigeren Ko-

sten und reicheren Verbrauchern pn>
Queren, jedoch die Hausse am Leben
erhalten. Ln diese Kategorie faücr. alle

zyklisch®, also konjunkturabhäng:-

gen Papiere wie Fluggesellschaften.

IBM, ITT. Boeing oder Burrough. At-

traktiv bleiben aber auch Fusions-

werte. Warner Lambert gewann 2.25

Dollar, weil die Bayer AG ein Auge
auf sie geworfen haben soll.

Folgt man emstzunehmenden Ana-
lysten. dann hat der Ölpreis eine viel

größere Bedeutung als die Verab-

schiedung des US-Haushaltaus-
gleichsgesetzes durch den Kongreß
Denn niemand weiß, ob Einnahmen
und Ausgaben bis 1991 wirklich aus-

geglichen werden können. Präsident

Reagan zweifelt inzwischen selbst die

Verfassungsmäßigkeit an: eine

Gruppe von Abgeordneten hat be-

reits Klage erhoben. Dagegen neh-

men die Spekulationen, daß die US-
Notenbank spätestens im Januar den
Diskontsatz (zur Zeit 7,5 Prozent* her-

absetzt, zu.

Am Freitag brachten dreimonatige

Treasury Bills nur noch 6.96. zehnjäh-

rige Notes 9,21 und 30jährige Bonds
9,52 Prozent. Die US-Industriepro-
duktion stieg im November um 0.4

Prozent nach minus 0,4 und 0.1 Pro-

zent in den beiden Vormonat®.

AUF EIN WORT

yj Im Erfinden von
Bedenken sind wir
noch Spitze. W

Dr. Erich Häußer, Präsident des Deut-
schen Patentamtes. Münch®

FOTO: AP

EINZELHANDEL

Langer Samstag
wieder verregnet

J. G. Düsseldorf

Das ,hanHf>lcfemd1ic>v» nnd tnin-

d®unfreundliche“ Wetter habe zwi-

sch® dem sehr gutenNovember und
dem schwächeren Dezember zueiner
„Umsatzzäsur geführt. Dieses Urteil

gewinnt die Hauptgemeinschaft des
Deutsch® Einzelhandel (HDE) aus
ihrer bundesweiten Blitzumfrage zu
d® Umsatzergebnissen aucham drit-

ten verkaufsoffenen Samstag des

diesjährig®Weihnachtsgeschäfts. Er
war zwar, mit hoher Nachfragepriori-

tät für Geschenkartikel, der traditio-

nell umsatzstärkste Tag des Jahres.

Aber nachHDE-Umfrage hab® an
riipsem Samstag nur zehnProz®tder
Befragten ihren Voijahresumsatz
leicht überschritten; 35 Prozent ka-
men knapp an das Vorjahresniveau

heran, der große Rest von 55 Prozent
meldete unterschiedlich hohe Minus-
raten. Die gleiche Tendenz berichten

die Warenhauskonzeme, darunter

Horten mit einem Tagesumsatz von
32,1 MÜDM.
Nur dürftig verkaufte der Einzel-

handel abermals Damen- und Her-

ren-Oberbekteidung, Winterschuhe,
Pelze, Möbel und Gardinen. Hier
wirke, meint die HDE, mehrjähriges
und weitverbreitetes „Fehlverhalten
mancher Branchen“ negativ auf das

Weihnachtsgeschäft. Generell reeb-

n® immer noch zwei Drittel der
Händler damit, daß das Weihnachts-

geschäft mit t»in*»m knapp® Umsatz-
plus gegenüber dem Vorjahr enden
wird.

AUSSENHANDEL

Tokio kündigt

Zurückhaltung an
AP, Tokio

Dasjapanische Handels- und Indu-
strieministerium hat am Wochenende
für sieb® Produkte freiwillige Be-
schränkung® beim Export in die

Lander der Europäisch® Gemein-
schaft angekündigt.

Nach Mitteilung des Ministeriums

wird Japan die AusfuhrdieserArtikel
in die Gemeinschaft im komm®d®
Jahr überwachen und sie gegebenen-
falls drosseln, wenn der Export plötz-

lich unvorhergesehen steil ansteigpn

sollte.

Betroffen, sind Videorecorder,

Farbfernseher, Farbfemseherröhren.
Personenwagen, Lieferwag®, Gabel-
stapler und Maschinensteueranlagen.

Die japanische Regierung werde sich

im Fälle einer stark® Zunahme der

Ausfuhren mit der EG-Kommission
über die Möglichkeit einer Drosse-
lung in. Verbindung setzen, hieß es !

dazu in Tokio.

Für Videorecorder läuft Ende des
Jahres einp auf drei Jahre befristete

Vereinbarung über freiwillige japa-

nische Beschränkung® aus. Nach ei-

ner Meldung der Tokioter Nachrich-

tenagentur Kyodo ist für das kom-
mende Jahr ein Hnehstgrpnyp von 1J>

bis 1,7 Million® Gerät® ins Auge
gefaßt worden.

Laut Übereinkunft hatte Japan in

diesem Jahr 2J2 Million® Geräte in

die EG einfuhren knnnpn, weg® ei-

nes Nachfragerückgangs dürfte die

tatsächliche Zahl jedoch bei lß Mil-

lionen liegen.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL

Soviel kosten Arbeitsplätze

Land-
wirtschaft

Waren- JmsM
produzierendes
Gewerbe ||i|||l

Kapitalstockflflä
je ErwertetätioenjW
in Tausend OMHR

)|.J. . II 1 18409,-01

Brutto -Anlagevermögen
in Miliardan DM

Seit 1950 hot sich die Produktion je Beschäftigten in der Industrie ver-
fünffacht, in der Landwirts®oft sogar versiebenfacht. Für diese Lei-

stungssteigerung wurde sehr viel Geld ausgegeben. Im Jahr 1950 kostete
ein Industriearbeitsplatz rund 25 000 DM, 1984 waren es 116 000 DM. Noch
kapitalintensiver produziert die Landwirtschaft. Hier kostete 1984 ein
Arbeitsplatz fast 154 000 DM. QUEUE: imu

Paris erhält von Peking
Auftrag für Kernkraftwerk

VEREINIGTE STAATEN / Präsident Reagan kämpft um Steuerreform

Für eine Beerdigung ist es zu früh

J. SCH. Paris

Nach siebenjährig® zäh® Ver-

handlung® bat sich die Volksrepu-
blik China endlich bereit erklärt, ihr

KemkraftwerksprojektvonDaya Bay
(bei Hongkong) unter maßgeblicher
französisch® Beteiligung durchzu-
ffihren. Nach einem jetzt in Paris un-
terzeichnet® Regierungsvertrag soll

die französische Framatome die bei-

den ersten Kernreaktoren mit einer

Leistung von je 900MW liefern, wah-
rend die britische GEC die traditio-

nellen (thermisch®) Anlag® dafür

ersteht. Die Etectridtä de France
(EdF) übernimmt die Koordinierung
des Gesamtprojekts.

Der auf Frankreich entfaltende

Auftragswert wird in Paris mit rund
10 Mflhard® Franc angegeben. Für
dess® Finanzierung selten sehr be-

deutende Kredite zu Vorzugsbedin-
gung® bereitgestellt werd® Es

würde sich um außerordentlich gün-

stige Bedingung® handeln, die d®
franTngjgehen Unternehmen nur sehr

bescheidene Gewinne - wenn über-

haupt- erlaub®.

Aber die französisch® Zugeständ-

nisse werd® deshalb für notwendig

gehalten, weil das nationale Kero-

energieprogramm eingeschränkt

word® und der Exportmarkt stark

zusamm®geschrumpft ist Außer-

dem erwartet Paris dank dieses er-

st® Einstiegs chinesische Anschluß-

aufbäge.

Peking will bis zum Ende dieses

Jahrhundertsjährlich mindestens ein

Kernkraftwerk bau® Um die Auf-

träge für die dritteund vierteTranche

bewerben sich außer d® Franzos®

auch die Deutsch®und dieAmerika-

ner. Noch offen ist,wer fürdiebeid®
ersten Tranchen die nuklearenBr®
netemmte liefert.

H.-A. SIEBERT, Washington

Noch ist es zu früh, die in d®USA
geplante Steuerreform zu beerdig®
EHe Administration hat alle Kräfte

mobilisiert, um renitente Republika-

ner, die eine Abkehr von der kon-

jurärfurfördernd® Angebotspolitik

befürchten, nmniHrehgn Die Ent-

scheidung fallt erst in dieser Woche,
nachdem die politische Führung des

Kongresses d® Beginn der Weh-
nachtsferi® verschob® hat

Ip spinpr samstäglichen Rundfunk«

Ansprache bat Präsident Ronald

Reag® die Bevölkerung um Bei-

stand; die Abgeordneten forderte er

auf, d® Wunsch der Amerikaner
nach niedrigeren Steuern zu erfüll®
Die Chance, das unfaire Steuerrecht

ZU verbessern und die Finkormnen.

steuern aufd® tiefet® Punkt seit 50

Jahren zu drück® dürfe nicht

verpaßtwerd® EinVersag® derLe-
gislative bedeute eine Niederlage für

alle US-Bürger.

Eingeschaltet hab® sich der
Stabschef des Weiß® Hauses, Do-
nald Reg® und US-Finanzminister

James Baker. Sie leisteten im Kapitol

stundentenge Überzeugungsarbeit.

Beide versicherten zum Beispiel, daß
der Senat unter sein» republikani-

sch® Führung im kommend® Jahr

ein ausgeglicheneres Paket, das die

Interess® der Wirtschaft stärker

schütze, zusamm®schnüren werde.

D® Winkelzug® der Gesetzge-

bungsprozedur in d® USA ist

schwer zu folg® Bisher hat das Ple-

num des Repräsentantenhauses nur
dafür votiert, nichtüb®d® Entwurf

des Ausschusses ahynetimmAn

Dadurch vermied das Regelkomi-

tee ein® Mißerfolg, weil nur 14

Republikaner eine Ja-Stimme abge-

ben wollt® Notig sind jedoch etwa

50. Für Reag® steht viel auf dem
Spiel Wenn er noch nicht pinmal sei-

ne eigene Partei überzeug® kann,

droht ihm für den Rest seiner Amts-

zeit das Schicksal pinpr
,
lahiwn En-

te”.

So weit muß es aber nicht kom-
men. Der Präsictent hat selbst mehre-
re Dutzend Telefongespräche ge-

führt, und am Samstag stand® schon
40 republikanische Abgeordnete auf
der Befürworterliste. Weitere zehn
ließ® sich beschaffen, wenn die De-
mokrat® die Forderung nach einem
einheitlich von 1080 auf 2000 Dollar

heraufgesetzt® Grundfreibetrag er-

füllt® Im Gegenzug soll die Absetz-

barkeit für Zins® auf Ratenkredite

gestrichen werd®
Das Rennen ist also noch völlig

off® Seit 1969 hat der Bewilligungs-

ausschuß immerhin sieb® Steuer-

projekte durch das Repräsentanten-

haus geboxt Nur die Durchsetzung
des „Deficit Reduction Act of 1984“

gelang nicht im erst® Anlauf. Eine

längere Verzögerung wäre auch dies-

mal wohl das Schlimmste, was pas-

sieren könnte.

Berlin-Anleihe
j

Frankfurt (cd-) - Das Land Berlin

begibt eine 6,75pro2entige Anleihe (

über 200 MilL DM mit zehnjähriger
(

Laufeeit zum Kurs von 99,5 Prozent
,

Die Anleihe wird eine Rendige von
6,78 Proz®t ab. Zeichner mit Wohn-
stz in Berlin profitieren beid® Zins-

einnahm® von der 30proz®tig®
Steuerpräferenz.

Bald Rentenoptionshandel?
Frankfurt (adh.) - Keine grund-

sätzlich®Bedenk® gegenein®Op-
tionshandel mit festverzinslichen

Wertpapieren hat Bundesbankdirek-

toriumsmitglied Claus Köhler. Zwar
liege nochkein konkreterBörs®vor-
schlag dafür vor, aber wenn die Si-

cberheitenfrage im Optionshandel

befriedigend geklärt werde, sei nicht

unbedingt etwas dagegen einzuwen-
den, sagte Köhl® Allerdings warnte
er vor d® mit einem überbordend®
Einsatz derneu®Finanzmstram®te
verbunden® Risikra für die interna-

tional® Kapitalmärkte: Aus dem
derzeit einzig geseh®® Zinsrisiko

könne leicht ein Liquiditätsproblem

werd®

DBAG überzeichnet
Frankfurt (cd.) - Die Zeichnung

für die zum Kurs von 140DMangebo-

ten® Aktien der Deutschen Beteili-

gungsgesellschaft (DBAG) ist weg®
der sehr stark® Nachfrage vorzeitig

geschlossenword®

MülRmen-Strafe
Brüssel (dpa/VWD) - Die EG-Kom-

mission hat geg® Akzo-Chemie eine

Strafe in Höhe von 22MULDMweg®
Mißbrauchs eins marktbeherrschen-

den Stellung verfängt Die Tochter-

gesellschaft des niederländischen.

Chemieuntemehmens Akzo hat nach
Angab® der Kommission eine kleine

britische Chemiefirma bedroht nach-

dem diese in d® zur Hälfte von Akzo
kontrolliert® europäisch® Markt
für Benzolperoxid einzudringen ver-

suchte.

Moratorium abgelehnt
New York (AP) - Ehe amerikani-

sch® Banken sind nicht bereit Süd-
afrika ein Moratorium für die Tilgung

sein® Auslandskredite bis 1990 zu

gewähren, erklärte eine betroffene

US-Großbank. Südafrika hatte einsei-

tig seinen Schuldendienst für ein hal-

bes Jahr biszum 31. März 1986 ausge-

setzt und fordert ein vierjähriges Mo-
ratorium.

Teilliberalisierung

Athen (dpa) - Die griechische Re-

gierung plant zu Beginn des kom*
m®d® Jahres eine teüweise Libera-

lisierung des Kapitalverkehrs mit den
EG-Ländem. Nach Angaben aus dem
griechischen Wirtschaftsministerium

wolle man damit ein® Verurteilung

durch d® Europäischen Gerichtshof

zuvorzukommen.

Bitte um Finanzierung
Mexiko-Stadt (dpa) - Die mexika-

nische Regierung hat den internatio-

nal® Währungsfonds (IWF) offiziell

um eine „Notfinanziening” in Höhe
von 300 MilL Dollar irnnd 750 MilL
DM) gebeten, um den Druck auf die

Devisenreserven des Landes zu ver-

ringern. In dem Schreiben des Fi-

nanzministeriums an den IWF hieß

es, mit dem Geld solle auch den Aus-
wirkungen des Erdbebens vom 19.

September begegnet werden.

Dasgroße WEU-Prämim-Angebot
Wenn Sie derWELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiliges Patchworkleder-Reisesei.

Schallplatten oder aktuelle Bücher.

Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfordem!
. An-, DIE WELT. Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hambu*? 3o

Bitte informieren Sie mich über die wertvollen Prämien,

j

die ich erhalle, wenn ich für die WEIT neue Abonnenten gewinne.

|
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|
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1 Vorw./Tel.: _

I
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BERGBAU

Computer soll

künftig steuern

SPANISCHE BÖRSE / Geschäftsvolumen nach wie vor niedrig- Bemühen um mehr ausländische Investoren

Der Platz Madrid ist kein Geheimtip mehr
dpa/VWD, Essen

Um auch in den kundigen Abbau*
tiefen von 1000 bis 1500 Metern unter
Tage günstig und sicher Steinkohle
fordern zu können, wffl. die Ruhrkoh,-
le AG (RAG), Essen, bis zur Jahrhun-
dertwende das „teilautomatisierte

Bergwerk“ verwirklichen. Wie das
größte deutsche Bergwerksuntexneh-
men berichtet, setzt dieRAG zur Zeit
in ihren 23 Bergwerken bereits 74
Prozeßrechner für Automationsauf-
gaben ein. 1980 waren es erst 20. Die
Zahl der Mikroprozessoren stieg im
gleichen Zeitraum von 110 auf860.

So werden bereits in den Steuer-

mitralen zahlreicher Grubenwarten

Anzeig«

DekaDespa-lnfo Nr. 12

DespaFonds“ beteiligt

Sie an ertragreichen

kommerziellen Immo-
bilien im ganzen
Bundesgebiet

Auch unter steuerlichen

Gesichtspunkten ist dieser
SparkassenFonds eine

interessante Ergänzung ihrer

Vermögensanlage.

Mehr über DesoaFonds
erfahren Sie vom Geldharater

Despa*

ROLF GÖBTZ. Madrid
Die Madrider Börse wurde jahre-

lang international als ein Geheimtip
gebandelt. Mit dem Geheimnis ist es

aber vorbei, wie das lebhafte Inter-

esse des Auslandes zeigt Im vergan-

genen Jahrtrug das Ausland mitetwa
zehn Prozent zu der positiven Kws-
entwicklung bei Ihren Höhepunkt
erreichte die Madrider Börse am 8.

Oktober 1984, als sie 154^ Punkte

notierte (Baas Dezember 1970 - 100).

Insgesamt stiegder Börsenkursum
40,6 Prozent(die Basis wird normaler-

weise in jedem Jahr mit 100 neu fest-

gesetzt). Im laufenden Jahr hat sich

die allgemeine positive Tendenz zwar
fortgesetzt, nicht jedoch die gleichen

Höhen erreichen können. Zur Zeit

steht die Madrider Börse bei 134

Punktend. Januar 1985=100), Bilbao

138, Valencia 124 und Barcelona 116.

Spanien steht vor der Tür zur EG
und muß in der Zeitvom 1. Januar bis

L März 1986 die Mehrwertsteuer ent-

fuhren. Wie Finanz- und Wirtschafts-

minister Carlos Solchaga dazu der

WELT gegenüber äußerte, rechnet er

mit einer Belastung der Inflation

durch zusätzliche zwei Pro-

zentpunkte, was für 1986 eine Inflati-

onsrate vonetwa neun Prozenterwar-
ten läßt

In ihrem Bemühen um ausländi-

sche Investoren paßte sich die spa-

nische Börse immer mehr den euro-

päischen Usancen an, wozu mehrPu-
blizität der an den Börsen notierten

Unternehmen gehört Bis vor kurzem
Ttrtch riteBQ 7iigdnR<»WTi

Börsenagenten als Makler wesentlich

den Geschäftsablaut Als aiimnige
Emmer -und Mitgestalter - der Kur-

se gaben sie der Börse den Charakter

einer geschlossenen Gesellschaft

Ihre Macht wurde jedoch im Inter-

esse einer größerenMaikttransparenz

kontinuierlich abgebaut Nach wie
vor aber bleibt das Geschaftsvolu*
men niedrig, beschränkt sich der Ak-
tienhandel auf einen kleinen Kreis.

So betrug der effektive tägliche Um-
satz für Elektrowertenochimvergan-

genen Jahr etwa 500 Mfllionen Peseta

und für Bankwerte 360 Mülionen Pe-

seta, während die restlichen Werte
wie Ernährung, Bau, Metallindustrie

und Chemie 120 Millionen Peseta
nicht überschritten.

Wenn man nun die 400 in Madrid
eingetragenenGesellschaften mit den
615 der in Frankfurt quotierten ver-

gleicht, scheint der Abstand nicht

einmal so groß. Aber so wie die spa-

nische Wirtschaft nach wie vor von
kleinen bis mittleren Unternehmen
getragen wird, so Gleichen auch die

an der Börse gebandelten Firmen-

werte natürlich nicht die der meisten

europäischen Höhen. Im Schnittsind

es nicht mehr als 4*5 Milliarden Pese-

ta.

Das größte Unternehmen, die

Compania Telefonica, ist mit einem
Aktienkapital von 280 Milliarden Pe-

seta beteiligt; sechs Elektrizitätsge-

werkschaften bringen zusammen
ganze 450 Milliarden Peseta Kapital

auf, und von den übrigen 393 Gesell-

schaften verfugen nur 145 über ein

Kapital von 1 Milliarde Peseta und

darüber. Um die spanische Börse in

ihrer Bedeutung für die Volkswirt-

schaft insgesamt beurteilen zu kön-

nen, darf man nicht vagessen, daß

nur 160 der 300 führenden Gesell-

schaften Spaniens an den Börsen

quotieren. 40 Prozent der gehandel-

ten Werte sind dabei nach wie vor

Bankaktien.

GROSSBRITANNIEN t Westland in Schwierigkeiten

Beteiligung von Sikorsky?

,v\i

plast
11

fu. London

Das wachsende Auslandsinteresse

läßt sicfr ipjpht durch den vergleichs-

weise anormal billigen Markt in Spa-

nien erklären. So betragt das Verhält-

nis zwischen Kurswertund Nennwert
0,43. Das bedeutet eine Quotierung,

die über die Hälfte über dem Buch-
wert liegt. Im Wetanittel beträgt die-

ses Verhältnis L46. So Hegt dieses

Verhältnis in Spanien am niedrigsten

im Vergleich zu dm 20 wichtigsten

Börsenländem. Der PER-Wert - also

Quotient zwischen Quotierung und
Gewinn - kommt in Spanien auf 9,1,

wahrend der Weltdurchschnitt bei

11,6 liegt (SAD)

Der in Schwierigkeiten steckende

britische Hubschrauber-Hersteller

Westland hat bekanntgegeben, daß er

ein gemeinsames Beteiligungsange-

bot des apnprikaniachen Uaited-Tech-

nologies-Konzems und Fiat grund-

sätzlich akzeptiert hat Zu United

Technologies gehört der größte Hub-

schrauber-Hersteller der westlichen

Welt, Sikorsky. Das amerikanisch-ita-

lienische Konsortium hat angeboten,

Westland mit der Übernahme einer

Beteiligung in Höhe von 29,9 Prozent

und pjnem Restrukturierungspaket

wieder aufdie Beine zu helfen.

me mit den europäischen Parisern

für die 90er Jahre hat die Westlaad-

Führung nicht davon abhalten 1%
nen, das Rettungsangebot angeblich

nur zwei bis drei Stunden, nachdem
es vorgelegt wurde, zurückzuweisen.

Das United Technologies-ftat-Ac-

rangement sieht unter anderem vor

daß Westland unter Lizenz den s£
korsky-Transporthubschranber

Black Hawk heistelten und verkau-

INDIEN / Handel mit der Bundesrepublik in den letzten Jahren kräftig gestiegen

Deutsche entdecken den Subkontinent

Produktions- und Versorgungssyste-
me automatisch überwacht. Einzelne
Maschinen können schon ferngesteu-

ert arbeiten. Zn fünf weiteren techni-

schen Bereichen befindetsich dieAu-
tomation in der Erprobung. So wer-
den der weitgehend „mannlose"
Streckenvortrieb und ein elektrohy-
draulisch gesteuerter Schildausbau
inzwischen im Betriebseinsatz gete-

stet Nach Abschluß der Automation
in Einzelbereichen schwebt derRuhr-
kohle AG die Verknüpfung zu einpm
zentral steuerbaren Gesamtsystem
vor. Da im Jahre 2000 nach RAG-An-
sicht mehr als 60 Prozent der Stein-

kohle unterhalb von 1000 Metern Tie-

fe gefördert werden, könne der Berg-
bau künftig auf den Einsatz neuer
Techniken nicht verzichten.

CHRISTIANFÜRST, Neu-Delhi
Die Wirtschaft der Bundesrepublik

hat in diesem Jahr offenbar den indi-

schen Subkontinent für sich ent-

deckt Minister und Wirtschaftsbosse

geben sich zur Zeit in Neu-Delhi die

Klinken zu den Türenführender Poli-
tiker und Wirtschaftsverbände in die

Hand. innerhalb wenigerMonate flo-

gen der BiinripgaiiBprimiTiiKtpr
,
der

’Fjnarwmmigter und zuletzt der Bun-
despostminister ein Anfang Novem-
ber kam eine Delegation des Bundes-
verbandes der deutschen Industrie,

und für Februar bat riehWirtschafts-

minister Martin Rartgpmann ange-
sagt Auf der indischenIndustriemes-

se im November stellten doppelt so
viel deutsche Aussteller aus wie beim
letzten Mal.

Auch in den vergangenen fünfJah-

ren hatte sich der deutsch-indische

Handel gut entwickelt Sät 1980 ha-

ben sich die deutschen Exporte nach
Indien mit «nem Wert von fast 2,62

Milliarden DM 1984 fest verdoppelt

Gleichzeitig stiegen die Importe aus
Indien zum Leidwesen Neu-Delhis

nur bescheiden von rund 1,14 Mflliar-

Hpn auf 1,42 Milliarripn TIM Der

deutsch-indische Warenaustausch
überschritt 1984 erstmals die Marke
von vier Milliarden DM In diesem
Jahr scheint sich der Trend noch zu
verstärken. Nach Berechnungen der
Bundesstelle für Außenhandelsinfor-
mationen in Neu-Delhi erhöhten sich

die deuteten Exporte im ersten

Halbjahr 1985 um etwas mehr als 30
Prozent während Indiens Exporte in

die Bundesrepublik nur um rund
acht Prozent wuchsen.

Auch bei der Zahl der neuen Ko-
operationen mit indischen Firmen,

bei denen die Bundesrepublik 1984

mit 135 Vereinbarungen an zweiter

Stelle hinter den USA lag, wird ein

neuer Rekord erwartet Im ersten

Halbjahr wurden insgesamt 72 neue
Kooperationen genehmigt, im Ver-

gleich zu 50 im gleichen Zeitraum des
Vorjahres.

Auf deutsche Unternehmer wartet

nach Meinung von Bernd Dittmann,

Geschäftsführer der deutsch-indi-

schen Handelskammer Neu-Delhi,

„ein riesiger Binnenmarkt bei oft nur
begrenztem Wettbewerb“. Durch die

neuen Schwerpunkte des siebten

Fünfiahresplans imBereich der Infra-

KONKURSE

Struktur, der Modernisierung der in-

dischen Eisenbahnen, im Umwelt-
;

schütz, im Bergbau, vorallem aberim
knappen Energiebereich, eröffnen

«rf
rfr ihnen in ihren traditioDellen

Exportbereichen MagchinAnhair und
PHemie sowie FipktmniV und Nach-
richtentechnik neue Chancen, aber
nnrh Möglichkeiten für Kooperatio-

nen mit indischen Partnern.

Bei Kapitalbeteiligungen (weniger

als 100) gibt es nach Ansicht deut-

scher wie indischer Experten gute
Mögti<»hkpiti»n . ffiw halten sich

Deutschlands Unternehmer bisher

wegen der vielen staatlichen Ein-

schränkungen zurück. Ausländische

Beteiligungen sind in indüm mit we-
nigen Aisnahmen auf maximal 40

Prozent begrenzt Dies wiederum hat
bei vielen Interessenten, vor allem

HpntyVipn Firrnpn
t

Rtrppng ausgelöst Allerdings ymH
Kapitalbeteiligungen durch das neue
Tlnppplhestpneningsahkommen at-

traktiver geworden. Danach weiden
Dividende auf Aktienkapital rück-

wirkend vom 1. April 1984 in Indien

nur noch mit 15 statt bisher 25 PTO-

zentbesteuert (dpa/VWD)

Konkurs eröffnet: Aschen: Loren
Modevertrieb GmbH; Barbara
Schmitz, geb. Stiel, Kauftau,
Eachweiler; Berlin Chartottenburg:
Loechel Bau GmbH; Brilon: Hüwel
Banges. mbH, Maxsberg-Essen&o;
Düsseldorf: Gebplan Messebau n. In-
nenausbau GmbH: Gebenktrchen:
Liesel Schäfer, Kauffrau; Hubert
Kaustr&ter GmbH; HUKA-Fachbau-
markt;Hamnu Betten- u. Kinderpara-
dies Erich Budt GmbH & Ca KG;
Heilbronn: NschL d. Katharina Ma-
lhüde Stücke, Neckargartach; Ingol-
stadt: NachL d, Annp1lp».rnrfjahn geb.

Die der WesÜand-

UntcmehmensfühiUDg wird in Lon-

don nicht nur als schwerer Affront

gegenüber Verteidigungsminister

Heseltine gewertet, sondern auch als

Schlag gegen die europäische Hub-
schiauberindustrie. So hat das euro-

päische Hubschrauberkonsortium

mit MBB, Aerospatiale (Frankreich),

Agusta (Italien) und British Aero-

space durch die persönliche Initiative

von Minister Heseltine seit Monaten

an einemRettungspaket fürWestiand

gearbeitet Selbst die Aussicht aufge-

meinsame Eubschranber-Program-

ministerium hat bereits erklärt, daß
für die Streitkräfte des Landes kei-

nerlei Bedarf für dieses Helikopter.

Typ bestehe. Im übrigenwurdegroße
Überraschung zum Ausdruck ge.

bracht, mit welcher Geschwindigkeit

das Rettungsangebot des eurpäi-

sehen Konsortiums zuruckgewksen
worden sei

Inzwischen hat sich der britische

Elektronikkonzem GEC eingeschal-

tet und versucht, Westiand praktisch

in letzer Minute von der engen Ver-

flechtung mit Sikorsky ahaihai^

GEC als zweitgrößter britischer

Streitkräfte-Ausrüster hinter British

Aerospace gehört inzwischen auch

dem europäischen Hubschrauber-

Konsortium an.

r-V.
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RENTENMARKT / Etwas freundlicher

[rend ZU HM

US-Zinsrückgang stimuliert

Wendel; Köln: Harry Iiebing W<
artikel Werbeagentur GmbH; Gasperitur Gmb
Computers GmbH; Leen Josef Iseken,
Gastwirt; Lttdensehetd: Flash Records
Tonträger Vertriebsges. mbH & Co.
KG, Plettenberg; MOnrhengladbaeb:
Nach! d. Peter Karl Merten, Wegberg;
Ottenburg: Gastronomiebedarf Fi-
scher u. Hflberer GmbH.Wolfach; Pei-
ne: Maschinen- «md Stahlbau Vöhrum
GmbH; Beeklincbsuaen: Heinz-Wim
Beckmann, Bauingenieur, Waltrop;
Rftdeshebn: Diamant-Baustone
GmbH, Geisenheim; Wiesbaden:
Knapp & Partner Beratung»- u. Treu-
hj>TMjgP« mbH, Steuerberatungages.;

Am Renlenmarkt hat rieh wider Er-

warten eine freundliche Tendenz
durchgesetzL Der Zinsrückgang in

den USA hat ausländische Anleger,

aber auch einige heimische Investo-

ren und Händlerbanken zu Kaufen
deutscher Renten animiert, deren

Renditen allerdings weniger sanken

als die amerikanischer TiteL Deswe-

gen sehen einige Marktteilnehmer

noch Chancen für einen weiteren

Zinsrückgangin derBundesrepublik,

vor allem nachdem Jahres» ltiipo, der

die Aktivitäten doch recht deutlich

lähmt Von der Stühmungsvcsfaesse-

rung haben diejüngstenNeuemissio-
nen allerdings nicht profitiert. Der

6,75prozentigen Berlin-Anleihe

(Emissionsrendite 6,78 Prozent) über

200 Mill. DM werden außerhalb Ber-

lins keine Plazierungschancen einge-

räumt _ cd.
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Worms; PeterLang,Osthoten.

Vergleich eröffnet: Düsseldorf:
Stahlring GmbH, StahMnhaiifgpy
Oldenbnrg/BL: Rolf WHdfang & Co.
OHG, Heringsdorf Krs. Ostholstein.

Vergleich beantragt: wiw itwitipr

Asphalt-Fabrik Simonit-Werke
GmbH; Mayen: Ferdinand Wilhelm
Wagner GmbH, Andernach 1; Neu-

13.12.

85
6.12.

85
28.12. 30.12
84 83

30.12.

82

ArileihexL voa Bund, Bahn und Post 6j02 6,08 6^8 738 7,45

Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände 6,36 6,37 6.72 7,72 7JK
Schukiverschreibungen von
Sonderinstituten 8,14 6.18 7.61

«V^hulHverschreihnngen der Industrie 6^8 6.41 6^4 8^9 .-8^4

Sch»kJVerschreibungen offtL-rechtl.

Kreditanstalten u. Körperschaften 6.20 6,20 6,65 7J» 7,65

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Bestlaufzeit 5,79 5^1 634 7,64 7.43

Titel über 4 Jahre rechnerische .

bzw. Restlaufzeit ß.90 8.91 7.14 ijdQ 7^4
Inländische Emittenten insgesamt 6^2 6,19 6,64 IfiS 7^3

TYM-AnuIflTirtaan1pi>«»n 6,19 6,93 njD 8,08 8,45
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KUNSTPREIS-TAHRBUCH
INTERNATIONALE AÜKTIONSERCEBN1SSE

Täl 1 : Gem3dE,Gaphik. rLsäk,FtuMp^hk 1985
DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

TTrmnuf hrr
Axel Spdaftf t. Dr. HerbertXmp

ZentuhedaliUnn- a>HBona».CniVnieTgtr
Allee 99. Tet pn» »41. Tein 885 7H.
Fernkopierer (*J 28) 37 *4 85

CtaetadikKn;
Peter ailBe* aod Uaafred Schell

SmieertretenrierCmndOm.
Dr. GQnter Zehs

UB9 Berlin ffl. KocfattnOe 50. Bedtfcllgic
TeL (0*0» 19*10. Telex 1BIB8S. ABsdpen:
TeL (0301 » 919 11/S2, Tetot 1M5»

Hotel
ßjmovdlhaus
rlöipen

Btürarspruchs

DAS EXCLUSIVE
HBOE-HOTEL

DasHausfüranspriiChsvcAeTagun-

genundFesiScbkeiten>fa1<ehrs-

^jns&Q Tn Dreieck Hamburg-
Hannover-Bremen

Qe45Mn)Fragen;
Stenns, wirinfor^

jwerenSiegam.

iMEI

Meinungen: fimo *on Loewemlern

Cterfi vom IMeast:Bw JOipen Frtasche.
FUedr. W. Heertsf, Jes>-Martin LAddeka
Bobs: Borat HfflfMrtm.namiwri

aoa Baofasrx Bt. Kkber-WBataEk^traBe 5.
Tel. (0 401 14TL Bedskdoa «Ml Ver-
trieb 2 170610, Anzeigen: TeL (040)
1 fl 4*M. Telex 2 17 00! Tn

_;0-3 Sc.'ioeverdn^cM Ljnebu.-gO' ve-det
T-fifcr 0='93/103: 7..-I-,

Verantwortlich IBr Sette 1, pofitbebe Nacb-
rtchlfTr Ccnm Fados. lOasaJ. Schwehs
(StaBeABraaJosas(HeHv. (OrTapesactant;
Deotaddaad: Kartiert Koch. Bfidläerv.Vat-

«1c Po»tlk:l

Teil 1: DM 89,- ind. Pono (im Ausland DM92,-) Teil 2: DM 89,- ind. Pono (im AuslandDM 92,-)

KUNSTPREIS-JAHRBUCH
Ihre OrientierangshiHe im intern. Konst* n. Antiqnitäieiimarkt

Teil 1: Gemälde. Ikonen. Buchmalerei. Graphik, Teil 2: Europäische Antiquiiälen und Sammlungs-
Photographie. Plastik. 1

über 1200 Abbildungen
Phoiographie. Plastik. Medaillen, über 900 Seiten, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas, Waf-

fen. Nautica, Puppen u.a.). Antiken, Kunst Ost-
asiens und des Orients. Kunst Schwarzafrikas und

Beide Te3e znm Vorzogspreis von DM 149.- ind. Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer
Porto (im Anstand DM 152,-) 790 Seiten, mit 1800 Abbildungen

Das KUNSTPREIS-JAHRBUCH bietet Ihnen in zwei Teilen mit über 14000 Beschreibungen verstei-

gerter Kunstwerke und Antiquitäten einen umfassenden Überblick über die vergangene Versteige-
rungssaison vom 1 . Juli 1984 bis zum 30. Juni 1985. Die Bearbeitung der nahezu 2000 Kataloge liegt in

den Händen von Fachleuten, die gleichermaßen mit Wissenschaft und Praxis des Handels vertraut sind.

Besteflnngen bitte an:

WELTKUNST VERLAG, Nympheobnrger Straße 84, 8000 München 19, TelefonQ89/18109t

kavtkjnanMw«OlMli 1

ftedK*uber.Aurti
'

U neUcahflkr (rte&v.l: Seite X Bnrtimrd
MOIler. Dr. Manfred Bwaokl irteOr.); Bun-
«terwehr: Md»r Montac; OrtenropK Dr.
Cart CuaUT SMtun; ZeBfeKMcftie: Waller
GM&; Wblaehaft; Gertl BrOormam. Dr.
I« Flacher (rteOr.l; Indoalrtepamilc Ham
DamniM-.GeMaaaKcnateaaMaThecUBter.
Frtrinetaa; Dr. Peter Dtttawr. Beinhanl
Benth lateflr.l; Cclrtl«eWrtUWSL.Tde» Bo-
ehes; Alfred Startnuzn. Peter BMMa
lrtdv.k Ffenurtaen: Dr.BalnerNeldeKTn».
amarhaftnndTertinllclfr.OletcrTliierthcli;

Sport: pnnk Qnednao; Auaaller Welt Kami
Teste; Eeiae-WELTundAMo-WZLT:Bete
Burmann. Birfit Ctemei r-SrhhimariTi

(rteliv. fftr Sete-WKLTk WELT-Heport:
HeimKlasc-Labte;WELT-BepwtArnteat
•Ham-HerttfrtHobaiora; Leitrtelr: tfcnk
Oteeurfe; PeraonaUes: Ingo Orten; Dota-
menlaUoa: Bclntanl BerpcCralOc Weraer
Schaidt; Fotoradsktioo: Bettina Bathle;
SchMbedakUoa: Armin Beck

4M Enen U. 1b Teetorach UM. TeL
tOSQM) UU. Asaeiacn: TeL <033541
10 15 2t. Telex «STS 10t
Fttnfeapteer (930Ml • 2Tn and *Ta

Gro&ev Laufschuh-Test
im Dezemberheft von

SFDUDON
Pbstfach 725. 4010 Hilden

IOM Sannorcr L Lanae Laabe 2. TeL HB 1U
1

7

S U.Tein 9 72 BIS
Ameigon TeL (OB 10649000*
TUntiZIM

4000 D&saaUorl LCMMMhlt Vt. TeL
10211) 272042M4. Ameisen: TeL <02 Ul
37 50 BL TMea 858773«

8600 Flankfrot (MataJ L Wertend«rafle i.
TeL <086) 7172 lUTBlex 4 12448
Ptentopieser (8 8» 7279 17
AnaelSen: TeL <0881 7180 II - 12
Telex 4 1835S

7800 Stuttgart L BatebOUpte 30a. TeL
(07 ltl 2113 21»Telex 7 23886

:TeU8TU) 7MI071

BEVOR ES ZU SMT IST •
- jetzt nac!) Spanten

LSaatenmahe mit detail. INFO
über kiyes&iwtt. Qesdräftseiöltaung,

Immoh, DaueiaufenttBft, Steuern eta

NHI • SONDERBQLAGE - NEU
•EG-BESTIMMWIGEN-

fUm ^ajtLiiL\fatag:HmfrJ.WBaen*»ti

BMncterStraBe 20 • 7t07lfc<*asinn 4
Buch: DM 25.- InkLSoJortzus.

Wehere Mtende Redakteure; Dr. Hanna
Oesket. Werner KahL Lotter Sdmddt-

Hagümrf-Auegmtwc Diettert Coea, Klaus
IIMlhJ

1000 H&ncfaen 48. ScbeQofrtrafle 38-43.TeL
<0*81 238U OL Tete* 3Ö8U
Ameisen: Tel <0 881 •M 80 38 / *8
Telex S 23 D8

Karre iktkm:
Gumher (Letten.
(rteQv.L Steten C. Beydeek. Beter Jentach,
Evi KeO. Hana-Jürsen Mahnke. Dr. tter-
Wnl Nttorttke. Feter PbUpps

Wir artieiten an den6röbem der Opfer oon Krieg und Gewalt

fürdenfrieden zwischen den ülenschen

fürdenfrieden zwischen denVölkern

Tt!Ü

aptnmlhehw Kan nL Denn Con-

Hans-Bädiger Kanu, Fnedetnatm Dieda-
rtote, Klara CeUeL Peter Wrarts Dflwel

dort; Dr. Wftn Herlyn. Joadria CehStofl.
r, Frankfurt: Dr. DaaHarald Foaor. Frankfurt: Dr. Dankwart.Gu-

ratracb <n^leidj Kornapoodeol fdrSlAdLe-
ban/Architektnrt. tage Adtem. Joortda
Weber; Baatars; Herbert Schotte, Jan
Brcch. K»re Waroecte BCA; Hannover. W-
ehaei Jaeb. Dominik Schmidt; Klei; Ce«
Bauer. MBnciteo: Fete» -SHonafr Pankwind
Seite;Stnttffrt: Werner Keitart

Kr. 84’
DIE WELT/WELT am SOHNTAG Kr. 14
*tuus ab L 18- IMS. für die Hambocs-Aia»-
«abe: Mr.SB.

Amtliches Pnbtlkatioiuaqpm der Berliner
Bflrre. der Bremer Wertp»piert>a»*B. der
Khetntete-WertlBteten BBrae » DQraet-

traXWeh Korre- dort der Frankfrater Wertpaptertrtne. i

lerH-Boeb Haneeattedben Wertpaptebteae. HaMte

Amlante-ICo

VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBbRFÜRSORGE
A-ESr^SA.ii.PcR' STSASSE: 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFliRT.-M i3ö>60 ßL2 50010060

Alben: t A. Maprak Betaut: Petra H.
Ranke: Brtaarfc C*y Graf v. BrtXfcdnrtf-

AhteWrfL Jemaalem: Sphraim Latev; Um-
do«r Chrisüan Fetter. Clara Getemar,
Stetfried Heim. Beter Htrteldti, Joachim
ZwUdnrti: Loa Anpek* Heimat Vom. Katt-
Ben Kutowrtd: HadrkL BoU cerar. Hm-
bad: Dr. Göottec Depot. Dr. MnoUa von
Zrtaewtw-LoniBön; Kamt Prot Dr. Gtanter
Frletilander New Yorte Alfred von Kruaen-
rtlera. Brna Kauhradc, Hara-JUtfra Steck.
Werner Thnma». WotffaagWBL Part* Hektar
Weteenberger. Conrtadce KntUer. Joachim
Leibek Totom Dr. Fred de La Trabe, fihrln
KaradofcWaaWnpoB: Dtetndt Schub.

Die WELT «artete
Jlhrilch mrtder Va
PORT.
LJanuar 1884

vtermal
WELT-RE-

Nr. 4. (OHc ab

KacbrletaeDtecfanac Harry Zander

Heratdkas: Werner Kodak

Atuctcem Haas Birtal

Vertrieb: Grad Meter LeUteh

VertepMun Dr. Brnat-Dieirich Adler

Druck in <388 Eacen la, Im Teetjeueh 100;
3010 Ahrenabörj. Bomkamp,

Mercedes-Automobil-Holding
Aktiengesellschaft

Dividendenbekanntraachung

Unsere ordentliche Hauptversammlung vom 13. Dezember 1985 hat beschlossen,

aus dem BOatugewinn des Geschäftsjahres 1984/85 von DM *H).OO0.9öO.- eine.

Dividende von DM MLSO je Akiic im Nennbetrag von DM 50.- ni verteilen.

Die Dividende wird vom 16. Deeember 1985 an gegen Einreichung der Gewain-
anteilscheine.NT. \4 unter Abzug-von 25% Kapiiatcnragsieucr ausgezahb.

Mit der Dividende ist ein Stcueigulhaben von 9/K, der Drvidcndc verbunden, das

bei inländischen, nicht von der SieuM befreiten Ahiiwüfcn ebensowie die Kapital-
erttagsteuer auf Einkommen- oder Körperschaftdeuer angerechne; wird.

Vom Abzug der Kapitalenragsteuer wud abgesehen, wenn eine inländische n&tÜT-

Kche Person demdepotführenden KrediUnsLiluieine Nrcht-tferantegungsbescheini-

guog des «fohnsitzfinanzanits eingcteichi hat. ln diesem Fallwild auch das Sieuco
guthaben vom depoduhrenden Kredit instrtai guigeschrieben.

Der vollstindige Wortlaut der Dhridendenbekanntmachung ist ira Bundesanzeiger
Nc 233 vom 14. Dezember 1985 vcrWcmhchi worden.

Frankfurt am Main, den 16. Dezember 1985.

DerVorstand

tageht an d

aänrt <i;\i \ V.
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INVESTITIONS-
FONDS Nr. 6
ÖflMtHch aeffintotm

aazialar + stuwrtogüstigtsr
Mdmaiissbau

dar Bi

tassehfittHBfl »a.

165%'

219%*

1,5%’
tef te Pffi-Xapftal

Keine funsö&Bcfee Haftmtgl

Den ausführlichen Entisslons-

prospekt erhalten Sie bei Per

AKTE-TREUHAND
•zaopessverwaltiuig GmbH
Sazüeahergst^ 3, 1 Berlin 12

Telefon: (030) 31900»)

N. V. GEMEB9SCHAPPEUIK
BEZIT VAN AANDEELBJ PHILIPS*

GLOBLAMPENFARMBCB«

DMdaa
Irir geben hiermit bekannt, daß für das Geschäftsjahr 1985 auf die
Stammaktien unserer Gesellschaft eine

Tnteil mtei tldende von hfl. Mt Je Aktiem hfl. Mr
rar AAMcbümm* getengL Die Inlcrlmsdlvideode Ist abzüglich 23%
niederländischer Dividendensteuer gegen Einreichung des DMdende»-
schelnes Nr. IN zu den Stammaktien vom 9. Januar 1986 aa zahlbar.
Die Atmahbrng gewdüebt in der Bundesrepublik Deutschland und in
Berta (West) bä folgenden Banken:

OOmMorf. Frankfnrt a. tL.Mb, BBBncfaett. Suriu&cfcea,
Bank für Handel und ag. Bahn.
BerlinerOonnnenteuik AG, Seifte,
Berliner Handel»- and Frankfurter Bank.

~

_ FrankTort a. *, Berlin,
Coamneratank AG, Hamtmrc, DtaKMorf. Frankfurt n. M.

Beauftragter

3khUei d «

!,r
• - -t - 1

.

Bann. Hftncbm.
DgdaBheBaiiX AG. Bbunlmcc, Düsseldorf. Frankfurt a. 1L,
Kola. MgHrthffi

Dffiflif Bmk BatLl AG. Bcrthi.
Trtaran» A Bmktaxdt KGaA. Dflaaddorf. Frankfurt - HL.aa Wai tmig— Betuekiiraan. Wirt» A Co-Hambare.Peanaota Bunt Saar AG. Saarbrfiehen.

^
S»L Oppenheim Jr. & Cte^ KShi. Frankfurt a. IL

N^nschl

Die Ansmhtang der Interimsdividende erfolgt in Deutscher Marie, lange-

—
i gewünscht wird.

2? von 25% werden auf Grand
denttatrnlederMnfUwhen Doppelbesteueranraabtannmen« an

vergeschrtebenen Formular „82

Verbindung nat ArL 2Q Ab», n des deutseb-nledetiändlschen Doppelhe-
steueruagBabkommens (vgL BGBL 1B0O n S. 1TB1),
Sadhoven. den lfl. Dezetaber 1985

DerVerwaltmigarat

fluch Rntrügen uon Banken und
Beratern werden gern beantwortet

Die WELT ist in der Woche bei rimd 20.000 Ver-

kaufsstellen im Angebot, am Wochenende
bei 23.000. »w

tR
Trimm Trab:

Das neue Laufen,
ohne zu schnaufen

weltwehe Sicht

weltoffene Haltung
DIE®WELTirauwiM iMainnnc rrn ot WS«*«
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Nr. 292 WELT DER £ WIRTSCHAFT

BAYWA / Wirtschaftliches Ergebnis leicht untcrdem Vorjahr-Wieder 6,40 Mark

Belastungen durch EG-Agrarpolitik
n4M7WWnCWT7 IK.A i . - _ ^ *
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DANKWARDSETrZ,aöndien

Die Aussichten der BayWa AG,
^Tnv'hwi, fnr das kfimmgruto Jahr

sind nidrt gerade rosig; Dieneue Wei-
cheasteöimg m der ^Agrarpolitik

und die wdtexiün auf medrigcm Ni-

veau verharrende Bautätigkeit .wer-

den dem größten deutech^landwiitr
Warenverteiler nach ei-

gener Einschätzung „nur wenig ge-

. schäffBchen Spääranm 1
* lassen. Exne

gewisse Zuversicht testet da Vor-

stand mir. aus der Hoffhungab, daß
juirh m Tukunft alle Anfqahen und
VerSntoungBa wie schon inden letz-

ten Jahren gemeistert werden“ kön-

nen.

Vor alten derLandwirtschaftwird,

wie der Vorstand in einem Zwischen-
bericht schreibt, voraussichtlich noch
em tiefgreifender Wandel bevorste-

hen. So. sei die. .Tendenz in der
Agrarpolitik .zu erkfgmen, das Eio-

..kommen der Bauän aus dem Ver-

kauf, von Produkten zu senken und
mögliche Härtef§lte

:

durch Beihilfen— -»* CAlnüiA aW

stimiii
'

fc S--«N*! ili

^I« doch^
1 •IWMniJj*-

""'•‘“JuaeS
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hing wäre für die deutschen Land-
wirte mit wpem erheblichen Vertust

an Marktanteilen verbunden, würde
sie ganz oder teilweise altem in der
Bundesrepublik vollzogen.

M Emkom-
menswirksame agrarpolitischß Maß-
nahmen seiea dahermir dann vertret-

bar,wenn stemalten I^LiÜHiemz^
Arrawndung Wampri

Schon 1985 habe die EG-Agrarpoli-
tik, so die BayWa, die Einkommens-
vnd Entwickitm^niQgiichkdteD der
bayerischen Landwirtschaft erheb-
lich eingeschränkt So batten bei-
spielsweise die wiederum höbe Ero-
temengeund die Notverordnung der
EG-KommSsäop erneut zu niedrigen
Getreädepreäsen geführt Besonders
stertc betroffen worden sei aber von
der Agrarrefoxm der IftritennitteL-

markt Neben einer Talfahrt der Prei-
se, die die. Bauern tr^e, würden dar-
aus aber auch der Mjsphfirtfgrmriii.

Strie BlwihmHiii stnrtriirraTl» T>rp>>llg-

zne erwachsen.

Vor diesem Hintergrund wird die
BayWa 1985 mm zweiten Wal hinter-

SEDUS /Vor allein das Inlandsgesdiäft floriert

Trend zu mehr Sitzhomfort
nL Stattgut Jahr erfolgte EhwtHAg in (ton Bereich

Ke Sedns Stell GmbH & Co. KG, der Herstellung hnrhwprtigpy TCcmfo.

Waldshu£,emer der größtenBürositz- renztiache erwies sich als Erfolg.

jnobdhosteQer
.

Europas mit über Da vor «Ttem das Twl»ndgg»«4»5flh

380Q0Q~ produzierten Ernhejtcn im florierte, verringerte sich die Export-
jahr, hat ihr ohnehin schon hohes quote totoh* auf 48,7 (49,5) Prozent
Wachstumstempo sogar noch etwas Gute Auslandsmärkte sind fürBedas
beschleunigt- Im abgefaufeoen Ge- Frankrach, die Ntortorbmtto, Brigipn

sehäftsjahr 1984/85 <30.ft) steigerte und Großbritannien. Zar Ertragslage
itei Bnmili«iimtpm>hTni»n «ton kon- heißt es, gje «rieh zQftjedensteü-

soßeßerten Umsatz um 23 (Vorjahr: towrf entwickelt habe. Ttoy
.

TTayn+ai

20,5) Prozent auf 92£ MÜL DM. Pro- wurde inzwischen aus erwirtschafte-

daktisnstöchter begehen in Frank- ten Mitteln um 4 M3L auf 21,4 Mm
räch, Baben und Österreich.- DM aufgestockt Die Eigenmittel, die

Den starken Umsatzschub begrirn- das Anlagevermögen überdecken,

detmanbei Sedus so; Der allgemeine machen Cast 50 Prozent da Bflanzr

Trend geht auch weiterhin za gesün- summe ans. Beteiligt am Untemeh-
deremund komfortablem Sitzen,was men,das in 1952 bereits die Mitarbei-
itom Unternehmen mit wnwn Awg». terbeteüigung eingeführt frpt, «mri

bot hochwertiger Sitzmobei entge- heute 12 Kommanditisten und 280

geriknmml Außerdem, profitiert man stflle Gesellschafter,

vom zunehmenden .Bedürfnis zur Im laufenden Geschäftsjahr sollen

Kommunikation in Idrineren Gnip- 5 (1984/85: LZ) Mm DM investiert

pen in den Betrieben, wofür eritspne- werden. Zur weiteren Gescbäffeent-

chende Besprechungsräume emge- Wicklung gibt man sich bei Sedus
richtet werden müssen. Überdiea zuveraichthch, wenn auch nicht mit
ta»m dem Unternehmen zugute, daß einer Fortschreibung der hohen Zu-
dnreh die bundesweit durchgefühlte wachstaten vergangener Jahre zu
Ga^eda-Akdonzusätä^eNKhfra- rechnen sei. Im Unternehmen he-

ge entstand. Der im vergangenen schädigt sind rund 700 Mitarbeiter.

änandpr rin— aPCb gRpngfÖgi-

ges - Umsatzmimis (1984: minus 1,3

Prozent auf 5^7 Mrd. DM) hinneh-

men müssen.Diestagnierenden oder-

besseren Umsätze bei Saatgut, Dün-
ge- und Pflanzepschutzmittdn sowie
Tjmdtpchciv und Brenostoffen hät-

ten den Rückgang bei Kartoffeln,

Baustoffen und insbesondere bei Ge-
treide und Futtermitteln wicht

kompensieren können. Da auch die

werde ebenfalls das wirtschaftliche

Ergebnis „etwas unterdem von 1984“

Trotzdem geht derVorstand davon
aus, für 1985 wieder eine Dividende
von 6,40 DM je 100-DM-AMie aus-

schütten zu können. Am Grundkapi-
tal der BayWavon 106MÜLDM ist die

Bayerische Raiffeisen-Zentzalbank

AG CBRZ) mit 43 Prozent beteiligt,

verschiedene Raiffeisenbanken mit
zusammen 40 Prozent sowie die Be-
legschaft und Private mit jeweils 8,5

Prozent

NAMEN
Karl Hefa» Stepe (46) wurde zum

Vorsitzenden des Vorstandes der
O+K Orenstein + Koppel AG,
Beim/Dortmund, bestellt

De. Franz Josef Hnfttagd wurde
arim Vorsitzenden der Geschäftsfüh-
rungen der Rhgmwche KaTlcstom.

werke GmbH und der Dotenutwerke
GmbH, beide Wülfrath, bestellt Dr.
Jürgen Stradtmann wurde stellver-

tretender Geschäftsführer.

Leopold Merkdbach, Generalbe-
vollmächtigterda Deutschen Messe-
und Ansstdhmg-AG, Hannover, tritt

mit Vollendung des 63. Lebensjahres
am 26. Dezember in den Ruhestand.

WoHjgang Beteahk (39) ist als

Nachfolger für den Mitte 1988 in den
Ruhestandtretenden Dr. KurtFriede
zum Geschäftsführer des Bundesver-
bandes der Betriebskzankenkassen

(BdB) gewählt worden.

Ernest A. Volefemar, Vorsitzender
der Geschäftsführung der EL Krantz
GmbH + Co^ Aachen, wirdzum Jah-

resende das Unternehmen verlassen.

Leeahard P.Beukert, seit 1982 Ge-
schäftsführer der DuropaLWerk
Ebezh.Wrede&nbH&Co.KG,ArDs-
berg,veriaBtEndeMaiz 1986 das Un-
ternehmen.

ZEIGEIf
UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

lobii-Holding

llschaft

> Massa gebt ari dfe Börse

VranMteT'(dp«/VWD)^ :̂ Tn den“
Kreis der Bönehneufin^ wild sch
1988 auch die TSnzelhanddskette
Massa einrahen. Wie die AUIred Maa-
sa GmbH, Alzey, mittätte, wird sie

Anfang 1988 in eine AG umgewan-
. ddt AnachüftBend ist über die BHF-
Bank eine breit gestreute Plazierung

- von «timmffjhtiiiiMMi Vorzugsaktien

im Nominalwert von 23MÜLDMvor-

gesehen. Die bisherigen Anrinagen-
.
tihnar (yvrmiKe Kipp) werdenkünftig

i sämtliche Stammaktien IwHen. Die
Vorzugsaktien sollen an den Börsen
Frankfurt und Düsseldorf notiert

“ woden. Zu Massa gehören 23 Waren-
- häuser und vier Siiezialmfiikte. Der

Umsatz ist 1984 «31^2^) Mrd.
DM zuiüdcgegangen, für 1985 wird,

ein ,beschddener* Zuwachs erwar-

tet

" !W
-
5?rfÄ
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^Neutraler Beauftragter

Haunever (de») - Die Kinrichtaing

0 eines Privatisierungsbeauftragten,

der unabhängig von den Landesre-
1 gaungen für die Parlamente esdr

i sprechende Vorschläge mit «konkre-
* ten ISnif^piTij^hptw^hTiiingpn" VOr-

kgensoll, schlägt das Mittelstandsin-

.. .

*>-'
stäut Niedasachsen, Hannover, vor.

t
Nach Ansicht des Instituts-Leites,

^ .r -j
;
Professor Eberhard Hainer, ließen

**. rieh durch einen neutralen Dritten

die PrivatisierungsbemflhungBn ge-

zürft vorantreiben. Die Parlamentär
nwyMmmi k»nnt«»n ihm Fntsehei.

düng .ohne Rücksicht auf die Frak-

tion” und ausgerichtet aufdasjewör
lige Objekt treffen.

Kautex bautm Leer

Le« (dos) - Die Kautex-Wexke
Reinhold Hagen AG, Bonn, wird in

T/yrtktftwalaivt mit wrwii Auf.

wand vonzunächst 18 MÜLDMeinen

Produktionsbetrieb errichten. Ein
entsprechender Vertrag ist jetzt zwi»

sehen der neu gegründeten „Kautex

Ostftiealand GmbH" und der Ansied-

hmgsgeidtediaft Leer-Nord GmbH
unterzeichnet worden. Mit derFertig-

Stellung des W<sks, in dem rund 80

‘Mterbrito: beschäftigt werden sol-

len, sei im Herbst 1986 zu rechnen.

Maßgeblich beeinflußt wurde diese

Brtschnädung von der Volkswagen

AG: An das VW-Werk inEmden wird
Ksnrtox auf mPrtrngHcTmr Raids Kraft-

stoff-Tanks aus Kunststoffhefem.

Gut beschäftigt

DösnUarf (J.G.) - Ein auch auf

<tom Heimatmarkt deutlich verbes-

sertes InvestttioniMuna undein .zu-
frwtonajpfimvtor" Auftragsbestand

von 480 MiB. DM per Ende Oktober

1985 rfchee den Maschinenbau-Be-

rdeben überwiegend die Beschäfti-

gung bis in das zweite Halbjahr 1986.

Die mit 60 Mfll- DM Aktienkapital

iwlwtoitli<»h aim RhwnmpfoTUK

n

ry

zem gehörende jagenberg AG, Düs-
sddorf ^bt sichim Zwisdreribericht

über die «den zehn Monate 1985

auch zuversichtlich, trotz einmaliger

Sonderlasten, auch das bisherige Er-

tragsniveau (6DM 1984» Dividende)
behaupten zu können. 1985wurde die

Umstrukturierung der Fertigung im
Hauptwerk Neuß abgeschlossen und
vier kleinere Maschinenbaubeteüi-

gungen verkauft; denen Anfang 1986

als fünfte die HerianGmbHfolgt Der
Umsatz stieg in der Berichtszeit um
6^) Prozent auf 860 M3L DM mit 51

(53) Prozent Exportanteü. Die Bdeg-
schaftszahl bat sich um 43 Prozent

auf 5231 vermindert

O+K steigt bei Faun ein

Nürnberg (dpa/VWD) - Die zum
Hoesch-Konzem gehörende O+K
(teenstein + Koppel AG, Dortmund,
wird steh mit Wirkungvom 1. Januar
1986 mit 51 Prozent andem Nutz&hr-
zeugberstdlßrPaunAG.Laufbeteili-
gen. Die bisherige Aktionäre derFö-

mffieagBacllflchaft wstlen dazu ihre

Anteile in gleicherHöhe abgeben. Mit
dem Einstieg der OfK bei Fäun soll

iiw FaunrCteundkapital in Höhe von
50 Mftl DM im Verhältnis 3:1 erhöht

werden. Die Faun AG rechnet nach
eigenen Angaben im Geschäftsjahr

1985 bei rund 3880 Mitarbeitern mit
grruaTn Umsatz von rund 650 Mfll- DM.

SIEMENS

Ab sofort lp|}

kann dieses BITEtf
auf Ihrem
Schreibtisch stehen
Für nur 83 Mark
pro Monat*

BITEL:
komfortabel
telefonieren!

Tastendruck - und Ihr
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BITEL:
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Tastendruck -und
der Btx-Dialog wird aus
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automatisch gestartet.
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angebote, Außen-
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BITEL:
gleichzeitig tele-

fonieren und Btx!

(Zwei Tetefonteitungen)

Gleichzeitig mit

Ihrem Geschäftspartner

verhandeln und
neueste Informationen
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und anzeigen.

Coupon

An Siemens AG, ZVW 131,

Hofmannstraße 51,

8000 München 70

BfTEL können Sie kaufen oder
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Hauptanschluß und an der
Nebenstellenanlage betrieben
werden.

Bitte kreuzen Sie Ihren

Wunsch an:

tH BITEL-Angebot,

BUEL-information.
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ERGEBNISSE MEXIKO '86 / Das Abenteuer Weltmeisterschaft wegen Höhe, Luft, Wasser, Essen, Fans stü
Stuttgart-München
Hannover-Breraen
Saarbrücken -Leverkusen
Hamburg — Dortmund
Köln - KTautern
Nürnberg - Frankfurt
Düsseldorf - Bochum
Uerdingen - Mannheim
Schalke

-

BTgladbach

0:0

2:4 (1:0)

3:1 (1:0)

3:0 (1:0)

1:1 ( 1 : 1 )

4:1 (2:1)

2:1 (0:1)

1:0 (0:0)

2:2 (2: 1 )

Brasilien: Keine Mannschaft, aber schon Favorit Das große
U. SCHRÖDER, MexicoCity meisterschaft ist ein Abenteuer. Aber und wahrscheinlich auch die Brasilia' meint Bearzot wohl, vdrd's wirklich wählt und ein Nationaltramer be» VV 3.1x611 uUt

Rio Vt lhan glla ihn Uläna aaimnM HlO in MwiVn ist oin MT17 hoSAnHA. TW lsCfiOTl sieh in Hat gm hnr>heton anirf Tn Hbt mMiliMamn sifth Sn. gK inwrf Oranten Taoaln ist Favorit-

DIE SPIELE
I

Stuttgart- München 0:0

Stuttgart: Roleder- Zietsch- Schäfer,
K.-H. Förster - Hartmann, Allgöwer,
Buchwald, Müller, Nushöhr - Klins-
mann, Paslc (76. Wulff). - München:
Aumann - Augenthaler - Flick, Eder -
Nachtweih, Dremmler, Lerby, Pflüg-

ler, WQlmer - Hoeneß. Kögl - Schieds-
richter. Ahlenfelder (Oberbausen). -
Zuschauer: 36 000. - Gelbe Karten:
Augenthaler (4), Nachtweih (3).

Hannover - Bremen 2:4 (2:1)

Hannover: Raps - Hellberg - Vjetro-

yüc. Geschlecht - Surmann, Giesel (30.

Kunlmey), Gerber, Heidenreich, Fleer
(75. Baier) - Reich, Gue. - Bremen:
Burdenski - Pezzey - Schaaf, Kutzop -

Ruländer, Möhlmann (13. Hermann),
Votava, Meier (30. Ordenewitz), Oku-
dera - Burgsmüller, Neubarth. -
Schiedsrichter. Pauly (Rheydt). - To-
re: 1:0 Gue (4.). 1:1 Pezzey (17.). 2:1

Vjetrovic (27.), 2:2 Votava (70.1. 2:3

Burgsmüller (75.), 2:4 Qrdeoewitz (84.).

- Zuschauer: 50 000. - Gelbe Karten:
Giesel (4/1), Reich (3), Fleer (2), Orde-
Dewitz. - Rote Karte: Kutzop.

U. SCHRÖDER, MexicoCity
Sie haben alle ihre Pläne gemacht

und Strategien entwickelt Wissen-

schaftler - solche für Herzund Kreis-

lauf und Sir Ernährung - sind den
Trainern diesmal so wichtig wie Tor-

jäger und Spielmacher. Mexiko, das
ist keine Weltmeisterschaft wie die

anderen. Wegen der Höhe, wegen des

Essens, wegen der Hygiene.

Vor fünfzehn Jahren schleppte die

deutsche Nationalelf sogar Mineral-

wasser und Bettwäsche mit nach

Leon. Ratlosigkeit und Naivität sind

noch heute so groß wie damals. Sie

müssen es sein, weil jeder Mensch
anders reagiert auf Mexikos Luft und
Mexikos Wasser.

„Was sollen wir schon tun“, sagt

Ungarns Trainer Georg Mezey nach

der 0:2-Niedeiiage seiner Elf gegen

Mexiko, „die besonderen mexikani-

schen Umstände benachteiligen alle

europäischen Mannschaften.“ Itali-

ens Pfeifenraucher Enzo Bearzot

denkt ebenso fatalistisch: „Jede Weh-

meisterschaft ist ein Abenteuer. Aber
die in Mexiko ist ein ganz besonde-

res.“ Der Italiener gilt denn auch
ganz aus der Reihe. Nur für drei Wo-
chen wird er seine Mannschaft ins

Trainingslager stecken und erst kurz

vor Beginn des Turniers in Mexiko

erscheinen. »Man kann sich durchaus

in sieben oder acht Tagen akklimati-

sieren“, sagt Bearzot Für die anderen

freilich gilt je langer und je höher,

um so besser und lieber.

Franz Beckenbauer zieht mit sei-

nen Spidern nachdem zweiwöchigen

Trainingslager in der Heimat für eine

guteWoche nachMorelia. Die Höhen-

läge hier entspricht ungefähr jener in

Queretaro, dem Spielort der deut-

schen Mannschaft. Die Franzosen be-

ziehen wieder vier Wochen lang ihr

Hohencamping von Font Romeu in

den Pyrenäen. Die meisten anderen

Teams suchen sich ebenfalls in Mexi-

ko ein luftiges Plätzchen gleich unter

den Wolken.

Die Argentinier, die Uruguayer

und wahrscheinlich auch die Brasilia-
ner lassen sich in der am höchsten
gelegenen Hauptstadt der Erde nie-

der, in Bogota. Mit ihren 2650 Metern
überdmMeeresspiegel übertrifftdie
Metropole in den Anden sogar Mexi-
co City. Schon 1970, vor Mexikos er-

ster Weltmeisterschaft, haben Brasi-

lianer und Engländer in Bogota auf
Sauerstoffmangel trainiert Die Me-
xikaner gehen ins Eräolungsheim der
Firma Nestlä, das in der Nähe von
Toluca auf fast 3000 Meta Höhe in

einer Landschaft liegt, die ausschaut

wie die Schweizer Alpen. Nur viel

gewaltiger. Über einen Monat lang

wollen die Argentinier und Uru-

guayer in Bogotä, die Mexikaner bei
Nestlä bleiben.

Enzo Bearzot scheint für seine Ge-

lassenheit guten Grund zu haben.
„Auf die südamerikanischen Mann-
schaften“, hat der Italiener nämlich

gesagt, „treffen wir ja sowieso erst in

der zweiten Runde." Erst dann, mit
den Südamerikanem als Gegner, das

meint Bearzot wohl, wird’s wirklich

ernst In der Tat produzieren sich au-

ßer den Mexikanern vor allem die

Argentinier als Vorbereitungs-Welt-

meiste. Doktor Carlos Salvador Bi-

Iardo, derTrainer, beginnt die Arbeit

mit elf Leuten schon am 6. Januar.

Vier bis fünfWochen vor Turmerbe-

ginn in Mexiko stoßen dann die elf in

Italien, Frankreich und Spanien be-

schäftigten Spider, darunter Diego
Maradona, zu den Kollegen in der

Heimat Jn riep ersten MgjfagffP gghtis

dann hinaufnach Bogotä.

Und die Brasilianer? Die sind im
Vorfeld dieser WM noch gar nicht

existent Ihr Verband hat keinen Prä-

sidenten. Die Nationalelf wurde nach
geschaffter Qualifikation aufgelöst

Emen Trainer gibt es nicht Neue
Stars auch nicht, nur die ahm Zico,

Falcao, Socrates. Ke Klubs leiden

unter pingm galoppierenden Zu-

schauerschwund; 1979 noch 25000

im Schnitt Heute nur noch 10 000.

Im Januar soll ein Präsident ge-

wählt und ein Nationaltramer be-
;

stimmt werden. Zagalo ist Favorit.

Ssmtana kann nicht, weil er noch bei

den Saudis unter Vertrag steht Doch
das Vertrauen in Brasilien ist gren-

zenlos. In 80 Prozent aller Experten-

Tips erachemen sie alsNummer eins.

So ist das in dieser ach so professio-

nellen Branche Sie machen Plane,

entwerfen Strategien, bemühen Wis-

senschaftler aller Sparten. Aber sie

glauben an Wunder, und die gesche-

hen dann auch immer wieder. .

.

Auch bei den Londoner Buchma-

chern, die noch vor der Auslosung

der FinaLGruppen (bei Redaktions-

schluß dieser Ausgabe noch nicht be-

endet) schnell die ersten Wettkurse

veröffentlichten Wer jetzt vier Pfimd

auf Brasilien setzt, eihält' elf zurück,

wenn die Mannschaft tatsächlich den

Titel gewinnt Dahinter folgen Argen-

tinien 9:2, Uruguay 7:1, Mexiko 11:1,

Italien, Deutschland, Dänemark,

Frankreich alle 14:1. Am Ende: Ma-
rokko, Irak und Kanada mit 500:1-

Sanchez
U.SCHRÖDER,Mexiee City y

Die Fahnen erstarrten in der dü&.
"

ner\ Luft. Die Mariachi-Kapeüenver.

stummten. Ausdem Toigeschrei wur, * V,
de Wutgebrüfl. „Raus, raus“, tobte» *?

’’

die mexikanischen Zuschauer. Carlos :

\

Hermosfflo, der Toijäger, hatte drei

Meter hoch über die Latte geschoj
.

sen. J>as wird ihm eine Lehre söh“, "

sagte Bora Milutinovic, Mexikos ju!

'

goslawischer Nationaltramer.' „Er

muß seine Tore auch machen, wenn
er unter Druck steht“ -Könnte Her-

'•

mosülo das und könnten das ses&
Kollegen auch, hatten wir am Sams.

{

tagmittag den nächsten Weltmeister Llj

Saarbrücken - Leverkusen 3:1 (1:0)

Saarbrücken: Hallmann - Boysen - W.
Müller, Kruszynski - Muntubila, Jam-
bo, Jusufi, Blatte), Foda - D. Müller,
Seel (83. Schmer). - Leverkusen: Voll-
bom- Hörster - Hielscher, Reinhardt-
Zechel, Patzke. Gütz (84. Hantzidis),
Schreier, Drews (78. Hinterbenjer) -
Waas, Tscha. - Schiedsrichter: Ärmer
(Weiden). - Tore: 1:0 Jusufi (19.). 1:1

Schreier (87.). 2:1 Blättel (79.). 3:1Jam-
bo (87., Foulelfmeter). - Zuschauer:
10 OOO. -Gelbe Karte: Zechel (2).

Fußball-
Kulisse

Hamburg- Dortmund 3:0 (1:9)

Hamburg: Stein - Jakobs - Schröder,
Plessers - Kaltz, Kroth, Lux (81.

Homp), Rolff, Magath - von Heesen
(68. Baizis), Gründet. — Dortmund: Im-
mel - Pagelsdorf - Huber, Storck -
Kutowski, Zorc, Bittcher. Raducanu,
Loose (77. Simmes) - Wegmann. Hru-
besch (77. Schüler). - Schiedsrichter:
Scheuerer (München). -Tore: 1:0 Rolff
(43.), 2:0 Gründel (72.). 3:0 Kroth (83.).-

Zosoltauen 12000. - Gelbe Karte:
Storck (2).

Hintergründe
ausder Bundesliga

• Bayern München nur un-
entschieden, Mönchenglad-
bach nur remis - der einzige
Auswärts-Sieger des 19.

Spieltages vergrößert sei-

nen Vorsprung in der Tabel-
le der FußbaÜ-Bundesliga:
Werder Bremen. Und bei
Schalke 04 gibt es schon
wieder einmal Streit: Wird
der Vertrag mit Manager
Rudi Assauer nicht verlän-
gert, kommt Rüßmann?

Köln - Klautem 1:1 0:1) I

Köln: Schumacher - van de Korput -
Gleichen (69. Pisanti), Steiner- Lehn
hofl (53. Häßler), Janßen, Geilenkir-
cben, Bein, Gells- Uttbarski, Allofs. -
Kulanterm Ghrmann - Dusek - Ma-
jewski, Melzer - Moser, Geye, Eilen-
feldt, Löchelt, Brehme - Wuttke, Spiel-
berger. - Schiedsrichter. Schmidhuber
(Ottobrunn). - Tore: 1:0 Gleichen (1.).

1:1 Wuttke (8.). - Zuschauer: 6000. -
Gelbe Karten: van de Korput (4/2),

Allofs (2), Majewski (4). Moser (2).

Immer wieder Schalke
Muß Rudi Assauerfür
RolfRüßmann weichen?

HEINZ STUMM

I
n Schalke rumort es wieder.

Gleichsam über Nacht ist die Luft

Nürnberg- Frankfurt 4:1 (2:1)

Nürnberg: Heider - Reuter - Giske,
Grahammer - T. Brunner, Lieber-

wirth. Gürtler, Wagner (51. Geyer) -
Philipkowski, Andersen, Eckstein (68.

H- Brunner). - Frankfurt: Gundelach -
Caspary - Sievers, Müller, Binz - Kitz-
mann, Sarroca (75. Trieb), Falken-
mayer. Svensson - Friz, Bühier (66.

Krämer). - Schiedsrichter. Weber (Es-
sen). - Tore: 0:1 Falkenmayer (25.,

Foulelfmeter), 1:1 Güttler (29.), 2:1

Philipkowski (38.), 3:1 Grahammer (81.,

Foulelfmeter), 4:1 H. Brunner (70.). -
Zuschauer: 13900. - Gelbe Karten:
Heider, Müller (2), Bühier (2), Caspary,
Gundelach.

Düsseldorf - Bochum 2:1 (9:1)

Düsseldorf: Schmadtke - Fach - Bun-
te, Kuczinski - Kremers, Del’Haye (46.
Demandt). Thomas. Düsend, Weikl -
Thiele, HolmquisL- Bochum: Zumdick
- Tenhagen - Kree, Oswald - Schulz
(76. Leifeld), Benatelli. Kempe, Weg-
mann (50. Knüwe), Laxneck - Fischer,
Kuntz.- Schiedsrichter: Bruch (Bisch-
misheim). - Tore: 0:1 Kuntz (9.), 1:1
Demandt (47.), 2:1 Weikl (78.). - Zu-
schauer: 5500. - Gelbe Karten: Ku-
czinski (2), Holmquist (2).

Schalke - BTgladbacb 2:2 (2:1)

Schalke: Junghans - Dietz - Schipper.
Roth - Kruse, KLepplngcr, Jakobs (82.

Regenbogen). Dierflen -Hartmann (82.
Opitz). Thon, Täuber. - M’gladbach:
Sude - Bruns - Drehsen. Hannes,
Frontzeck - Hochstatter. Winkhold,
Rahn, Lienen (70. Budde) - Mül (46.
Pinkall), Criens.- Schiedsrichter. Cor-
rcll (Heilbronn). - Tore: 1:0 Hannes
(31.. Eigentor). 1:1 Rahn (42.). 2:1 Thon
(45.). 2:2 PinkaU (75.1. - Zuschauer:
22 800. - Gelbe Karten: Drehsen (4).

Frontzeck (2), Lienen (21. Criens.

Uerdingen - Mannheim 1:8 (0:t)

Verdingen: Vollack - Hergct (55. Ed-
valdsson) - Wöhrlin, Dämgcn - Bom-
mer, Klinßcr, W. Funkei (72. Brink-
mann), F. FunkcL Buttgereit- Schäfer.
Loonticns. - Mannheim: Zimmermann
- Sebert - Tsionanis, Quaisser - Köh-
ler. Schlmdwein. Heck (75. Biihrer).
Schön. Dickgicßcr - Walter (75.

Scholz). Remark. - Schiedsrichter:
Föckler (Wciscnhciml. - Ton 1:0 Klin-
ger (72.). - Zuschauer: 6000. - Gelbe
Kartexu Damgen. Walter (2>. Heck (2).
Sebert (3). Quaisser (3).

Anzeige
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IST EINE
SAUBERE
SACHE.

X Gleichsam über Nacht ist die Luft -

für Manager Rudi Assauer (47) rauher y

geworden. Der Vorstand um denUn-
«

temehmensberater Haus-Joachim
]

Fenne (50) hat vor, sich nach fünf
(

Jahren Zusammenarbeit von dem
]

cleveren Assauer zu trennen, obwohl
Mannschaft und Trainer geschlossen

hinter dem „schönen Rudi“ stehen.

„Die Zusammenarbeit ist hervorra-

gend, das Verhältnis zwischen Mana-
ger und Trainer stimmt“, geht Diet-

helm Ferner (44) praktisch auf Kol-

lisionskurs zum Vorstand. Und
Schalkes NeuerwerbungFrank Hart-
mann (25), in Köln praktisch in die

ficke gestellt und in Schalke inzwi-

schen der beste Angreifer, packt sei-

ne Reaktion in den Satz: „Als ich

davon hörte, daß Assauer gehen soll,

war ich wie vor den Kopf geschla-

gen.“

Gerade jetzt, soHartmann,vordem
DFB-Pokalspielam Samstag in Stutt-

gart und nach dem unglücklichen

2:2-Spiel gegen Gladbach (Hartmann:
„Ohne die Fehler von Torhüter Jung-
hans hätten wir leicht einen Sieg ein-

gelahren") könne die Mannschaft kei-

ne Unruhe gebrauchen. Der Spieler

weiß freilich, daß er mit dem Vor-

standsbeschluß, der heute gefällt

werden soll, leben muß.

Nachfolger von Assauer soll ein

ehemaliger Schalker Nationalspider

werden, der schon deshalb nicht alle

Sympathien besitzt, well er im Jahr
des Abstiegs den Klub verließ und
nach Dortmund ging: Rolf Rüßmann
(35). Er hält sich noch bedeckt: „Ich

möchte zu diesem Zeitpunkt nichts

sagen.“

Daß die Sache gut für Rüßmann
steht, ist den Worten des Schalker

Schatzmeisters Ingo Westen (38) zu
entnehmen, der nach dem 2:2 gegen
Mönchengladbach sagte: „Wenn Vor-
stand und Management nach fünf

Jahren Zusammenarbeit eine Tren-

nung in Betracht ziehen, ist das doch
wohl normal.“ Assauer will das Feld

offensichtlich nicht kampflos räu-

men. Zur Zeit, so ließ er anklingen,

schweige er, doch in der heutigen Sit-

zung werde es schon reden.

Der Noch-Manager soll zu den
Sponsoren gehören, die im Besitz ei-

niger Spieler sind (zum Beispiel von
Mittelstürmer Dieter Schatzschnei-
der), ohne die es um Schalke schlecht

bestellt sei. Dem Verwaltimgsrat, der
zu dieser Frage gehört werden muß.

habe es zudem nicht gepaßt, daß die-

ses Thema vorzeitig in die Öffent-

lichkeit gedrungen ist und Assauer
angeblich über die Zeitung von dem
Vorhaben erfahren haben will. Insi-

der vermuten, daß Assauer heute „die

Brocken hinwirft“, wenn er spürt,

daß ihm der Wind voll ins Gesicht

bläst

Wie dem auch sei, nach langer Stil-

le um die einstige Skandalnudel
Schalke ist wieder mal Sturm ange-

sagt

*

Die Mexikaner gewannen im 2600 y[lM u
Meter hohen Toluca trotz Henrtosüfaa

Versagen gegen Ungarn 2:0, und auch
:

der scheußliche Rasen hatte sie nicht

hindern können, selbst recht distan-
*'

zierte Betrachter in Verzuckung za .-l ;

'

versetzen. Schnelligkeit und Fein- J
heit, Zweckmäßigkeit und SpidW '

'

de vereinigten sich zeitweise za einer
3

•'

zauberhaften Demonstration. Und ak ^t.
les, das ganze Umfeld, wird'ffir die

Mexikaner spielen bei der Weäfcmei. ^ : -

sterschaft Die dünne Luft, das Pu-
'

"

blikum, und nicht selten auch die
!v

Schiedsrichter. Wer will diese Men- e s-

kalier schlagen?
'

Nur sie selb©:. Wenn’* nämlich ....

richtig ernst wird, flattern ihnen allen
;

die Nerven, wie bei Hmmosük). Diese 'i^'y ‘
.

Angst will Müutinovic Amennun ans-
^ V

treiben. Er hält die Nation^späd»
A "

wie eine Klub-Mannschaft Sät Wo-
"v- ' ‘

dien sind säe zusammen, madu» 3dä'^
,; :;

nichts andezes als trainieren, reisen,
- -

spielen. Bis auf zwei Unentschieden i in'

gegen Argentinien haben sie aüe gjp9»n-.jr'-"

Sniplfl «üwnnnen. r
’ -
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Spiele gewonnen. a: A,-i w
i

i*
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„Und jetzt machen wir Uriaife“, t, \\

sagte Milutinovic ^stem nach dm 'S ,,' V:- Ä. : ‘

Sieg über Ungarn. Aber am 6. Januar ' y • •• .

müssen sie wieder antreten. Am Tag
®

‘ 1»

rignnrh i^t medxginischw TesL pann

wird drei Wochen Kondition gebüf-
*

‘‘V’ •

It

K

feit Danach gibt es mindestens sech-
laen ma.-: •. : . . ‘• «i«

zehn Länderspiele, adit davon im fe**®11 ,w'-' -•
‘

Olympia- und im Aztekenstadion von a * ,
‘rv - ' ,ru,:

Mexico City (wo die Elf auch wäh- si*e •• süj!

rend der WM spielt), zwei Spiele in J““*"11 - :
‘"v

(

f

L -

Guadal^ara, zwei in Moxsterey. Diese w:

Spiele sollen, genau wie bei der WM, . , _ _ _ , „ r .

in Intervallen von zwei oder drei Ta-

gen aufeinander folgen.

So spätestens im April -soll die

WM-Fonn erreicht sein. Dann fliegt

die Mannschaft nach Toluca ins Hö-

henlager. Vorher wohnen die Spider

zu Hause. Sie haben jedoch nichts

anderes zutun, als mitMilutinovic zn [Jp
arbeiten. Die Klubs müssen ohne ihre ®
Nationalspiel«- auskommen.Deshalb y g
gflbtis in der Liga wohl einenMdsta-, Am «« .

aber keinen Absteiger. % I Ä i I

Jetzt hofft Mfiutinovic hur noch, V | 1 I

daß RealMadrid so bald wie
aus dem UEFA-Cup fliegt „Ich wün-

sche Real ja alles Gute“, sagte ü« feAllraH
Jugoslawe, „aber am letzten Ifitt- .

-^onjept de
wodi habeich MÖnchengladbach bei- ^noen n>¥?hr Siche
deDaumen gedrückt Weil ichihrftn tan mit ihm bi,™
bin und weil ich Sanchez brauche.'

ren
TTnifn M!Hal«rfrinvwair Trift! , Weil S(?inP

Ix'.»*!
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Gähnende Leere im Stadion (6000
Zuschauer gegen Kaiserslautern

v». ‘’J.'JjWijK
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Voll« Deckung. Der MDncbeneriagl(finks)und der StuttgarterAUgSwer zlekea die K8p«eein.
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VJ Zuschauer gegen Kaiserslautem
sind Minus-Rekiord für den L FC
Köln) und ein gähnend langweiliges

Spiel der Mannschaft beim 1:1 gegen
Kaiserslautern haben auch in Köln
neue Kritiker auf den Plan gerufen.

Oskar Maaß (75), fünfJahre lang Prä-

sident des Klubs, ehe er aus gesund-
heitlichen Gründen Platz für Peter
Weiand (65) naschte, halt Trainer

Hannes Lohr (42) für überfordert.

Maaß. als Verwaltungsratsmitglied

nach wie vor recht einflußreich, hält

den Zeitpunkt für angebracht, sich

von dem ehemaligen Stürmerzu tren-

nen, den er stets als „lieben Kerl“ zu

schätzen wußte, aber für untauglich

hält, die Mannschaft aus ihrem Trott

und ihrem Tief herauszuholen. Er
wisse, daß Udo Lattek (50) noch im-

mer mit „Kölle liebäugelt“ und mit
dieser Stadt durch sein Haus und
durch seine Freundschaft mit Erich

Ribbeck (48) eng verbunden sei.

„Man sollte ein Gespräch mit Udo
Lattek suchen“, rät Maaß FC-Vor-
standsmitglied Karl-Heinz Thielen

(44), der für Engagements zuständig
ist

Maaft ist T\im Beispiel verärgert

darüber, daß der hochveranlagte Ber-

liner Thomas Häßler (19), mit 1,66 m
noch zwei Zentimeter kürzer als sein

Landsmann Pierre Uttbarski (25),

immer nur eingewechselt wird. „Er

hat doch Kraft für ein ganzes Spiel,

das muß man doch als Trainer se-

hen“, wirft der Alt-Präsident dem
Jung-Trainer mangelnde Flexibilität

und Risikofreude vor.

Piene LittbarskL der gestern mit
Ehefrau Monika nach New York in

den Urlaub flog, war gegen Kaisers-

lautem übrigens kaum wiederzuer-

kennen: Sein Hof-Friseur hatte ihm
zu viele Färbungsmittel ins Haar ge-

schmiert und den Dribbelkünstler in

ein Blondie verwandelt

Das Bemühen um Nationalspieler

Thomas Allofe (26) scheint der L FC
Köln schonwiederverloren zu haben.
Wahrend das Management noch
überlegt, ob und wann Verhandlun-

gen aufgenommen werden sollen, hat

Kaiserslautern schon gehandeltTrai-

ner Hannes Bongartz (34) und Allofs-

Berater HolgerKlemme (36) bestätig-

ten übereinstimmend, daß aussichts-

reiche Verlängerungs-Gespräche ge-

führt worden seien. Hannes Bongartz

schaut voller Optimismus in die nahe
Zukunft. „Wir wollen denThomas auf

alle Fälle halten, und auch den An-
dreas Brehme nicht aufgeben.“ Breh-

me, so der Trainer, habe ihm in die

Hand versprochen, daß er bei Bayern
München noch keinen Vorvertrag un-

terzeichnet habe. Und vollmundig er-

gänzt Bongartz, der am Wochenmule
immer nach Bottrop zu seiner Frau

fehlt: „In Kaiserslautem wird das

Fritz-Walter-Stadion auf 44000 Zu-
schauer ausgebaut und überdacht

Schon deshalb müssen wir dem Pu-

blikum eine guteMannschaftundge-

legentlich ein neues Gesicht bieten.“

Das neue Gesicht könnte ein altes

sein: Hans-Peter Briegel (30) wurde
in Verona mitgetdlt, daß Kaiserslau-

tern an einer Rückkehr des Pfälzer

Fußball-Idols interessiert sei. Bon-
gartz: „Der Hans-Peter läßtsich nicht

wie Han» Müller (28) in Italien bin-

unH herschieben, wennman ihn nicht

mehr haben wilL“ Bongartzkann sich

auch vorstellen, daß der in Hamburg
abgeschobene Wolfram Wuttke (24)

in der Pfalz heimisch wird: JDer Wol-
fram scheint zu begreifen, daß wir

ihm eine Chance geben.“ Wuttke lebt

praktisch von der Band in den Mund,

aber dabei nicht schlecht Nachdem
1:1 gegen Köln, zu dem er das Tor
lieferte, kassierte er 7700 Marie--6500

Mark Einsatzgeld und 1200 Mark
Punktprämie.

Zu den Spidern, die noch am
Sonntag einem Punktvertust

nachtrauerten, gehörte der Stuttgar-

ter Karl AUgSwer (27), der sich nach
wie vor alsTorschütze beim 0:0 gegen
den FC Bayern München sieht und
von einem Reporter des Süddeut-
schen Rundfunks in seiner Ansicht,

einen regulären Treffer erzielt zu ha-

ben, bestärkt wurde. JDer hat mir
gesagt, daß es Aufnahmen gibt, die
beweis«!, daß der Ball von der Latte

hinter die Linie gesprungen sei"

Schiedsrichter Wolf-Dieter Ahlenfel-

der (43) aus Oberhauses sah esjedoch
anders. Aber nicht nur in diesem Fall

habe dem Titelverteidiger das Glück
zur Seite gestanden.WÄ der Isländer

Asgeir Signrvinsson @7) verletzt auf
der Bank saß und Allgöwer nach drei-

maligem Versagen zögerte, zur Exe-
kution bet einem Elfmeter anzutre-

ten, bot sich Jörgen Ktinsmaim (21)

an und schoß dem sich streckenden
Tortlüter Rarmniifl Anffvann (22) rton

Bail in die Arme. Allgöwer. „Der Jür-

gen hat mir gesagt, er hatte den Ball

oben ins Eck knallen wollen, aber
nirht richtig erwiscfaL"
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bin und weil ich Sanchez brauche.' iwi.
ren

Hugo Sanchez, Mittelstürmer, Idol ;'l.'

und Sportler Nummer eins in Möö- gSferentia*e n%
ko, einer der zur Zeit elegantesten r^der Räder vorhin
und gefährlichsten Torjäger, wird »ra XR 4* d

’

von Real Msulrxi nicht vor dem Ende ',entnm
derMeisterschaft fragegeben. Dasisi >^-5^ 5er-Syster»
am 27. ApriL Erreicht Real das Finale f naben aiso immo
des UEFA-Pokals, träfe Sanchez 0* vfaieb ünri 1.
drei Wochen -vor Tumierbeginn iß £ ~~ Q3e YOw
Mexiko ein. W kWmn dc

J.'!

0 >W/150 PS

X?
6" »ch dabei

Gesprengtes Gespann? Trainer Ferner, (rechts).

FOTO: MÖLLER

Vor flUeni dieses „unverschämte
Glück“ sei ein Grund, weshalb er,

Allgöwer, die Bayern immer noch zu
den berechtigten Titelanwärtern zah-
le. Von der Klasse her, so schätzt er,

sei zur Zeit nur Bremen und derHSV
meisterreif Von Gladbach hall er

nicht vteh „Schon nach unserem 1:1

war ich Skeptisch, Ob dte Mannw*hflft:

in Madrid überleben wird. Mit ein

bißchen mehr Mut hätten wir sie

schon schlagen können.“

In der verbleibenden Zeit kann a sich dabei zv
nicht mehr aufholen, was seine Kolle- JjBfen und zu ->

1

gen schön geschafft haben. Doch ßr 'Qenw *-wei t

den Ausgleich werden die Zuschauer ^ S CI Q em Sie
sorgen. Und die Höhenluft. Und die

- ^
af,rverhajten

Schiedsrichter. Sie alle sollen Mexiko nur norh
ins Finale puschen.

Mexikos StaatspräsidentMiguel de

la Madrid hat in der Hauptstadt das'j

neuerbaute Pressezentrum für- dk

Weltmeisterschaft eröffnet Der ein-

zige WM-Neubau neben dem Stadion

von Queretaro, in dem die deutsche

Mannschaft ihre Vorninden-Spi^ß
bestreiten wird, hat 20 Millionen

lar gekostet Das rosa Gebäude, in

kolonialer und moderner Architektur

errichtet, bietet während der Welt-

meisterschaft auf 19 200 Quadratme-

ter Flache Arbeitsraum für rund 30W

Journalisten.

Bremen vier Punkte voraus. Hannover: Fast so viele Zuschauer wie Mönchen
Auswärts

Samstag. 54. 1.1986.1S30 Uhr:
Frankfurt -Düsseldorf (1:0»
K'iauicrn - Nürnberg (1:3)

Dortmund -Köln (0:2)
Leverkusen - Hamburg (3. 1

'

Bremen - Saarbrücken l \

XTgladbacb - Hannover (3:2)
München - Schalke ii:0)

Bochum - Mannheim (i;4J

Stuttgart -Uerdingen (4:)>

In dieser Woche werden lürtf Spiele
des Pokals au sgetragen. Mittwoch:
München - Bochum (Wiederholung,
Achtelfinale). Donnerstag. Leverku-
sen - Mannheim (Viertelfinale). Sams-
tag: Sandhausen - Dortmund. Stutt-

gart - Schalke < Viertclfixxalc), Ulm -

Klautern (Nachholspicl Achtelfinale).

1. Bremen 19 13 3 3 57 30 29 9 37 9 17 1 20 21 12 B
2. München 19 11 3 5 37 21 25 13 28 6 16 2 9 15 9 11

3. Homburg 19
•

11 3 S 32 17 25 13 22 5 15 3 10 12 10 10
4. M’gladbach 18 9 6 3 40 25 24 12 25 9 15 5 15 16 9 7

5. Leverkusen 19 S 6 5 39 27 22 16 2? 12 16 4 12 15 6 12

6. Mannheim 18 8 4 6 30 24 20 16 23 9 15 3 7 15 5 13

7. Bochum 18 9 1 8 36 29 19 17 25 13 13 5 11 16 6 12

8. Stuttgart 19 7 5 7 31 31 19 19 17 8 11 7 14 23 8 12

9. Köln 18 5 8 5 28 28 18 18 18 11 12 6 10 17 6 12

10. Uerdingen 18 7 4 7 27 44 13 13 14 15 11 5 13 29 7 13

11. Schalke 19 6 5 8 29 30 17 21 19 9 12 6 IQ 21 5 15

12. ICiautem 19 6 5 8 26 27 17 21 17 6 14 6 9 21 3 15

13. Dortmund 19 6 4 9 29 42 16 22 21 14 13 7 8 28 3 15

14. Saarbrücken 19 4 7 8 26 34 15 23 16 11 13 5 8 23 2 18

15. Frankfurt 19 3 9 7 21 33 15 23 12 10 11 9 9 23 4 14

16. Hannover 19 5 4 10 31 53 14 24 16 16 9 9 15 37 5 15

17. Nürnberg 18 5 2 11 28 34 12 24 19 18 9 11 9 16 3 13

18. Düsseldorf 19 4 3 12 28 46 11 27 20 16 11 9 8 30 0 18

• Die Bundesliga-Klubsjagenweiter 1

einen Rekord aufdem falschen Feld.

Der Bremer Michael Kutzop ist nach
19 Spieltagen der 16. Spieler, der die

rote Karte sah (wegen wiederholten

Foulspiels). In der gesamten letzten

Saison gab es nur 19 Platzverweise.

Die Höchstmarke liegt bei 21 roten
Karten in der Saison 1983/84. Nach je

vier gelben Karten sind Majewski
(Kaiserslautern), Drehsen (MÖnchen-
gladbach) und Augenthaler (Mün-
chen) automatisch für den 20. Spiel-

tag gesperrt. Insgesamt wurden am
19. Spieltag 30 Verwarnungen ausge-

sprochen, das sind immerhin 3,3 pro

Spiel

• Nicht die Torjäger vergangene:
Jahre - Klaus Allofs, Rudi Voller,

Horst Hxubesch - sind die erfolg-

reichsten Schützen des Jahres, son-
dern die Außenseiter Stefan Kuntz
(16 Treffer), Thomas Remark (14) und
Frank Neubarth (13). Erst dann folgt

mit Kart Allgöwer (12) einer der eta-

blierten Torjäger. Die Zahl von bis-

lang 575 Treffern liegt bei einem
Schnitt von 3,52 Toren pro Spiel um
55 hinter der Ausbeute des Vorjahres
zurück. Das Minus ist in den drei

Nachholspielen Uerdingen - Glad-

bach (18. Dezember), Köln-Bochum
und Mannheim - Nürnberg(beide 18.

Januar) nicht mehr aufzuholen.

• Mil dem 2:1 überBochum beende-
te der Tabellenletzte Fortuna Düssel-
dorf eine Negativ-Serie von npiin

Spielen ohne Sieg (3:15 Punkte). Die
derzeit schlechteste Zwischenbilanz
wärt nun der L FC Kaiserslautern
auf: acht Spiele ohne doppelten
Punktgewinn und 3:13 Punkte. Auch
der VfB Stuttgart ist bereits seit fünf

Spieltagen sieglos (3:7 Punkte). Wil-
fried Hannes (MÖncfagladbach) ist

der achte Spieler dieser Saison, da*
den Ball ins eigene Tor schoß. Vier
Elfmeter wurden am Wochenende
verhängt nur der Stuttgarter Köns-
mann war (gegen Aumann) nicht er-

folgreich.

• Nur 158751 Zuschauer (Durch-

schnitt 17 639) kampn zu den neun
Spielen des Wochenendes. Den be-

sten Besuch verzeichnete Aufsteiger

Hannover 96 im Niedersachsen-Sta-

dion gegen Spitzenreiter Werder Bre-

men mit 46 451 Besuchern. Die nied-

rigste Zuschauerzahl mußte wieder

einmal Fortuna Düsseldorf mit 5500

verblichen. Düsseldorf stehtauch am

Ende einer Tabelle nach Zuschauer*

zahlen mit 8959 im Durchschnitt Afl

der Spitze halten sich hinter Bayern

München (33778) die Aufsteiger

Hannover 98 (33 176) und Nürnberg

(26 990). Erst dann folgt Tabellenfüh-

rer Bremen (23 118).

In
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DÜSSELDORF / 2:1 über den VfL Bochum ist der erste Sieg des Tabellenletzten nach neun erfolglosen Bundesliga-Spielen

Shl#
Spieler stützen Brei, der Präsident wünscht sich „etwas Gutes“
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ULLAHOLTBOFF, Opssddorf
„Und schreiben Sie was Gutes, die

Fortuna kann es gebrauchen“, sagte

Düsseldorf^ President Peter Förster

zum Abschluß des Gesprächs. Der
moralische Druck, den er damit aus-

löste, war ungleich größer als der
spielerische Drude, den FortunaDüs-
seldorf in der ersten Halbzeit des
Fußball-Bnndesligaspiels gegen Bo-

chm» ausgeübtbatte.

Es wäre leicht und vordergründig.
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tfle der letzten Wochen fortzuführen.

Anhaltspunkte bietet da Verein
reichlich. Sportlicher Niedergang

flhI8 AiBwfirtqwnkteX ständig sin-

fryde ZuechaiiCTTahlpn (gegen Bo-
chum kamen nur 550(8, spielerischer

Sobstanzmiust, wirtschaftliche Sor-
yn, Machtkämpfe und Intrigen im
Präsidium. Fortuna Düsseldorf hat

Bielefeld nutzte

Gunst der Stunde
sid, Dasseldorf

Arminia Bielefeld hat die Gunst
der Stunde genutzt und sich mit ei-

nen L0 (1:0)-Sieg bei Schlußlicht

MSV Duisburg hinter Spitzenreiter

£C Homburg anfPlatz zwei der Zwei-

ten FußbaHiga geschoben. Die Ost-

west&ien, die naoh ihrem vierten Er-

folg hmtCTPinander 27:13 Punkte be-

sitzen, profitierten dabei von den
Punktveriusten der ärgsten Rivalen

ans Stuttgart, Köln und Aachen.
fflrwn herben RfieksriiTag erlitt

Ftetuna Kols. Die Mannschaft von
Trainer Warmes ünßen bezog durch
ein 3:4 bei Darmstadt 98 die zweite

Nkdedage in Ftdge und vom drit-

ten auf den vierten Bang hinter die

Stuttgarter Kickers zurück. Die
Schwaben sind nachdem 1:1 bei Her-

tha BSC Berlin seit nunmehr sieben

Speien ungbesLegt

In der Abstiegszone errang die

- SpVgg Bayreuth mit einem 3:2 gegen
Blau-Weiß 90 Berlin zwei wichtige

Punkte. Immer großer weiden die

Sargen Sr Tennis-Borussia Berlin,

Hag nach itowMhwm KarignihgrSf!

seinen vorletzten Püatz vordemMSV
Duisburg untermauerte.

Zumindest in den nächsten zwei

Uffütw' müsse» die Profisvon Hes-
sen Kassel mit weniger Geld auskom-
mgn- Der Verein kürzt vorüberge-

hend die Prämien, weil der mit 8000

Zuschauern kalkulierte Durch-

schnitisbesuch nichterreicht wurde.

sein Profil verlorenund findet keinen
Ausweg aus der seit Monaten wäh-
renden Krise. Kein Wunder, daß der
Präsident sich „etwas Gutes“
wünscht. Jetzt, in des des Um-
bruchs, in der Zelt da* Wünsche und
guten Vorsätze.

Winterpanse, Jahreswechsel und
nach neun sieglosen Spielen pnrttiVh

wieder ein doppelter Punktgewinn
für Fortuna Düsseldorf Ein 2:1-
Hahnsiffg über den VfL Bochum, der
damit aufseinemWeg in obereTabel-
lenregiaDen vorerst gestoppt wurde.
Da 20jährige Amateur Sven De-
mandt und der 31jährige Sepp WriM,
der in setnen 256 Rnrw(«liy^p)«»i»^
für Fortuna Düsseldorf erst 18 Tore
erzielt hatte, konservierten mit ihren
Toren die Hoffnung auf den Klassen-
erhah. Zwei Tore als Ausdruck von
OptimismusvmH Auflehnung rtemH«»

2. Liga
DIE ERGEBNISSE

Baymiüi-BWBerfin 3:2 (0:1)

Rtibm—Obtriuma
Aachen-SoHnaea

1:1

(ho
(1:0)

Z«i<«nilig„'roBwMw 3:0 (1:0)

Bertha BSC -Stuttgart 1:1 (0:0)
Dannstadt -KKa 4:3 (2:1)

Dntafacrg-Bidefdd 0:1 (0:1)

Aadäftenh. - Bmmsdiw. 2:1 (0:1)
Osnabrück -Homburg 1:1 (1:0)

Vattenachett-Kassel 3:0 (1:0)

DIE TABELLE
LHombuxg
IBtefefeU

^Stuttgart

Stachen
(LBWBerBn
7-Danmtadt
aWattenzcbeid

SJEadsnbe
msaati
II Bramwchweig 21
HgnBnyn 21

lXAirhaftpnb. 21

llOssabrfidc 21

15.0txxhauwn 21

l&HerthaBSC 21

21 13

2012
21 10

21 U
21 8

21 3
21 8

21 10

20 9

2010
8

3

S

4

8

5

8

8
8

7

8
8

8

2 10

8 7

7 9

9 8

2 11

8 10

6 11

4 14

S2:23 28:13

35:21 22:12

41:30 27:15

39:30 28:16

31:28 24:18

39:28 23:19

38:27 23:19

35:38 23:19

36:29 22:18

33:32 22:13

37:37 21:21

28:36 21:21

34:36 20:22

29:33 28:22

27:33 17:25

28:39 17:25

26:48 16:24

28:38 16:26

31:45 14:28

16:42 10:32

rechtzeitig. Mit der Hoffnung als

Ansporn und dem Sieg im Rücken
laßt sich die sechswöchige Winter-

pause leichter überbrücken. Und
dem Trainer Dieter Brei bleibt der
Arbeitsplatz vorläufig erhalten. Sagt
der Präsident, denn „ist so ein Spiel
ein Anlaß, ihn zu entlassen?“

Dieter Bim bleibt Auch deshalb,
weil die Mannschaft sich beim Präsi-

denten für ihn pmspbt haben

die SpMer angemfenund gesagtUm
Gottes willen, nicht jetzt auch noch
den Trainer ... An ihm Hegt es nicht
Wenn wir nur 60 Prozent von dem
umsetzen würden, was er mit uns im
Training erarhritot, Aanr\ qfimripm mir
ganz oben.“ Präsident Förster, der
seinen Trainer seit Wochen gegen er-

hebliche Widerstände iimefhalh des
Präsidiums im Amt beläßt wird in
seinerkonsequentenHaltungvon der

Mannschaft unterstützt und fühlte

sich nach dem Spiel bestätigt: „Die
haben heute für den Trainer gespielt

Meinen Sie, die hätten so gekämpft,
wenn sie ihn nicht mehr wollen?“

Zu Beginn des Spiels gegen Bo-
chum hatte es noch ganz anders aus-

gesehen, Fortuna Düsseldorf agierte

so, als könne die Talfahrt nicht mehr
gestoppt werden. Selbst erfahrene

BundesligaSpieler wie Sepp Weikl
(31) und Günter Kuczinslri (31) wirk-

ten nach dem frühen Boehumer Füh-
rungstor verunsichert: und gehemmt
oder versagten völlig wie deTHaye
(30)- Es schien, als sei der letzteTabel-
lenplatz nur Durchgangsstation auf
dem direkten Weg in die Zweite Liga.
Vom Tabellenführer nach dom ersten
Spieltagzum sicherstenAbstiegskan-
didaten. Da drängt sich derVergleich
mitdem L FC Nürnberg auf; der 1968

Deutscher Meister wurde und in der

'

folgenden Saison abstieg. Trübe Au»-

.

sichten. Dabei hatte sich der Präsi-

dent doch „etwas Gutes“ gewünscht

'

Nun, es geht ja auch anders. Mit
einem positiven Gegenbeispiel Ein i

Beispiel wie Borussia Dortmund. In
.

der 3undesliga-Tabelle der Düssel-
dorfer Stadionzeitung taucht Dort-

mund gleich zweimal auf: aufdem 10.

und auf dem 13. Platz. Ist das ein •

Zeichen für die allgemeine Verwir-

rung im Umfeld der Fortuna oder
eher ein versteckter Hinweis auf die

Vorbüdlichkeit, mit der Dortmund
;

rieh als Vorgänger Düsseldorfs vom
'

letzten Tabellenplatz ins Mittelfeld ;

vorgearbeitet hat? Die Dortmunder
haben vorgemacht, was Präsident

;

Förster jetzt in Düsseldorfexerzieren ;

wüL ohne Trainerwechsel die Krise i

überwinden.

17-Bayrenth 28

lSJreöjorg 21

l&TBBezfin 31

SOLDnisbarg 21

DIE VORSCHAU
HaattriaiMe Httimh. Karianhe-Btefe-

Md. - B
*-r Kassel - Bayreuth. - 22.

Bjiclhfc Raiaitig. &LM: Bayregth - Aa-
chen. TB Bexfia - Wattenscheid. Kassel -
Darmrfgdt, Stuttgart—

R

nHngen
,

-HerthaBSC, Braznscbwrig-Frdbtirg, Bie-

lefeld— QsoahcBck flniiiitiL Homberg —
iadaHtabllH HWTWSn — KaritmV KHn
— Duisburg. •

SCHWIMMEN / Bundesrepublik ohne Michael Groß überraschend stark

Kein Glückwunsch für Hoffmeister
sidMpa/s-Heitogenbasch

In bestechender Form präsentier-

ten sch die Männer des Deutschen
Schwimmverbandes (DSV) beim Eu-
ropacup im rnAHprlänHic/»hpn ’s-HCT-

togenbosch. Auf der 25-m-Kurzbahn
filzten sie bereits nach dem ersten

Tag mit 133 Punkten vor der „DDR“
(120) und der UdSSR (108). Enttäu-

Franen. Mit Ausnahme von Birgit

Schulz,jüngst-«« Bftnn nach TV>wna.

gm geweöiselt, bheben sieweitunter
ibrar) BuRtMsfaingpn.

Der £rfblg der M5twiw übmascht
imH hat doch guten Grund:

te, aber der Kampfgeist des Rücken-
schwimmers Frank Hof&nöster, der
narh «t>»iner Fhicht aus der JDDR“
ergtanaig vom DSV in interna-

tionalen Wettbewerb eingesetzt wur-
de, riß die anHprm mit

JSo schlecht ist die Situation gar

nicht, wenn der Michael Groß Ammal
fehlt,“ wertete Scbwimmwait Jürgen
KozeL J>a strengt rieh jeder noch
mphrr an, damit hintoter kampr sa-

gen kann, ohne Groß läuft bei uns
nichts.“ Offensichtlich wurde die

DSV-Marmschaft mäh der Ahpy
von Groß von der Konkurrenz unter-

schätzt Zumindest die „DDR“ war
auf die Leistungsstarke des DSV
nicht vorberatet. Die Herren aus da

„DDR“ ließen sieb niederkämpfen
wie säten zuvor.

Schon nach da Hälfteda 28 Wett-
bewerbe wurden fünf DSV-Rekorde
registriert Herausragend, aber ohne
Rekord-Notierung, die Leistung des
Vize-Europameisters Rolf Beab (Dor-

magen), da üba 100 m Brak in

1:0L17 Minuten siegte, die sieben

Jahre alte Europa-Bestzeit von Ge-
rald Morken (Dortmund) aber um 17

Htmderstelsekunden verfehlte. Im-
merhin: Das ist Platz drei inda „ewi-

gen“ Weltrangliste.

Unbestrittene Nummer eins im
DSV-Team aber war Frank Hoffmei-

ster. Nach einem kurzen Gastspiel bei
da SG Hamburg wieder nach Bo-
chum zurackgekehrt, überraschte er
mit efner wahren Leistungsexplo-

sion. Die direkte Auseinandersetzung
mtt. seinem Ahpmaiigim Mannschafts-

kazneraden, dem Weltmeisterund Eu-
roparekordinhaber Dirk Richter

(„DDR“) setzte ungeahnte Kräfte frei.

Schon im Vorlaufüba 200mRücken
lieferten sie sich rin erbittertes Kopf-
an-Kopf-Rennen. Als Folge davon
verbesserte Frank Hoffmeister den
DSV-Rekord auf 2:00,42, Richter hat-

te sich aufda letztenBahn abgesetzt

und hatte in 2:00,3 den Vorlauf für

sich entschieden.

Kr kann mich nicht lAjden, und

das hat midi »n«at7.Hrh stimuliert“,

erklärte Hoffmeister die Hintergrün-
\

de des unnachgiebigen Konkurrenz-
)

kampfes. Richter würdigte den Kon- i

kurrenten keines Blickes, vermied
|

jeglichen Kontakt und verweigerte I

nach dam Finale sogar den Glück-

wunsch für Hoffmeister, der mit '

großartiger Leistung den Rekord !

noch einmal auf 1:58,98 verbessert :

hatte. Nur eine Bemerkung zu den
\

ernüchternden Begleitumständen
|

des stummen Wiedersehens mit i

Flüchtling Hoffmeister wardem Dirk .

Richter zu entlocken: „Ich möchte
nichts üba und zu Hoffmeister sa-

gen. Ich versuche hier, alles für mein
Land zu geben, es geht nurum Sport.

Was er privat macht, muß er für sich

selbst tun. Das ist ganz seine eigene

Sache.“

Daswar alles. Hoffmeisterbeließ es

ebenfalls dabei und forderte nichts

und niemanden heraus. Vor dem Eu-

ropacup hatte et gesagt, erwolle „mit

Leistung die DDR-Geschichte va-
gessen“. Daß es so einfach nicht ist,

hat er in *s-Hertogenbosch erfahren. .

Die DSV-Funktionäre hatten ihm zur
'

Zurückhaltung geraten: Kein
„DDR“-Schwimmer sollte unnötig in

Ai™» möglicherweise peinliche Situa-

tion gebracht werden, um die Bezie-

hungen zwischen denbeiden Verbän-

den nicht zu stören.

Sieg für Kohde/Sukova
Tokio (UPI i - Claudm Kohde (Saar-

brücken! hat trat Helena Sukova
(CSSR) das Doppel-Fuuie beim Ter.-

msiumier ir. Tokio gewonnen. Sie

schlugen MeskerSmylie irioLxid

Australien) 6-0. 6:4 und erhielien da-

für 9öö0 DoiLr.

Silber für Becher
Sarajewo (dpa» * Druch drei Stürze

in da Kür verpaßte die löjahnge

Mannheimerin Susanne Becher die

Chance, ln Sarajevo Junioren-Well-

meisterin im Eiskunstläufen zu wer-
den. Es siegte Natalja Gorbenko
(UdSSRl Susanne Becher wurde
Zweite.

Leon Spinks: Comeback?
New York (skl) - Der frühere ame-

rikarische Box-Wehmeister aller

Klassen. Leon Spinks (32t. bezwang
in New York seinen Landsmann Ka-
rte durch Abbruch. Am 23. März will

Spinks gegen den Amerikaner Qawi
1 antreten, den Weltmeister im Leicht-

I

Schwergewicht (WBC-Versioni.

Schwerer TralningsunfaU
Winterberg tdpa i -Dem 23jährigen

Josef Balinger aus Lam wurden bei

einem Sturz im Training zum Sauer-

länderpokal der Rennrodler in Win-
terberg die Nerven des rechten Ar-

mes durchtrennL Es besteht der Ver-

dacht, daß da Arm steif bleibt. Die
umstrittene Bahn wurde vorerst auch
für die Rodler gesperrt.

I

Curling-Europameister
Grindelwald (dpa) - Nach einem

?:5-Sieg im Finale üba Schweden
wurden die deutschen Herren in

Grindelwald (Schweiz) zürn ersten

Mal Europameister im Curling, Die
als Titelverteidiger angetretenen

deutschen Damen belegten Platz

sechs. Es siegte die Schweiz.

Graf schlug Mandlikowa
Loretto (sid) - Die Heidelberger

Tennisspielerin Steffi Graf bezwang
in Loreto (Mexiko) die Weltrangli-

stec-Dritte Hana Mandlikova (CSSR)
mit 6:4, 52. Bei dem Spiel hadelte es
sich um Hag Finale eines Biniartimgc.

tumiers.

Werben mit Pferden
Lissabon (sid) -Pferde mit Firmen-

namen sind ab sofort offiziell im in-

ternationalen Turniersport erlaubt

Ausnahmen bilden die olympischer.

\Vct:bewerbe Als Berufsreiter gdt

fortm. wer von seinem. Verband als

Trainer anerkannt wird oder mit ei-

nem Sponsor einen von der Födera-

tion nicht genehmigien Vertrag ab-

schheßt Das beschioS dei Weitver-

band iFEI * in Lissabon.

Müller la der Meisterrundc
Wien tsid) - Nur mit Mühe er-

reichte der frühere deutsche Fu£-

ball-Nationalspieler Kansi Müller mit

Wacker Innsbruck die Meister-Runde

der österreichischen Bundeslxga, die

mit den besten acht Vereinen ausge-

tragen wird. Ein 1:1 gegen Linz reich-

te zum achten Tabellenplatz.

Heike Redetzky wechselte

Leverkusen (dpa) - Die zweimalige
deutsche Hochsprungmeistenn Hei-

ke Redetzky (bisher TSV Kronsha-
gen) wechselte zur LG Bayer Lever-

kusen. Sie wird beim früheren Mey-
farth-Coach Osenberg trainieren.

Prämienausschüttung

Paris irid) - Da Schweizer Spring-

reiter Willi MeHinger erhielt fiir den
Gewinn des Weltcups im Müchtig-

keitsspringen 45 000 Mark. Die Deut-

sehen WUtfang und Mehlkopf beka-

men als Dritte jeweils 15 500 Mark.

Freiheitsstrafen

Prag tdpa) - Zu Freiheitsstrafen bis

zu zweieinhalb Jahren wurden in

Prag via Fußball-Rowdies verurteilt.

Außerdem wurde ein unbefristetes

Besuchsverbot für alle Fußball- und
Eishockeyspiele ausgesprochen. Die

Jugendlichen hatten acht Eisenbahn-

wagen demoliert

Gorman statt Ashe?
Philadephia (sid) - Tom Gorman

(39) wird neuer Kapitän da amerika-

nischen Daviscup-Mannschaft. Er
soll heute das ehemals von Arthur

Ashe verwaltete Amt wahraehmen.
Ashe wird vorgeworfen, daß er nicht

mit den Stars McEnroe und Connors
zurechtkam.

Nicht mehr im Amt
Düsseldorf (sid) - Klaus-Dietrich

Günther (München), ehrenamtlicher

Bundestrainerda Leichtgewichte im
Deutschen Ruderverband (DRV), ist

zurückgetreten. Da Grand: Die Ar-

beit sei nur mehr hauptamtlich zu

erledigen, doch dafür fehlt das Geld.

• ; -j !t

.1 ü j'isl
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DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4.
STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG.
Das Allrad-Konzept des Sierra XR 4x4 bringt

Ihnen noch mehr Sicherheit

Denn mit ihm fahren Sie immer mit Allrad-

antrieb, weil seine viskoseoekuppelten
Sperrdifferentiale automatisch das Durch-

drehen der Räderverhindern.Undauch,weilder
Sierra XR 4x4 serienmäßig mit integriertem
Antj-Btockier-Svsteni (ABS) ausgerüstet ist.

Sie haben also immer den vollen AHrad-
Vortrieb und<fie voBe ABS-Bremswirkunq.

Die 110 kW/150 PS des 2.8-l-Bnspritzmotors

verteilen sich dabei zu einem Drittel auf die

vorderen und zu zwei Dritteln auf die hinteren

Räder. Das gibtdem Sierra XR4x4 einjederzeit

sicheres Fahrverhalten.

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als erster

dieses ŵegweisende Antriebskonzept ^-ständig
Allrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat

X

EIN GRUND MEHR. FORD NEU ZU ERFAHREN.
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Sepp Wildgruber: Melken und Füttern nach der Abfahrt

A ndreas Wenzel der genauso
lange im Skizirkus dabei ist,

schob Sepp Wildgruber zur Seite.

-Nur weil du Dritter geworden bist,

brauchst du dich nicht so breit zu
machen“, flachste der Liechtenstei-

ner und bat um Durchlaß. Man
könnte die nebensächliche Episode
auch so auslegen: An dem fast 27
Jahre alten Oberaudorfer kommtdie

Ski-Elite nicht mehr so einfach vor-
bei ln Groden, bei der ersten klassi-

schen Abfahrt der Weltcup-Saison
1985/86, gelang es nur dem Österrei-

cher Peter WLmsberger und dem
Schweizer Peter Miiller.

Lange versuchte Wüdgruber, der
vor elf Jahren in Groden Weltcup-
Premiere hatte, vergeblich, in die
Welt-Elite hineinzufahren. Erst der
siebente Olympiarang im Voijahr in

Sarajevo wirkte bei ihm wie ein

„psychologischer Schneepflug"

(Wildgruber), und zum Ende der letz-

ten Saison drückte er die Konkur-

renz im japanischen Furano und im
amerikanischen Aspen als Zweiter
und Dritter erstmals zur Seite.

„Die Erfahrung macht’s, sie spielt

schon bei meiner Saisonvorberei-

tung eine wichtige Rolle. Ich weiß
heute viel besser als früher, was ich

im Sommer für die Kondition zu tun
habe, gehe erst fünf bis sechs Wo-
chen vor dem Rennauftakt zum er-

sten Schneetraining,um nicht schon
vor dem Weltcup-Startplatt zu sein“,

sagt Wildgruber, der bisher in den
Wochen vor Weihnachten noch nie-

mals in einem Weltcup-Rennen un-
ter den ersten zehn war. Und in Gro-
den hatte er ohnehin noch nie einen

Punkt geholt, wofür schon ein 15.

Rang gereicht hätte.

Schon einige Male überlegte Wüd-
gruber in den letzten Jahren, ob er

die Renn-Ski nicht in die Ecke stel-

len sollte. Er sah sich fast dazu ge-

zwungen, als der Vater im Vorjahr

plötzlich starb, einen großen Hof
und damit viel Arbeit hinterließ.

Doch Sepp Wildgruber reifte an
dieser erhöhten Verantwortung, pro-

fitierte davon auch im Sport Freilich

bringt die Doppelbelastung, die

Sepp Wildgruber allerdings kaum
als Handicap empfindet („Arbeit hat

noch keinem geschadet“), auch ihre

Probleme mit sich. Vor den beiden

Abfahrten im August in Argentinien

batte Wüdgruber weder Zeit zur aus-

reichenden Vorbereitung, noch
konnte er den Hof mit über vierzig

Kühen allein lassen.

„Meine Damen müssen schließ-

lich versorgt sein“, formulierte es

Wildgruber einmal zur Freude der

Umstehenden. Er meinte damit die

Kühe im Stall Jetzt, wo er mit dem
Skizirkus auf Tour ist erledigt eine

Aushilfe die Arbeit auf dem HoC
„Schon im letzten Winter hat die

Sporthilfe für diese Maßnahme 5000
Mark zur Verfügung gestellt. Ich hof-
fe, heuer finanziert sie mich auch
wieder, meint Wildgruber. Er muß
sich da wohl keine großen Sorgen
machen.

In Groden, wo Wildgruber seine

Weltcup-Karriere begann und wo er

nun den dritten Platz in der Abfahrt
errang, blieb allerdings wenig Zeit,

um zu feiern. Noch am Samstag
nachmittag machte sich Wüdgruber
auf den Weg nach Hause. Denn ge-

stern morgen gab es genug zu tun:

Füttern und Melken.
GERDHOLZBACH

RODELN SKI ALPIN / Weltmeister Markus Wasmeier vor lauter Wut gestürzt

Weltcup-Erfolg
im Doppelsitzer

sid, Sarajevo
Die olympische Kunsteisbahn am

Berg Ttebevic ist für die deutschen
Rennrodler ein gutes Terrain. Fast

zwei Jahre nach dem Olympiasieg
von Hans Stanggassinger und Franz
Wembacher gewannen die Berchtes-

gadener Thomas Schwab und Wölf-

gang Staudinger in Sarajevo das erste

Weltcup-Rennen der Saison. Den Er-

folg rundeten Stefan Usanker und Ge-
org Hackl als Dritte ab, nachdem Jo-

hannes Scheitel im Einsitzer schon
Fünfter geworden war.

„Es läuft besser als erwartet", freu-

te sich Ex-Weltmeister Sepp Fendt
der Sportdirektor des Deutschen
Bob-und Schlittensport-Verbandes

(DBSV). derweil im heimischen

Berchtesgaden. „Das gibt Rückhalt
für unsere Aktiven. Sie wissen jetzt

daß Siege möglich sind." Bereits zu

Saisonbeginn hatte Johannes Schet-

tel den Auftakt der Drei-Bahnen-
Toumee in Königssee für sich ent-

schieden und in der Gesamtwertung
Platz zwei belegt

„Mit diesen Erfolgen ist auch das

Gerede vom schlechteren Material

ein für allemal vom Tisch”, erklärte

Sepp Fendt nachdem in der Vergan-

genheit Mißerfolge auf das Gerät ab-

gewälzt wurden. Fendt: „Da muß ich

Bundestrainer Sepp Lenz ein Kom-
pliment machen, der diese Sache voll

im Griff hat."

Stenmarks Comeback: Der 80. Sieg
sid/dpa/DW. Groden

Der 80. Weltcup-Sieg für den
Schweden Ingemar Stenmark beim
Riesentorlauf im italienischen Alta

Badia, ein Schweizer Doppelerfolg

(Erika Hess vor Brigitte Gadient)

beim Damen-Slalom von Savognin
und ein österreichischer Triumph
durch Peter Wimsberger bei der klas-

sischen italienischen Abfahrt in Gro-

den - das brachte das Wochenende im
alpinen Ski-Rennsport

29 Jahre alt ist der Schwede Inge-

mar Stenmark, und im letzten Winter
hat er vergeblich versucht sein 80.

Weltcup-Rennen zu gewinnen. Nun
klappte das Comeback des zweimali-

gen Olympiasiegers von 1980 gleich

zum Saisonauftakt der Serie im Rie-

sentorlauf in Alta Badia.

16. um neunzehn Hundertstelsekun-

den einen Weltcup-Punkt verpasste.

Weltmeister Markus Wasmeier
(Schliersee) war bereits im ersten

Durchgang nach einem Sturz ausge-

schieden. Wasmeier „Bei der Ein-

fahrt in den Steilhang paßte gar

nichts. Da habe ich eine solche Wut
gekriegt - schon lag ich auf der Na-

se.“

_
Der für Luxemburg startende

Österreicher Marc Girardelli gewann
die Kombination aus der Abfahrt von

Groden und dem Riesentorlauf von
Alta Badia. Hinter dem Schweden
Niklas Henning belegte der zweima-

lige Weltmeister Pirmin Zurbriggen

(Schweiz) den dritten Platz.

dachte ich oben, als ich überden Ka-
melbuckel schlich: Du bistverdammt
langsam. Gott sei Dank war das der

größte Irrtum des gesamten Ren-
nens.“ Schneller als er waren nur der
Österreicher Peter Wimsberger, der

ein Stundenmittel von 10L23 Kilome-

ter erreichte, und der Schweizer Peter

Müller. Ein großes Comeback feierte

Leonhard Stock als Vierter, der öster-

reichische Olympiasieger von 1980 in

Lake Placid. Stock, der im Sommer
nach jahrelanger Erfolgslosigkeit fest

aufgehört hatte, feierte in Groden sei-

nen vierten Platz als großes Come-
back.

Nach dem ersten Durchgang, den
der Österreicher Hubert Strolz auf ei-

ner sehr steilen Piste gewonnen hatte,

lag Stenmark an vierter Stelle. Im
letzten Durchgang setzte der Schwe-
de, der im nächsten Jahr endgültig

vom aktiven Wettkampfsport zurück-

treten will wie in seinen besten Zei-

ten alles auf eine Karte und griff mit

vollem Risiko an. Es zahlte sich aus.

Stenmark siegte vor Strolz und dem
Italiener Erbacher.

Bei den Damen, deren ursprüng-

lich in Leysin geplantes Rennen we-

gen Schneemangels abgesagt werden
mußten, bewältigte Erika Hess im
Erssatzort Savognin den zweiten Spe-

zialslalom der Saison am schnellsten

und feierte den 17. Torlauf-Erfolg ih-

rer Karriere. Maria Epple-Beck (Seeg)

war nach dem ersten Durchgang
noch Achte gewesen; im zweiten Lauf
kam sie nicht ins ZieL Beste deutsche
Läuferin: Renate Lazak aus Eschen-

lohe als 18.

Bester Teilnehmer des Deutschen

Ski-Verbandes (DSV) war der mit
Startnummer 49 ins Rennen gegange-

ne Frank Wömdl (Sonthofen), der als

Schulterklopfen, Sprechchöre,

Gratulationen am laufenden Band -

Sepp Wildgruber fühlte sich als Drit-

ter der Weltcup-Abfahrt von Groden
in Südtirol wie ein Sieger „Dabei

„Auf einer Geheimspur zum Sieg“,

schrieb die Wiener „Kronenzeitung“.

Wimsberger hatte bei seinem fünften

Weltcup-Sieg die sogenannten Ka-
melbuckel nicht links übersprungen
- wie die übrige Konkurrenz - son-

dern war rechts vorbeigefahren.

Wimsberger. „Ich sagte mir Peter,

du bist Abfahrer, also riskierst du et-

was.“ Der ehemalige Rennläufer Karl

Schranz dazu: „Manche tun so etwas

aus Angst Andere, wie Peter Wims-
berger, aber aus der Überzeugung

heraus, mehr zu können als die ande-

ren, direkter und risikoreicher als sie

zu fehren." Der ehemalige Schweizer

Abfahrts-Star Bernhard Russi: „Es

war super, einfach perfekt Petra
- fuhr

das beste Rennen seiner Laufbahn.“

Heute geht’s los!

• Daviscup, Geld, Tiriac, Bosch,
Mädchen, Flugzeuge, Hotel, Sie-

ge, Mederiagea - über alles will

ich frei und offen reden.

•„Die letzten zwei Wochen wa-
ren die bittersten. Ich safl in

Australien, dufte nicht spielen.

Ich war in der 1. Rande ans den
Turnier geflogen.“„De mafit aach
leiden lernen“, sagte nein Trai-

ner.

•Was mich ganz starr macht: dafi

mich aHe immer anfassen wol-

len, so , als wollten sie prüfen, ob

ictfs wirklich bin.

Das Tollste aber sind die Ange-

bote der Mädchen.

•Ich bah1
Millionen Freunde,

aber in Wahrheit sind es nur drei:

zwei Männerund ein Mädcheo.

•Ich hab* jetzt täglich acht Stau-

den fw den Daviscup trainiert.

Tiriac sagt, daß wir atabt ein,

sondern zwei Wunder gegen (Be

Schweden brauchen. Gewinnen
wir das erste Spiel, dann haben
wir eine Chance.

TURNEN / Kubicka Chef, Winkler Meister
j

HANDBALL

Ziel: Bis 1992 Japan und
die „DDR“ einholen nur 16 Treffer

dpa/sid, Hannover
Bekannte Namen, neue UteL Vac-

lav Kubicka und Daniel Winkler stan-

den bei dpn deutschen Miwqtwwhgf-

ten der Kunsttumer in Hannover im
Mittelpunkt Kubicka (46), bislang
Bundestrainer für den Nachwuchsbe-
reich, wird neuer Cheftrainer des
Deutschen Turner-Bundes (DTB).
Daniel Winkler (23) holte sich im
Olympischen Zwölfkampf seinen er-

sten deutschen Meistertitel

Mit dem ehemaligen finnischen

Meisterturner Mauno Nissinen
(Frankfurt) wird Kubicka ein Speria-

list für Biomechanik zurSeite stehen.
Arbeitsbeginn für Kubicka, Nachfol-

ger des nach persönlichen Querelen
mit Bundeskunsttumwart Klaus
Zschunke zurückgetretenen Philipp

Fürst (künftig wiederNachwuchstrai-
ner), ist der 6. Mai, weil tags zuvordie
Jugend-Euroxjameisterschaften in

Karlsruhe enden, bei denen Kubicka
als betreuender Trainer der deut-

schen Riege auftreten muß.
„Diese Lösung war vorgezeichnet,

weil Vaclav Kubicka im Olympia-
Stutzpunkt Frankfurt zu Hause ist,

weil er mit seinen Jugendlichen er-

folgreiche Arbeit leistet und weil die

wissenschaftlichen Begleitmaßnah-
men in Frankfurt bestens durchge-
führt werden können“, sagte

Zschunke.

„Wenn Herr Zschunke mich zum
Cheftrainer bestimmt, werde ich die-

sen Auftrag erfüllen“, meinte Kubik-
ka, nunmehr seit fast 17 Jahren in den
Diensten des Deutschen Turner-Bun-
des. Und: „Ich lasse mir meine
Kompetenzen schriftlich garantieren

und bin zuversichtlich, dann gute Ar-

beit leisten zu können.“

Kubicka, Europameisterschafts-

teflnehmer 1967, WM-Teünehmer
1962 und 1966, Olympia-Teilnehmer
1964 und 1968 (Barren-SechsterX seit

seiner Flucht aus der Tschechoslo-

wakei Bundestrainer im DTB (L Ja-

nuar 1969) und schon ernmal Cheftrai-

ner (1975 bis 1977), machte sich vor

allem als Trainer des deutschen Re-
kord-Meisters Eberhard Gtenger

(1971 bis 1981) einen Namen, seit 1983

dann aber auch als erfolgreicher Ju-

gendtrainer. Innerhalb von nur drei

Jahren brachte er ein halbes Dutzend
hochklassiger Jugendturner heraus,

die schon bei den Weltmeisterschaf-

ten 1987 in Rotterdam, spätestens je-

doch bei den Olympisdien Spielen

1988 in Seoul in der deutschen Natio-

nalriege turnen sollten.

Kubicka bat sich hohe Ziele ge-

steckt „Auch wenn es überheblich

klingt lt*h halte es für denkbar, bis

1992 an die DDR und Japan beranzu-
knmmen Wir müssen einen Spitzen-

tumer wie seinerzeit Gieriger als Leit-

figur aufbauen.“ Die technischen

Voraussetzungen dafür seien fest op-

timal jetzt müsse nian durch Siche-

rung von Studien- ™d Arbeitsplät-

zen und leistungsbezogene finanzielle

Zuwendungen *»«?h ein besseres Um-
feld schaffen. Kubicka: „Das ist die

wichtigste Aufgabe des Bundesfacb-

wartes."

Fachwart Klaus Zschunke, nicht

erst seit Forsts Rücktritt die umstrit-

tene Figur im Lager der Kunsttumer,

stößt ins gleiche Hora. „Wir müssen
noch näher an die Spitze heran. Ich

will einen Chefcoach, der den übrigen
Bundestrainem gegenüber weisungs-

befugt ist Einer muß die volle Ver-

antwortung übernehmen“, erklärte

der Mathematikprofessor, der keine

Angst um seinen Posten hat „Meine
Entscheidungen waren größtenteils

richtig, riahw gfhp ich k«»inpn Grund
zurückzutreten. Das Verhältnis zu
Aktiven und Trainern ist viel besser,

als oft behauptet wird.“

Der neue Zwölfkampf-Meister Da-

niel Winkler sieht das anders:
„Manchmal kann er einen das Tur-

nen völlig verleiden.“ Doch bei dem
Tpmpfgampntyhnndpl ans HeUSen-

starnm überwog schnell die Freude
über die erste Masterschaft. Jch
wollte endlich das Image des ewigen
Talents loswerden.“ Schon oft stand

er dicht vor dem Sieg, doch Nerven-
schwache Säßen seine Betreuer ver-

zweifeln. „Ich konzentriere michjetzt
nur noch auf niirh Was die anderen
turnen, jntwpggiurt rmrh ni/*ht mphr “

So erführ er nur beiläufig während
des Wettkampfes, daß der Hannove-
raner Andreas Japtok, nach der

Pflicht an dar Spitze liegend, durch
eine völlig veskoikste Bodenkür (8,45

Punkte) alle Titelchancen schon nach
dem ersten Gerat eingebüßt hatte.

Japtok eikannte neidlos an: „Daniel

hat als einziger fehlerfrei durchge-

turat, sein Sieg ist verdient“ Hn hal-

ber Punkt lag am Ende zwischen

Winkler (114,45) und Japtok (H3£5),

Dritterwurde mit 112^0 Punkten der

letztjährige Vizemeister Bernhard

Simmelbauer aus Mühldorf.

.

sid. Verden

Zum Abschluß der ^
die KandbaU-B-Weltmeisujpc^

%r Frauen die ersen Kapnolc»
J

£
^lag^DaT^ schon

teSFder Österreicher

Ungarn und

sehende Punktverlust dt»

stereUdSSR beim 18:18gegenRumj;

nkn stellten sogar die

2 6:^Niederlage der Mannschaft au -

derBund^^tblik Deutschland ge-

gen die „DDR" in den Schatten.

Die österreichische

Truppe, bei der fast ausschließlich

eingebürgerte Ostblock-Spielerin^1

zu den Leistungsträgerinnen zahlen,

profitierte bei ihrem Sieg in erster

Linie von der Treffiticherheit der ^ge-

bürtigen Jugoslawin Jasna Koiar-

erzielte neun Treffer. In einer

Nadit-und-Nebel-Aktion hatte die

32jährige erat wenige Tage vor Be-

ginn der B-WM die Staatsbürger-

schaft von Österreich erhalten, nach-

dem säe vor einem Jahr vom jugosla-

wischen Meister Radnicki Belgrad zu

Südstadt Wien gewechselt war.

Durch den Erfolg gegen Ungarn zog

Österreich gemeinsam mit den Ma-

gyaren »nd der CSSR in die Haupt-

runde des Turniers ein.

Von den vermeintlichen Favoriten

TrtgPTi nur Rekord-Weltmeister

„DDR" und Polen ohne Punktverlust

in die Hauptrunde der besten zwölf

Mannschaften mh. Bei ihrem 19:16-

Sieg gegen das Team der Bundesre-

publik profitierte die „DDR“ aller-

dings weniger von der eigenen Stärke

als «meiner katastrophalen Wurfaus-

beute der Gastgeber. „Wir haben

43mal aufs Tor geworfen und nur 16

Treffer erzielt Mit so einem Schnitt

kann man gegen die DDR nicht ge-

winnen“, sagte Bundestrainer Ekke
HofEmann nach dem SpieL

Entscheidend für die achte Nieder-

lage im neuntes! Duell mit dem drei-

maligen Weltmeister war das völlige

Versagen sämtlicher Rückraumspie-
lerranen. Für etwas Druck und
Tempo im Angriff sorgte lediglich die

zuletzt so heftig kritisierte Spielma-
cherin Britta Vattes. Torhüterin

AstridHuhn erteilteihrerMannschaft

IZUUkf CUm AK WURM WW&VU1 A UUVi

_DDR“-Torfrau Sabine Picken hin-

wegverwandelte.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . .

FUSSBAU
JDDB"-Oberliga, 13. Spieltag Zwüt-

kau — Karl-Marx-Stadt 0:1, Frankfurt
- Erfurt 2:1, Jena - Brandenburg 2:2,

Biesa —Dynamo Berlin 1:2, Union Ber-
lin—Dresden 1:1,Aue-Lok Leipzig 1:1,

Magdeburg - Rostock 3:2. - Tabel-
lenspitze: L Dynamo 20:8, 2.

Dresden 18:8,3. Jena 16:10,4. Lok Lefo-
ra.2Lzig 15:1L- Erste entfliehe Division.

Spieltag: Arsenal - Liverpool Zß,
Aston - Manchester United 1:3, Chel-
sea - Sheffield 2: l, Everton - Leicester
1:2, Ipswich - Queens Bark 1:0, Man-
chester City-Coventry 5:L Newcastle
- Southampton 2:1, Nottingham - Lu-
ton 2rt, Oxford - Bromwich 23, Wat-
ford - Tottenham L0, West Ham - Bir-
mingham 2d). -Tabellenspitze: L Man-
chester United 49 Punkte, 1 Liverpool
44, 3. West Ham 44, 4. Chelsea 41. -
Internationales Vter-LSnder-Tnrnier
ln Mexiko: Mexiko - Algerien 2d), Un-
garn - Südkorea L-O, Mexiko - Südko-
rea 2:1, Ungarn -Algerien 3:1, Südko-
rea - -Algerien 23), Mexiko - Ungarn
23).

2:04£2. 3. Wüdgruber (Deutschland)

2.-05J». 4. Stock (Österreich) 23K^O, 5.

Heinzer (Schweiz) 23K133, & Mair (Ita-

lien)
-

23)5,49.... 16. Wasmeier
(Deutschland) 23)ft40.- Stand imWelt-
cup nach ffl nf W«»nn«»TT- L MBIfar 54
Punkte, 2. Wlrnsberger 61, 3. Alpiner
(Schwefe) 55,4. Mair35, .. .7. Wasmeier
und Petrovic (Jugoslawien)je 25l .. 42.
WUdgruber 18. - Wehccp-Slaiom in La
VUIa/Itaüen: L Stenmark (Schweden)
238JJ5 Min, 2. Strolz (Österreich)
239,37, 3. Eriacher (Baßen) 239,90, 4.

Petrovic 2:40,15, 5. Gaspoz (Schwefe)
2:40,88, 6. Girardelli (Luxemburg)
2:4198,... 16. Wömdl (Deutediland)
2:42£7. - Kombinationswertung: L
Girardelli 35,90, 2. Henning 39,50, 3.

Zurbriggen 47,80, 4. Stock 49*2, 5.

REITB1

Wettcup-Springen in London: L Du-
rand (Frankreich) Jappeloup 0
Fehler/31,48 Sek, 2. Hoping (Deutsch-

1,71,1 Heifand) SUberaee 0/31,71, 3. Heffer (Eng-
land) Viewpoint 4/3123, 4. Leredde
(Frankreich) Jalisco „B“ Philips
4/3148,5. Pyrah (England) Toweriasds
Angtatarkc 4/3153, 6. Schockemöhle
(Deutschland) Deister 4/3197. - Stand
Europa-Liga, nach fünf Springen: 1.

Wbitaker (England) und Diurand beide
54 Punkte, 3. Fuchs (Schweiz) 44.

TENNIS

BASKETBALL
Bandealfea, Herren, 14. Si

Bayreuth - Charlottenburg I

Hagen - Langen 108:65, Köln - Lever-
kusen 66:80, Oldenburg-Gießen 75.-80,

Göttingen - Bamberg 7Q-.88, Osnabrück
-TSV Hagen 45:80. -Damen, 13. Spiel-
tag: Porz/Hennef - Leverkusen 83358,
Köln - Barmen 67:100, Ostexfeld -
München 70:53, Düsseldorf - Heiden-
heim 107:61.

EISHOCKEY
Bnndesliga, 25. Spieltag: Düsseldorf

- Schwenningen 73*, Iserlohn - Mann-
heim 83L Kaufbeuren — Bnwihwm 6d5L

Landshut - RteBersee 5:3, Bayreuth -
Köln 135.

Hemzer 56,69, 6. Wenzel 57,08, 7. Pic-
card 58,43, 8. Prammotton 59,95, 9.

Hangl «129, 10. Müller 76,05, ILSfadner
77,49, 12. WInaberger 80.1L 13. Bürgerl
8196, 14. Kernen 84,02, 15. Mahr 86.1L-
Wettcop-SIaletn, Damen in Savognin:
L Hess 102£9 Stic., 2. Gadient (beide
Schweiz) 0,47 Sek. zun, 3. Bonfini (Sa-
ßen) 0,48, 4. Schneider (Schweiz) 0,62,
5- Pelen (Frankreich) 0,70, 6. McKizmey
(USA) Ufl, .. J6. Lazak (Deutschland)
4,73. - Stand im Slalom nach zwei Ben-
nen: L Hess 45 Punkte, 2. Steiner 25, 3,

Schneider2L 4. Pelen 19,5. Bonfini 18,
6. McKinney 16, 7. OrtU 15,8. Beer 13,9.

Twardokens 12. 10. NHsson 1L -Stand
im GesamtweltcuP: L Hess 78, 2. Gerg
60, 3. Idehl und Graham je 45, 5. örtS
mifl ja UH T Anuwli nng3fl-fl,

Walliser 35, 9. Figinl 32, io. Gutensolm
3L

Damen-TUnder in Tokio, Halbfina-
le: Gadusek (USA) - Kohde (Deutsch-
land) 64, 63, Maleeva (Bulgarien) -
Sukova (CSSR) 6:0, ÖÄ - Doppel Koh-“

“ White (Kana-de/Sukova — Bassett/Whif
da/USA) 63. 7:6, Btesker/Smylie (Hol-
iand/Auatraiien) - Fernandez/White
(USA) 6:4, 7A

nSCHTENNIS
Bundes-Hangli-

stentunzier, Herren: L «Ahm (Saar-
brücken) Kkl Siege/32:6 Sitze, 2, Wo-
sik (Düsseldorf) 9Ä32.-6, 3. Engel
(Saarbrückei) 8^/26:19, 4. Rebel
(Grenzau) 7:4/25:21, 5. Steüwag (Reut-
fingen) 7:4/23^0, 6. Borsos (Düsseldorf)
5.-6/2324, 7. Roßkopf (frankfurt)
5:6/2123, & Liecfc (Altena) 5:6/l&-23, 9.

Stefks (Grenzau) 4.-7/20:24, 10, Böhm
(Saarbrücken) 3:8/18:25, 1L Hüging
(Grenzau) 2f/Ut27, 12. Sonntag
(Steinhagen) 3:10/9^0. - Dunem 1.

Wenzel 11^/33:5, 2. Nemes (beide Saar-

$KI NORDISCH

HANDBAU
B-WM, Raus in Niedersachsen, 3.

Vorrunde: Bundesrepublik Deutsch-
land-DDR“ 16:19.

HOCKEY
BandaaHgm, Herren (Halle),

Nord: Bahn- Leverkusen 4.-6, ]

- KW Köln 6.-7, SW Köln - Braun-
schweig 11:4, Gladbach — Hannover
17A. - Gruppe Süd: Bad Dürkheim -
Mülheim 9ä, München - Heidelberg
11:9, Stuttgart - Mannheim 6:4, Frank-
w>tha> — Limburg 1L1L — Damen,
Gruppe Nord: Berfiner HC -Brandm-
burg 3^. - Gruppe Süd: Raffelberg -
Düsseldorf 7:3, BW ELBln-Frankenthai
7^, Frankfurt-Etanau 4.-6, Leverkusen
-Bad Kreuznachs^.

16-tan-Wettcnp-LaBqDaaL Damen
(Klassisch) in Biwabik (US-Bundes-
ataat Minnesota); L Fettersen 823S£
Wa, 2. Dahlmo (beide Norwegen)
3250^, 3. Matikalnen (Finnland)

' 32^S3J>, 4, Jahren (Norwegen) 33^4,4, 5.

Wentsena (UdSSR) 33:26,2, 6. MMtöe
(Finnland) 33:26^L- Stanoun Wc
L Matüounen 40, 2. Dahlmo 29, 3.

'

.tersen 27.

brücken) 10:1/30:4, 3. Stunmer (Stntt-
ten 7:4/25:15, 5.gart) frZm-JO, 4. Notten

Freiberg (beide Duisburg) 6:5/24:21, 6.

Spengler 6^/20-J22, 7. Schreiber (beide
Frankfurt) .5:6/20:18, 8. Böhning (Ah-
lem) 4^1/1822, 9. Ultmann (Frankfurt)
4.*7/17i23, 10. von Dieken (Kleve)
3:8/1236. 1L Trapp (Berlin) 2:9/11:31,
12. Osterinayer (Donauwörth)
0:11/433.

CUK1JNG

BODHN
Wettcap ln Sarajevo, Herren, Ikid-

stand nach zwei Laufen: L Huber
134,702, 2. HDdgartner (beide fitafien)

L34JJ33, 3. Prock (Österreich)
135,137.. .3. Schettel L35343....7.
Hadd, . . .14. Staudinger (aHe Deutsch-
land).

KM in Grindelwald, Herren, Finale:
Deutschland-Schweden 73.— Damen,
Finale: Schweiz - Schottland 7a, . . JS.

Deutschland.

GALOPP

VOLLEYBALL
Bndeilin. Damen: Lohhof — Anizs-

butg^ÜpTBÜB^Ishplm - Berlin 2QOy-
the - .Münster 1A - CEV-Pokal, Her-
ren, L Runde: Paderborn-Thessakmi-
kl 3:1 (Hinspiel Ch3, Thessaloniki wei-
ter). - Damen: Feuerfaach - Saint-
Maur 3d) (Hinspiel £0, Feuerbach wei-

iBber, Herren, Achtelfinale. MrinyM*
Parma - Hamborg 3:0 (Hinspiel 3:2,

Parma weiter). - Fokal der Pnkaühde-
rr BerMn - Cannes LO (Hinspiel (kS,

Cannes weiter).

BINGEN
DKM. Endrunde, Gruppe A: Ralin-

gen - Aschaflenburg 15:19, Schiffer-
Stadt - Wiesental 20,5:18. - 1. Scfatffer-

stadt 8d, 2. Wiesental 4:4. - Gruppe B:
Witten - Urioffen 26:11, Aalen - Air
denhofen 25: 12J5. - 1. Witten SdJ, 2. Aa-
len 6Ä

BIATHLON .

ie-km-Sprint in Sülian/Österreich:
L Roetach 28:44^/1 Strafrunde, 2.

Wirth (beide J3DR“)28^5/0,3.Ange-
rer 29:03^/1, . . A. Fritzenwenger (bei-
de Deutschland) 3034,1/1. - 4x7,5-
km-StaffeL' L ^>DR“ 1^9:16,4 StdTZ,
2. Deutschland IV UZyJttn (Fritzen-
wenger, HSck, Wody, Fischer), 3.CSSR
L21B6AAJ, . . £>. Deutschland HE
1-22:50,4/1 (Hüttner, Reiter, Pichter,
Hiemer).

sn ALPIN
Wdtenp-Abfahrt, Bwiiwi ln Grö-

den/ltahen: L Wirasberger (Oster-
reich) 2MJB. 2. Miiller (Schweiz)

EISSCHNELLAUF
Intecnatiamle Mfbnnr in Tivroii

Mfinner. 500 m: L Ste^TcDeutschlandj
39^42 Sek. -Frauen, 500 m: LHoIzner-
Gawecms (Deutschland) 136,76.- 1000
nr L Hohmer-Gawenus 2:26,76.

. lURNBI
DM der KansCtumer in Hannover,

ZwüUkampf: L Winkler (Heusen-
stamm) 114,45 Punkte, 2. Japtok (Han-
nover) 113^5, 3. Slmmelbaner (Mühl-
dorf) 1123a - Einzelwertung, Ringen:
Aquibf {Hannover) 19,55, 2. Japtok
1©Ä 3. Winkler 1945. - Seitpferd: L
Winkler 19,525, 2. Szüier (Manchen)
19475, 3. Japtok 19,150. - Smuc L
Häsmar (Gnesbora) 19450, 2. Brum-

'

mer (Feuerbach) 18,750, 3. Voigt (Han-
nover) 1835a

Hüuwim ln TUfnTnOwitm- L R ; L Tn Hin
(L. Müder), 2. Tanjanka, 3. Ratsherr,
Totoc 8W42, 21, 38, ZW: 512, DW: 7380, 2.

R_- L Ägypterin (Fr. M. Thiem), 2.

Gangter.3. Flug, Toto: 128/34, 16, 22,

,

ZW: 644, DW: 84W. 3. H-: L Tabasco (S.
Klein), 2. Serestus, 3. Vulkanvogel To-
to: 196/66, 22, 50, ZW: 1208, DW: 26960,
4. R.: L Simson (Aul HL Strompen), 2.

Borama, 3, Pantomas, Toto: 36/16, 12,

19, ZW: 88, DW: 528, 5. L Amata (R.
Suedand), 2. Woscbod, 3. Tomaaina,
Toto: 68/19. 15,30, ZW: 156, DW: 6408,6.
R~- L Nareto (N. Rumstich), 2. Barinel-
la, 3. Ararat, Toto: 56/22. 50, 20, ZW:
1200, DW: 4424, 7. B.: L Ostbote (R.
Suerland), 2. Tibet, 3. Saarfürst, Toto:
28/14, 13, 16, ZW: 108, DW: 652. 8. R.: 1.

Badener (FrL Bl Bender), 2. Chablis, 3.
WakUx, Toto: 148, 42, 26, 26, ZW: 964.
DW: 13 008, 9. R.: L Panimasi (F. Puch-
ta), 2. Ha, 3. Soiree, Toto: 88/22, 18, 28,
ZW: 648, DW: 10 528, 10. Rj L Swakara
VT. Potters), 2. White Queen, 3. Arka-
dtta. Tbta 100/30, 82. 54, ZW: 1864, DW:

. 18 4Ti7

4;

r-

1
. ..i

t 'i

GEWlMMZAHUa«
Lotto: 8, 17, 19, 20,23, 2E,

3. -Spiel 77:89 2 25 2 9. -Toto, EUer-
wett« aaiLftH £ 0, U.

-

GHtofc-WlnJe. Endzfi^i: o. «02,
7966, 57845, 27284. - Los-Nun^ner
56«W67, 5090335, 9454502. -
rirfnmg: 181289. 387934, 05533L (Ohne
Gewahr).
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Pankraz, Muggeridge
und das Nullereignis
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Es läßt sich nicht länger ignorie-

ren: Unser moderner, von Fern-
seh- und Rundfunknaehrichten un-
terteilter Alltag wird immer m^hr
geprägt durch das Nicht- oder Null-

ereignis. Fast jeden Abend sehen
'

wrir m derTagöschau Journalisten,

die vor irgendwelchen. Häusern
warten, wir sehen Urnen'”"»11 Vor-

fahren und Aktentaschen durch Tü-
jen eflen, aber was das Ganze be-

deuten soll und ob es überhaupt
etwas bedeutet und des HnwhAps
wert ist - daserfahren wir sehen. Es
wnd derEindruck erweckt, als pas-

siere etwas höchst Wichtiges, nur
kommt in der Regel nicht mehr als

eine verlegene Sprechblase heraus,

die den Aufwand näht im minde-
sten gelohnt hat
- Der bisherige Höhepunkt dieses
neuartigen Tanzes um das Null-

ereignis war wohl das Gipfeltreffen

von Genf! -Ein riesiger Medien-Ap-

parat war installiert worden, drei-

tausend Journalisten allein aus
Amerika waren angereist, unter ih-

nen die bekanntestem Moderatoren

und Kommentatoren. Die Genfer
Hotelbetten waren seit Monaten
ausgebucht die Touristik-Unter-

nehmen der Stadt machten, ein Ge-
schäft wie nie zuvor. Doch zu be-

richten gab es nichts, jedenfalls

nichts, was man sich nicht schon
vorher hätte ausrechnen können.
Ein einziges kleines Reporterteam
hätte ausgereicht, das bißchen

. wirkliche Information zu übermit-

teln. Alles Übrige war beiße Luft.

Die Medien inszenierten sich selbst,

and der Zuschauer verfolgte ge-

langweüt ihre Rituale.

Geradezu paradigmatisch trat die

zentrale Problematik der sogenann-

ten TnfhnrorifrwggA^Tjflchrifr- ans

Licht, die - modisch gesprochen -
darin besteht, daß die Software all-

zuweit hinter der Hardware her-

hinkt Mil anderenWorten: Es kann
gar nicht mehr so viel passieren, wie
der Apparat zu übermittelnund ab-

zubOden in der Lage ist Schon eine
rinrehsrimitfclich gut aus-

gerüstete Zeitungsredaktion leidet

unter dem Mißverhältnis- Sie ist ge-

trimmt auf den Not- und Ernstfall,

aufdieunerhörteNachricht, aufdas
Super-Ereignis- undmuß sichmei-

stens damit abfmdßn, daß „nichts“

geschieht, daß. alles seinen „tägli-

chen Trott“ geht und folglich wie-

der rinmal T-hApin auf Rlafapn ge-

dreht werden müssen.

Die mpde™*" Medien ähneln ei-

nem Weitspringer, der immer wie-

der zum Achtmeterspmng ansetzt,

obwohl er in nwmnndnainTig von
hundertFällen nureinkleinesHüp-
ferchen zu. machen braucht So et-

was frustriert natürlich und laßt ei-

nen auf allerlei riskante Gedanken
knm^nn Schon MalmVm Mugge-
ridge, der große britische Journalist

und Joumalisten-Kritiker, zu des-

sen Zeiten der Informationsapparat
im Vergleich zu heute noch ziem-
lich unterentwickelt war, sah die

Gefahren „Ein wartender Journa-

list“, schrieb er, „gleicht einer wil-

den geduckten Katze. Sn vergeb-
lich wartender Journalist gleicht ei-

nem Leoparden, dem man auf dpn

Schwanz getreten ist Aber ein ver-

geblich wartender Journalist, der
mit einem anderen vergeblich war-
tenden Journalisten in Gedanken-
austausch tritt, gleicht einem rei-

ßenden Tyrannosaurus.“
So ist es also nicht in jedem Falle

linke Frwmdlhuberei oder kalt aus-

gefiihiteParteiari^ wennJourna-

listen, frustriert vom langen,
vergeblichen Warten, mit wahrer
Wonne grüne, rot-grüne oder alter-

native Demonstrationen üppig ins

Bild setzen. Denn bei solchen De-
monstrationen „passiert doch we-
nigstens etwas“. Der Apparat kann
bedient werden, man .selbst kann
seine Daseinsberechtigung und
sein mediales Geschick Nachwei-
sen. Und der arglose Fernsehzu-
schauer, der einen ruhigen, gemütli-
chen Sonntagverbracht hatundam
Abend „heute“ einschaltet, sieht
mit Erstaunen, daß das Wochen-
ende nichts weniger als ruhig gewe-
sen ist, daß esvielmehrbis oben bin
angeföHt war mit tobenden „Wak-
kersdorfem“, mit pathetischvor die

.

Linse geschobenen Plakaten, mit
Prügeleien und eingeschlagenen
Schaufensterscheiben

Auch solche Demos smi übri-
gens, was ihren Informationsgehalt
angeht

, fest reine Nullereignisse.

Man erfahrt durch sie nichts Neues,
sie beeinflussen nurganzselten den
wahren Gang der Dinge, sie haben
lediglich Symbolwert Doch sollte
man den Symbolwert nicht unter-
schätzen. Symbole liefern starke
Farben, ihr Schau- und Unterhal-
tungseffekt ist beträchtlich. Wer
glaubt, symbolische Demos ent-
larvten die Nichtigkeit ihres Anlie-
gens immer von selbst und man
könne an ihnen vorbei gelassen zur
politischen Tagesordnung überge-
hen, der hat die Gesetzmäßigkeiten
des Medienzeitalters noch nicht be-

In Berlin wurde die Denkschrift zur Gründung einer neuen Akademie der Wissenschaften überreicht

Ein Mekka für die Interdisziplinären
TN 1. j X

.
Das Medienzeitalter mit seinen

Überapparaten produziert poli-

tische NnllCTPtgnigBP am laufenden
Band, auch innerhalb der ernsthaf-

ten Politik, siehe die oben erwähn-
ten Umcwsinen-Vorfahrten und
Aktentaschen-Gänge. Es verdammt
die Politiker jedoch auch zur fau-

fenden Prasenzpflicht;wernichtim
Medium ist, der ist für das große
Publikum bald überhaupt nicht

mehr vorhanden.

Jede gute Regierung hat folglich

darauf zu achten riaB nicht bei-

spielsweise die beste Sendezeit,

nämlich das mediale Wochenende,
völlig den Chaoten und ihren sym-
bolischen Aktionen überlassen

bleibt Es kommt für sie darauf an,
rieh ihrerseits gute Wochenend-
Symbolaküonen auszudenken und
damit unschätzbaren Medieophtz
ZU hesefapn. AnBpniem mnB aieanf

die medialen Qualitäten der Aktio-

nen achten. Eine Parteitagsregie et-

wa, die nicht aufattraktives Arran-
gement und auf gute, unterhalt-

same Dtiegiertenxeden abhebt, ist

daa Geld nicht wert, das man den

Pressespsechem bezahlt

Pankraz hat den Emdruck, daß
die Bonner Regierung hier noch
viel zu lernen hat im Gegensatzznr

Reagan-Administration oder auch
zu Mitteiand ist sie medial deutlich

unterbelichtet. Ihre Leute glauben
allen Ernstes, es genüge, hin und
wieder einige farblose Statements
ahzugeben und im übrigen für

Proporz in den öffentlich-rechtli-

chen Sendeanstalten zu sargen.

Aber aufdiese Weise wirdman den
- Herausforderungen aus de- Sphäre
der Nullereignisse nicht gerecht

Die Mipdwin gab das exempla-
rische Beispiel Der Festvortrag

des Freiburger Arztes Wolfgang Ge-
rofe anläßlich der Übergabe einer

Denkschrift für die Gründung einer

Akademie derWissenschaften wi Rar.

Kn im alten RpiVii^iipgDhäwiy tot
sozusagen eine geistige l,«ttin*» der
künftigen Arbeit dfotw geplanten In-

stitution,

Die moderne Medizin ri»h| gfcfo f>{.

ner AufgabenfüEe gegenüber, die sie

allein nicht mehr bewältigen k»nn.
Neue Krankheiten anf i^a ftv»h

erst aus veränderten gpsonsrhaftij.

eben Normen und Verhaltensweisen
ergeben. AndereKrankheitenwerden
bedrohlicher,weil dieGga»lkrhiift iH.

re Rahmenhedrngimgpn nir»ht m»hr
zu kontrollieren vermag. Wenn die
GpgmHItfitAngtfln sich mr^ybaTh
von 25 Jahren fest verzehnfacht ha-
ben, sind auch nJmnnmiBrhf» Tjagfi-
steflungen aus ^sunditeitspoliti-
s*hw Erwägungen, nicht mehr aus-
zuschalten. Und schließlich: Wenn
die geltenden Definitionen d»«aw)

t

was Gesundheit bedeutet, sichim Be-
wußtsein der M«m«chgn als geradezu
krankheitsfördemd auswirken, dann
spätestens kann der Arat allein nicht
mAhr Holten

Ans solchen Tyj>1wwn domon dte

Medizin wie viäe andere Wissen-
schaftsdisziplinen in wachsendem
Maße gegeoübast^it, eigibt rieh ei-

- ne Forderung wie von selbst die For-
derung nach fachübergreifender For-
schung. Und dies ist donn auch der
«mtrate Gedanke jener Denkschrift,
die jetzt in Berlin nach wnjäbrigAr
Arbeit des Gründungsausschusses
für eine neue Akademie der Wissen-
schaften vorgelegt wurde.

Aflgjp die Tatsache, daB diese
Denkschrift mm endlich nach jahr-

zehntelanger Diskussion vorliegt,

verdient Beachtung. Die alte Preu-
ßische Akademie mußte zwangsläu-
fig ohne Rechtsnachfolger Hloihon

Ost-Berlin hatte schon vor Jahren ei-

ne eigene Akademie gegründet In
West-Berlin scheiterten solche Erwä-
gungen immer wieder an politischen

und ökonomischen Fragen.

Alliierte Vorbehaltsrechte waren
zuberücksichtigen.Ost-Beriin gegen-
über wollte man wnm harten Kon-
frontationskurs vermeiden, um der
neuen Akademie nicht von vornher-
ein ihren Wirimngsiadius zu be-

schneiden. Und als Bortin* Wissen-
schaftssenator Wilhelm Kewenig das
Problem schheBKch mit Nachdruck
verfolgte, lratm»n yhnn nach Hm er-

sten konkrete! Erwägungen die übli-

chen politischen KBschee-Vorwürfe:
Monopol des Konservativismus, Be-
treibung von elitärer Repräsenta-

l gWititg/
Q&Ifofrgfffalr

&n.$£aj.m §grei$ett

tiefteti(f> i>etni.
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tionswissenschaft und staatsgefor-

derte Ideologieproduktion.

Senator Kewenig hat das nichtson-
derlich berührt. Er räumte vor altem

alliierte Bedenken ans
, er hatin zahl-

reichen Gesprächen mit Ost-Berlin

zumindest die Chancen «»inor künfti-

gen Zusammenarbeit oftengehaTtwi

Um dem Unternehmen von vornher-
ein gm

p

breite pohtisriae Baris zu si-

chern, bemühte sich Kewenig auch
um ging Zustimmung der Bartinpf

SPD. Diese hat jetzt ihre grundsätz-
liche Bereitschaft dazu signalisiert.

Noch im Jahr 1986 will Kewenig das
Akademie-Gesetz durch das Abge-
ordnetenhaus Hringgn Zur 750-Jahr-

Feier yTI Harm Hip Akademie
ihre Arbeit aufiiehmen können.

Der Griindunpenig«»TYiiB unter
dem Vorsitz des Münchner Plasma-
physikers Klaus Pinkau Hat, sich von

vornherein bemüht, der Öffentlich-

keit auch die Inhalte ginpr künftigen
Akademie-Arbeit deutlich zu ma-
chen. Was die Berliner Akademie
wiH, läßt rieh am besten an einem
Themenkatalog ablesen, denderAus-
schuß als hypothetische Zielrichtung
exemplarisch vorgestellt hat Die
Spannbreite ist weit, aber deutlich
praxisbezogen. Da ist zum Beispiel

das Thema „Gesetzmäßigkeiten bei

Gleichzeitwirkung mehrerer Kompo-
nenten auf biologische Systeme“.
Oder Jemmeldemonopol - recht-

hebe, ökonomische, technische Be-
grenzung oder Rechtfertigung inHin-
blick auf die modernen Medien“.

Was hinter solchen komplizierten

Formulierungen steckt, ri"d aktuelle

Fragen: Umweltbelastung, Mei-
nungsfreiheit und Meinungsbildung
unter staatlich vorgegebenen Grund-

bedingungen oder die Gasiarbeiter-

und Asyiastenprobiexcaük. Und weil

sich die neue Akademie einem drän-

genden Defizit des Forschens und '

wissenschaftlichen Handelns stellen
;

f

will - die notwendige Gegenbewe- f

gur.g gegen den einzehnssenschaftli* '

chen Zwang zur Spezialisierung
‘

weil sie mehr sein wül als ein weiterer ’

elitär-wissenschaftlicher Elfenbein-
1

1

türm, hat sieauch ihreOrganisations- 1

form gegenüber bereits bestehenden
Akademien geändert.

Sie wird nicht in Klassen geglie-
1

dert, ihr zentrales Instrument werden
;

1

vielmehr Arbeitsgruppen sein. Diese
Arbeitsgruppen erarbeiten „inner-

halb einer bestimmten Frist eine Ant- !

wort auf eine ihnen durch die Akade-
mie aufgegebene Frage". Daß sie ;

fachübergreifend zusammengesetzt
sind und der Wechselwirkung von •

Technik, Wissenschaft, Politik und 1

Gesellschaft Rechnung tragen, ver-
1

steht sich aus dem Grundansatz her- -

aus von selbst. Das Prinzip der Re-In-
tegration derWissenschaft ist sozusa-

j

gen der wissenschaftspolitische An-
satz. Die Arbeitsgruppen werden

;

auch keineswegs vorrangig in Berlin
;

arbeiten, sondern da, wo für das ent-

sprechendeThema die besten wissen- 1

schaftlichen und organisatorischen
I

Voraussetzungen vorhanden sind,
j

Das kann ebenso ein Ort in der Bun-
;

desrepubük sein oder im Ausland. ,

D» Themenvorschlage können aus
derAkademie selbstkommenwie aus

j

Wissenschaftsinstitutionen, Parla-

menten, der Verwaltung oder aus der
Öffentlichkeit Über ihre Bearbeitung
entscheidet der Akademierat

Dieser Rat istein weiteres Hauptin-
j

strumeni der Akademie. In ihm sind i

die Akademiemitglieder kooptiert,

und zwarim wesentlichen jene, die in
den Arbeitsgruppen tätig sind. Der
Rat beschließt nicht nur die Projekte,

er bestimmt auch die allgemeinen

Perspektiven der Arbeit die Bewer-
tung der Arbeitsergebnisse und die

Einrichtung von Akademieprofessu-

ren. Daß die Mitgliedschaft im Rat
fünfJahrebeträgtund einmalige Wie-
derwahl zulässig ist trägt den Be-
dürfnissen nach Erneuerung und
Wandel gleichermaßen Rechnung.
Das Plenum der Akademie ist die
Mitglipdpiwrommlnng.

Kontinuität im Wandel, Praxisnä-
he und fachübergreifende Forschung
sind die Kernpunkte der projektier-

ten Akademiearbeit, die vor allem
Technik. Natur- und Kulturwissen-

schaften wieder enger y»gammpnfiih-

ren will Wenn das gelingt, könnte
Berlin mm Mekka der Interdiszipli-

!
nären werden.
LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

JOURNAL

Berliner Akademie erhält

Archiv der „Gruppe 47“

dpa. Berlin

Das Text- und Fotoarchiv der

„Gruppe 47“ hat dis Land Serlm
von Hans Werner Richter, dem Be-

gründer dieser SchriftsieUccvervim-

gung. erworben. Die Materialien

werden in das bestehende Litt-m-

turarchiv der Akademie der Künste
in Berlin eingegliedert. Es wird heu-

te ubergeben. Die Akademie wili

ein besonderes Archiv der deut-

schen Naehkriegsliteratur auf-

bauen. Voraussetzung dafür, so

Richter, sei die Überlassung des Ar-

chivs der „Gruppe 47“ gewesen.
Auch sei der Erwerb der Archive
des 1982 gestorbenen Schriftstellers

Peter Weiss und des jetzigen Präsi-

denten der Akademie, Günter
Grass, geplant

Wiedererweckung: Hans Neuenfels inszeniert Wedekinds „Franziska“ an-der Freien Volksbühne Berlin

Von der Lust, als Mann schwanger zu werden

Kassel: Qffenbach-Verschnitt „Oh, Robinson 1

Kannibalens Cancan
Ein wenig verwegen ist es schon,

wenn die Kasseler Theaterma-
cher ihre Kreation „Oh, Robinson!“
mit der Musik von Jacques Offen-

bach als Uraufführung anpreisen. Ge-
wiß, keine deutsche Bühne wollte

den romantisch-naiven „Robinson“,
dm- bereits 1867 in der Pariser Opera
Comique zu Uraufführungsehren
kam, bisher haben. Er batte keine
gute Presse gemacht und geriet auch
bald in Vergessenheit Peter Siefert

und RolfJnhannsmeier machten sich

nun an dietextliche Resteverwertung
und sahen rieh dafür beim originalen

Librettisten Hector Crämieux, bei

Daniel Defoe und Johann Nestroy

ach brauchbaren Gegenwartsbezü-
gen um. Reinhard Karger besorgte
ön sparsames murikaliches Arrange-
ment Das wunderliche Resultat: eine

.kannibalische Posse mR Gesang“.

Aussteiger Robinson, „nicht ge-

schaffen, um in denArmen derRouti-
ne einzuschlaffen“, wird so zum Mit-

täpuakt einer recht vergnüglichen

Operettenrevue. An den kleinen Bos-
befrsakten der weißen Eindringlinge

lernen Wilde und Kannibalen das Zu-

mckschlagen. Regisseur Peter Sie-

fert. bis zum Überdruß die goldenen
Regeln des Menschlichen Zusam*
®*atebens parodierend, verteilt nach
aßen Seiten hin antizivilisatorische

heulenhiebe. Aber er macht es eher
clownesk als provozierend, versteht
sich auf die von Walter Perdacher
ebenso handgreififrfr farbenfroh

J^breiteten Mittel der Revue. Ein
bißchen Zirkus ist auch dabei
Oie ausnahmslos gute Besetzung

(vor allem Karsten Gaul in der Titel-

roBc. Markus Dietz als gezähmterWil-
uer und Sabine Wackenagel als

Traum von der Südsee) ist auf die

Manegen-Konfrontation zwischen

weißem Mannund Negerabgerichtet
meint aber die entwicklungsbeflisse-

ne Gegenwart, wenn sie das vorige

Jahrhundert ins Visier nimmt Aber
es wird doch zuviel Klamauk produ-

ziert, und der Effekt nutzt sichin der

Wiederholung ab. Auch die Ausdün-

nung der komischen Oper zur Muri-

quette bringt nicht vieL

Die drei klangschön, akademisch

brav musizierenden Solisten - Bear-

beiter Reinhard Karger am Piano,

Wolfgang Scholz (Flöte) und dar Cel-

list Christoph Kollxnann - neigen

mehr zum Unter- als zum Überspie-

len, treten nicht entschieden genug

heraus aus ihrem Schattendasein als

BegtehsklaveiL Wenn sie es aber ein- 1

mal tam
t
wenn sie Offenbachs Notie-

rungen mit modern sound erhitzen,

wenn sie ein Negerballett auf Roll-

schuhen in erotisch prickeln-

den Cancan hgfaan, wenn sie Offen-

bflchs Couplet-Verve und viel tönen-

den lyrischen Schmelz von einem

GrammophonderPionierzeit einspie-
hm, dann versuchen sie, das Ragout

doch noch in die Nähe der „Schönen

Helena“ oder des „Hoffrnann“ zu

schmuggeln.

Doch die Story bleibt fremd, ohne

theatralische Durchschlagskraft für

drei Stunden. Und auch das musika-

lische Arrangement samt der Anlei-

ben klingt auf Dauer weder frech

noch geistreich, kaum persiflierend

und nur selten frivol Immer wieder

verselbständigt sich die „kanniba-

lische Posse“ zum Südseekameval

und degradiert die Musik zur beglei-

tenden Belanglosigkeit einer Re-

vue-Kantate. HEINZ LUDWIG

Urank Wedekinds „Franziska“, die-

r ses konfuse, sonderbar ver-

krampfte Stück, ist, sowät ich erken-

nen kann, in Berlin seit mehr als 60
Jahren nicht mehr gespielt worden.
Wie sich nun herausstellt: mit gutem
Grund nicht Das ironische Mysteri-

um eines weiblichen Fhust, der mit
»iiwui Mephisto sich nnf Hw Weg
macht, die hohe und niedere Wett zu
erkunden und zu kosten, diese hoch-

gesteckte Faust-Travestie ist emWirr-

sal mehr als ein Theaterstück.

Srtndl, pamiiigticrH jrlagmd —
und daTm wieder zugreifend zynisch

gespielt, könnte es sicher gerettet

werden. Hans Neuenfels, damit vom
Föm wieder auf das Theater und an.

das Theater der Freien Volksbühne
zuiüdAehrend, tut das Gegenteil Er
nimmt es bitterernst

Er hat die gleiche verlorene Vorla-

ge schon einmal mit seiner wunder-
barenProtagomtin, ElisabethTrisse-

naar, in Wien vor einiger Zeit am
Burgtheater inszeniert. Dies ist also

swn zweiter Versuch mit dem drama-

tisch deutlich verkorksten GegEso-

stand. Er macht aus dervorexpressio-
nistischen, hämiachenWpltuinnnmn
1911 eine Art ruppiger Revue.

Franziska, ein Mädchen aus behü-

teten Hause, fallt in die Hände eines

teuflischen Verführers, eines vorgeb-
lich modernen Mephisto. Sie will die

Abgründe des Daseins und der wil-

den Welt erfahren. Sie geht mit ihm
auf einen hektischen Trip. Sie ver-

kleidet sich als Mannsperson. Sie

wffl, als Mädchen und Frau unter-

drückt, die Lust eriähren, ein Mann
zu sein und so durch die Welt zu
rasen. Sie scheitert Sie wird schwan-
ger, ohne rechtklärenmkönnen, von
welchem ihrer Wegbegleiter siedam
eigentlich zur Mutter gemacht wor-
den ist

Damit bricht denn schon die

Faust-Persiflage ab, wenig einsichtig

oder witzig. DerRest irtWeltschmerz,

ist dramatische Lyrik, ist schmerzli-

ches Wirrsal, ist Wedelrind nur als

eine Art schwierigen Krampfes gera-

ten. Kein erkennbar deutliches

Stück. Es bleibt eineFolgevon Kaba-
rettemSDen. Der Zuschauervrird, so-
sehr er bemüht ist, eme Gedanken,

folge oder einen Sinn in der dramati-

schen Sache zu erkennen, bis zum
späten Ende (die Vorstellung dauert

wieder mehr als vier Stunden) voB-
wiH» im dimlrrfn gelassen.

Wenn das alles fix, sozusagen als

rin schmeriicber Jux nKgwiwt wä-

re, könnte man die sicher schwache
Vortage vielleicht doch noch reiten.

Hans Neuenfels aber geht den ande-

ren Weg. Er legt sie breit und mit
einer mszenatorischen Ausführlich-

keit »mH Inbrunst dar, ihr keines-

wegs zunutze wird.

Er versucht, sozusagen immerwie-
der eine Art P&ndämonium auf die

Szene zu zwingen. Er sieht Wedekind
offenbaralsVorgängedes bösenund
leidenden Sünders, des Franzosen
Jean Genet. Er putzt die kleinen Ein-

falle wuchtig auf. Er füllt die Szene
hmwpr nryvlpr mit neuen Sehrericpns.

Visionen. Ek laßt nicht nach, uns mit
neuen Verzückungen oder mit ruch-
losen Wettverwerfüngen zu konfron-

tieren.

Das aber halt die farcTUri* »och
schwache Vorlage gerade nicht aus.

Es wird ein bekommender, schließ-

lich ein ärgerlich betäubender
AhpnH. Klarheit bleibt ang Schon in

der Pause gibt es irritierte Abwande-
rung aus Theater. Am i^Hp —

sicher für dentreuenHans Neuenfels
— Beifall, aber auch d^mtliche Kumi.

gehimgpn rinw? irritierten ‘MiftfaTlens.

Dieser Wedekind war so sicher nicht

zu retten. Auch (oder gerade) von
Neuenfels nicht

Dabei sieht man wieder (wenn
auch ungeklärt) schöne Passagen.

Leider kommt die doch sicher große
Tragödin Elisabeth Trissenaar, so-

lange sie in MäimpTklpidung hantie-

ren und sprechen muß, überhaupt
um ihre beste Wirkung. Erst wieder,

wenn sie in Frauenkleidem zurück-

kehrt, erkenntman ihre bedeutenden
Buhnenqualitäten. Peter Roggisch,

als ihr bullnackiger Mephisto „Veit
j

Kunz“, trumpftimmerwiederau£ oh-
ne eigentlich Sinn und TMfpnntnism
stere treibende Rolle bringen zu kön-
nen.

Man erblickt einige wichtige Dar-

steller, wie Hermann Treuste oder
Elisabeth Rath, ohne daß auch sie

sich deutlich vedautbaren konnten.

Bekannte, schöne Wedekind-Ueder
sind in diese langwierige Revue ein-

gepaßt Aber da atmet man auch nur
immer kurz beglückt auf

Prägnant gespielt, sehnte weg ge-

spielt, wie mit zynischen Peitschen-

hieben dargetan, hätte diese verquer-

te Vortage sicher gerettet worden
können. Man spielt lang ausgeholt

mit so vielem überflüssigen, eher
enervierenden Aufputz. Wedekind
bleibt auf der Strecke.

FRIEDRICHLUFT

Moskau und Washington
wollen Bilder austauschen

’

AP, Moskau
Das bei dem Genfer Gipfeltreffen

von U&-Präsident. Reagan und dem
sowjetischen Parteichef Gorba-
tschow abgeschlossene Abkommen !

über Kulturaustausch trägt erste

Früchte. Wie der amerikanische ln- •

dustrielle Armand Hammer m
Moskau bekannlgab, wird eine Aus- :

Stellung von 40 Gemälden vorwie-
.

gend impressionistischer Meister
[

aus der Leningrader Eremitage und .

dem Moskauer Puschkin-Museum I

1986 in Washington und Los Auge-
[

les gezeigt Im Gegenzug wird die

Hammer-Sammlung von Meister-
1

werken aus fünf Jahrhunderten 1

nebst einer Auswahl von 40 Bildern i

i der Washingtoner Nationalgalerie •

I

in Leningrad und Moskau gezeigt,
j

I

Keine Ausreise für
|

Künstler aus dem Osten i

1

dpa, Lansanne/Nancy
j

Auf den 10. Januar mußte die

Übergabe des Europapreises für Es-

says an György Konrad in Lau-
sanne vertagt werden. Der unga-

rische Schriftsteller und Soziologe

hatte für die am vergangenen Frei-

tag vorgesehene Feier kein Ausrei-

sevisum erhalten. Eine tags darauf
[

angesetzte Vorstellung des sowjeti- ;

sehen Bolschoi-Theaters in Nancy !

ist wenige Stunden vordun Termin I

abgesagt worden, weil die Künstler I

keine Ausreisebewilligung für 1

Frankreich erhalten haben. Ein*»

Begründung für die Visa-Verweige-

rung wurde nicht bekannt

Bach-Gesellschaft

in Hamburg gegründet
dpa,Hamborg

Eine „Hamburger Bach-Gesell-

schaft“
4

ist in de1 Hansestadt ge-
'

gründet worden. Der gemeinnüt-
zige Verein will sich für die Musik
der Bach-Söhne und ihrer Zeitge-

nossen einsetzen. Das soll auf inter-

nationaler Ebene und fachübergrei-
n fend zusammen mit anderen gei-

l steswissenschaftlichen und künst-

e lerischen Disziplinen geschehen.
>- Mitgliedsländer sind bisher Bel-
s- giert, Frankreich, Großbritannien.
>t Israel, Japan, die Niederlande,

r, Österreich und die USA.

Heymes Essener Einstand

und seine Bedingungen

Pas Bröhan-Miiscum in Berlin zeigt „Keramik in der Weimarer Republik“

Die Konstruktivsten zum Abendessen

Vom Rohmorict iw Mosoom: Ko-
kaokrra— aosPoao&anadfsdM-
bfoatorto« Dokor cm dom Spritz-

apparat (vm 1950), Ton dor NBra-
botgorSnmmlnwg Boddoosiofl

FOTO: UÖHAM-MUSEUM

Die wahren Gebirge der Floh-

märkte sind schon oft gut gewe-

sen als archäologische Fundstätte!

für Kunst- undSozahrissenschaftia.

Ganz neueSammdgebiete sind plötz-

Hte entdeckt und fassen skh, wenn
man Ghlrir hat, in Forschung und -

ldmgEMde ninw»batn.

Erst vor siebenJahren hatder Bon-
ner Ordinarius für Kungtgpaphinhb»,

Prof. TUmann Buddensteg. in Bcriin

aufdm Flnhmarkt seine erste „Wei-

marer Tasse“ erstanden. Garage, Kel-

ler und Wohnung füllten sich rasch
mit fnmwTnahrSteingUfrGeSCfagICI

der 20er Jahren. 450 Stücke wurden
es balcL Und schon sind sie als feste

Sammlung Bestandteil des Germani-
schen NatifttwiTmngMiTm in Nürn-
berg. Die AnssteHungstnumee eines

Teils der Kollektion begann in Mai-

land, am Ende steht die nobelste der

Adressen, das Victoria & Albert Mu-
seum in London. Mbrrmntan ist cip bn

Brohan-Muaoim in Berlin zu Gast
Tatsächlich hatte die Alltagskufan'

in jenen Jahren beim Steingut ihre

große Stunde, bevor dann ab 1933

Pünkfriwi und deutscheBlumen gn.

gpn die als „kommunistisch'* denun-

zierten Gebrauchsgeschnre massiv

auf den Plan traten. Diese Tassen,

Kannm, Teller, Platten großer und
kleiner, manchmal gänzlich unbe-

kannter Mflniifahtwrpn entstanden

fürdentäglichenBedarfin industriel-
ler Massenfertigung.

Der Spritzapparat, die Schablone

machten die rasche, genormte Über-

tragung ds fotwürfe anonymer
KnnstVfmöglich. Ttas Steirtgnt grieb-
te mm einzigartigen Triumph: Die

POTZpflanlraite ihrerseits begannen,

^Arme-Leute-Dteore“ zu kopieren.

Bei manchen Ejerbechem und Tor-

tenhebern, Brotplatten und Teekan-

nen hat man das Gefühl, die BOder
der Konstruktivsten hätten sich hier

durch die Hintertür den Abendbrot-

Tisch erobert Die Klarheit des Art

deco kam den Entwerfern entgegen.

Einige Bunzfauer Gefäße haben sich

vieltecht ihre derbere Art bewahrt,

ster viele ihrer Geschwister aber tre-

ten äußerst selbstbewußtund elegant

auf

Figuren gibt es da äußerst selten

Geometrie und klare Kontur regieren

die zerbrechliche Szene. Ob die Be-

nutzer bereits den hohen Grad der
f!«KphmaclrKlni1tur gespürt hahpn,

wenn sie aus solcher Keramik ihren

Kaffee tranken, kann mangetrostda-
hinsteBen. Sowieso war das Steingut,

was jefcrt, vnn allen Muckefuckspuren
befreit, als Kostbarkeit auf dem Mu-
seumspodest nobilitiert wird, ein frü-

hes Beispielauch derVerschleiß-Kul-
tur. weniger haltbar und temperatur-

beständig, nach Beschädigung HäRU.
teer als das Porzellan.

Die klaremFonnen, die unvamipp-
ten Dekore, die intensiven färben ge-

winnen für den Betrachter einen der-

artigen Reiz, daß es nicht wundem
sollte, wenn auch die Industrie hier

ein S^ld für Neuauflagen entdecken

würde. (Bis 6. Jam, Rotterdam: 18. 1.

bis 9. 3., Düsseldorf 23. 3. bis 19. 5.;

Kat 29 Mark.)

PETERHANSGÖPFERT

Im Zusammenhang mit der Pre-

miere des bereits in Berlin von ihm
inszenierten Stücks „Sophonisbe“

von D. C. v. Lohenstein in Essen
nannte HansgüntherHeyme die Be-
dingungen, Hip er an rin endgülti-

ges Verbleiben als Schauspielchef

stellt Einer Verlängerung des auf
zwei Jahre befristeten Vertrags will

er nur zustimmen, wenn erstens ei-

ne Aufstockung des Etats von drei

Millionen Mark auf das Doppelte
garantiert wird, zweitens das jetzige

Große Haus nach dem Umzug des
Musiktheaters in den 1988 fertigge-

stellten Neubau gewährleistet ist

und drittens wenn eine zumutbare
Zusammenarbeit mit Hem im Früh-
jahr neu zu berufenden Generalin-

tendanten erwartet werden kann.

Victor S. Pritchett 85
Schaut man in deutschen Ver-

lagsverzeichnissen nach, wird man
ffinpm Namen sriton begegnen.

Bei uns ist er mit seinen Romanen,
Biographien und essayistischen Ar-

beiten nie heimisch geworden. Al-

lenfalls sein«» Erzählungen, um die

ach dankenswerterweise Klett-Cot-

ta kümmerte, haben einigen An-
klang gefunden, doch nur bei Le-

sern, die Aufmerksam genug sind,

hinter der scheinbaren Normalität
der beschriebenen Alltagsereignis-

se die latenten menschlichen Tragö-
dien zu entdecken, Victor Sawdon
Pritchett, der heute 85 Jahre alt

wird, begann seine „Karriere" als

Vertreter für Lederwaren, bevor er

zum Journalismus und dann zur
'

freien Schriftstellerei überwechsel-

te. Ganz folgerichtig hieß der Ro-
man, der ihn 1935 bekannt machte
„Nothing like leather“. In Britan-

nien ist er nach wie vor eine lite-

rarische Institution; der Zeitschrift

„New Statesman“ hat er durch sei-
1 ne regelmäßigen Beiträge über
r Jahrzehnte Gepräge verlieben. Un-
3 konventionell, politisch liberal,von

satirischer Skepsis und mit dem
’ Humor des Wissenden ist er eine

typisch englische Erscheinung sta

R£^±änrr3s>,.*..
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Präsident Reagan nimmt

an der Trauerfeier teil
Gaixler: Wahrscheinlich technische Mängel Abstorzursache

Eine Mexikanerin aus Juarez als guter Geist der deutschen Luftwaffensoldaten in Fort Bliss

AFP, Garnier

Kanadische Experten frahon damit
begonnen, die auf mehr als tausend

Quadratmeter zerstreuten Trümmer
der am Donnerstag abgestürzten
DC-S in einem HangardesFlughafens
von Gander zusammenzutragen. Bei
dem Unglückwaren alle 256Insassen
- davon 248 US-Soldaten der Sinai-

Friedenstmppe - ums Leben gekom-
men. Am Wochenende verdichtete

sich der Verdacht, daß der Absturz
entgegen mehreren Bekenneranrufen
nicht auf einen Anschlag zurückzu-
fuhren ist, sondern aufMangel in der

Wartung oder auf Nachlässigkeit des
Fiügpmonals.

Die Arrow Airlines bestätigte ge-

stern, daß die abgestürzte DC-8 in der

Vergangenheit mehrfach technische

Mangel aufgewiesen hat. Die Heck-
partie des Flugzeugs hatte am 15. No-
vember bei einem Start in Grand
Rapids (Michigan) die Startbahn ge-
streift Ein zweiter Start gelang da-

nach problemlos. Am 28. Juli mußte
ein Start in Toledo aufgrund „mecha-
nischer Probleme“ verschoben wer-
den. Zugleich dementierte die Gesell-
schaft aber einen Bericht der Tages-
zeitung „Louisvüle Times“, eines der
vier Triebwerke habe damals Feuer

Di« Tage späto hatte ein amerika-
nischer Mechaniker nach eigenen An-
gaben schwere Mangel an dem Flug-
zeug gemeldet Dabei stellte er in ei-

nem der vier Triebwerke Ventilpro-
bleme fest, die zu einem Treibstoff-

stau und zur Explosion des Trieb-
werkes während des Fluges führen
konnten. Die Arrow Airlines hatten,

daraufhin zwar neue Ventile einge-
baut, nicht aber den schadhaften Fil-

ter ersetzt Damals habe er die ameri-

kanische Lußfaämbehöide FAA von
den Schäden in Kenntnis gesetzt, da
er es nicht verantworten wollte, seine

Unterschrift unter die Reparatuibe-
schemigimg zu setzen

Gegen die These, daß dieMaschine
nach einer Explosion an Bord ab-

stürzte, spricht die Tatsache, daß zu-
erst das Heck den Erdboden streifte

und das Flugzeug eine lange Spur in

dem tiefgefrorenen Boden hinteriiwB

Der in Gander getankteTreibstoffex-

plodierte offenbar erst nachdemAuf-
prall Die DC-8 sei nicht überladen
gewesen. Offenbar habe der Pflotden
Fehler begangen, trotz der Minus-
temperaturen keine Enteisung bean-
tragt zu haben, hieß es. Erschwert

' wurden die Ermittlungen der
Absturzursache durch den Umstand,
daß die beiden Flugschreiber beschä-
digt sind. Bei den Fhigschreibem der
Unglücksmaschine handelt es sich
zudem um ein veraltetes, in denUSA
aber genehmigtes Modell vom Ende
der 50er Jahre.

Nach dem Absturz warbekanntge-
worden, daß dieArrowAirlines mehr-
mals gegen Sicherheitsvorschrifien

verstoßen batteund deshalbimSom-
mer 1984 eineStrafevon 34 000 Dollar
entrichten mußte. Ein Sprecher der
Fluggesellschaft wies jedoch darauf
hm, daß der Linie «gTtrfpm „ausge-
zeichnete“ Sicherheit bescheinigt

wurde.

Inzwischen kündigte das Weiße
Haus an, US-Präsident Ronald
Reagan und seine Frau Nancy wür-
den heute an einer Trauerfeier für die
Unglücksopfer auf dem Luftwaffen-
stutzpunktFortCampbell(Kentucky)
teilnehmen. Am Freitag hatte Reagan
fürdasWeißeHausTrauerbeflaggung
aiigeordnet

Mamacitas
moroder
Laden -

Herberge der

Geborgenheit

W!

LEUTE HEUTE

Populäres Paar
Mit einem Empfang für rund 800

Personen im Brüsseler Schloß haben
der belgische König Baudouin (55)

und Königin Fabiola (57) am Freitag

abend ihre Silberhochzeit gefeiert

Das Paar hatte vor allem belgische

Ehepaare, die sich ebenfalls im De-
zember I960 trauen ließen, eingela-

den. Baudouin hatte den Thron be-

reits 1951 bestiegen und damit die

sogenannte „Konigkrise“ beendet,

die sein Vater Leopold HL wegen sei-

nes umstrittenen Verhaltens wäh-
rend der Zeit der deutschen Beset-

zung Belgiens ausgelöst hatte. Das
kinderlose Königspaar ist in Belgien

sehr populär. Offizieller Thronfolger

ist daher Baudouins Bruder Prinz Al-

bert, der mit der italienischen Prin-

zessin Paola verheiratet ist In der

Öffentlichkeit wird damit gerechnet.

daß Albert zugunsten seines Sohnes
Prinz Philippe (25), dervonBaudouin
und Fabiola erzogen wurde, auf den
Thronanspruch verzichtet

Gina contra Sophia

Zwei italienische Altstars im
Showgeschäft, die sich noch nie son-

derlich grün waren, stehen wieder
pmmai in Konkurrenz zueinander
Gina Lollobrigida und Sophia Lo-

ren. Noch leitet „Gina Nazionale“ die

beliebte sonntägliche TV-Sendung
„Domenica in . .

.* und interviewt

Prominente aus aller Welt (zuletztTo-
ny Curtis in Mailand). Ihre Nachfol-

gerin soll nun Sophia Loren werden.
Auch die Loren kenne die Stars der
internationalen FQm- und Femseh-
bxanche und auch sie habe bisher

nichts an Anziehungskrafteingebüßt,
berichtet jetzt „Novelle 2000".

öm die Spider Murphy
Gang mit ihrem „Skandal
im Sperrbezirk" in die vol-

len geht und Freddy einen seiner

webschmerzenden Songs schmach-

tend aus der Musikbox schmettert,

ist Stimmung im Lokal der Mama
Ampara Huber Le Roy - besser be-

kannt unter der liebevollen Bezeich-

nung „Mamacita“. Ihre Tequila-

Kneipe befindet sich in einer kleinen

Seitenstraße der mexikanischen

GrenzstadtJuarez, gegenüber derte-

xanischen Grenzstadt El Pasoam Rio
Grande.

Die kleine Pinte in der638Mdchor
Ocazspo hat sich zum Treffpunkt

zahllos« deutscher Laftwaffensolda-

ten aus der benachbarten Raketen-

schule der Bundeswehr in EL Paso
(USA) entwickelt Dort bildet die

~Rnnd«*ag«*hf an <3pn ffaffwmyjpnwp

„Nike“, „Hawk“ und neuerdings

auch „Patriot“ aus.

Mamacitas ebenso herzliche wie

kommendes, genutzte Deutsch-

fteundlichkeit geht so weit, daß sie

ihr ffliwes Haus Baumstamm
davor schwarz-rut-gold anpinseta

ließ. Die Verehrerin scharenweise in

Juarez «nfliogwidw Rwmanwi emp-
fangt ihre Gäste in der sehmudöeti-

gen Bodega mit einem großen

Schild:
,

atu> Deutschen «inri herz-

lich willkommen.“ Und bat. Mamaw.

ta besonders gute Laune, drückt sie

die Nummer A 2 ihrer klapprig«!

Musikbox: Dann schmettert das Hee-

resmurikkorps 6 die deutsche Natio-
nalhymne ak WiWrommenggrnR,
Rin« ist riehen In ihrem Lokal

werden die Besuch« nicht ausge-

nommen. Im Gegenteil. Mamacita,

die mit djjiTnmatia»Wi Geschick

und allerbesten Verbindungen in

nicht so lichte Kreise schon so man-

chenjungen Soldaten „aus d« Tinte

zog", achtet auf die reelle Bedienung
ihrer Gäste. Auch wenn man mefr

nicht imm« ganz sich« ist, was man
da geradetrinktAufjeden Fallreicht

Mamacita, deren Alter von der „Kl

Paso Times" mit 72 Jahren angege-

ben wird, mildem Getränk gleichein

Papiertuch über den chaotisch über-

füllten Tresen.

Das in dunkles Rotlicht getauchte,

aus einer Mixtur teutonischer, baby-

lonischer und mexikanisch« Kin-

richtungen 7<i«immmg»»BriiTfrlfp T/v

verdienstkreuz vorgeschlagen wor-

den war, nicht gern; sie steht lieb«

hinter der schmuddeligen Theke ih-

res „Deutschen Clubs“ und vorein«
gerahmten Widmung des einstigen

Militärbischofs Schmalstieg, der ihre

Gemeinsamer

Kampf gegen

den Krebs

erkannt hatte. „Für die Soldaten er-

füllt Mamacita eine soziale Schutz-

funktion", meint auch Oberst KartEl

Wallrath, Kommandeur der deut-

schen Raketenschule in Fort Bliss/H

Paso. Man sollte der flau - wenn
nicht mit einen Orden- dann wenig-
stens symbolisch mit einer Urkunde

Ein Beweis, welches Vertrauen, die

Soldaten ihrer Managte entgegen-

bringen, ist
‘ ein massiv« Geld-

schiank in der Ecke: Dort deponie-

ren sie ungefährdet Autoschlüssel,

Geld und Papiere, wenn sie einmal

außer dem berüchtigten „Special

Drink“ oder den nicht gerade neue-

sten deutschenSchlagemandereSei-
ten des Nachtlebens von Juarez «le-

ben wollen. 4 love my boys“, ver-

kündeteMamacita kürzlich in der „El

Paso Times“. Und sie bedauerte nur,

sie der Einladung zur 30-Jahr-

Feier der Bundeswehr in Fort Süss
nicht habe Folge leisten können.

<4»,Paris
Frankreich schlagt einen gemein.

samen Kampf alter Land« d« Sur».
paischen Gemeinschaft gegen den
Krebs vor. Staatspräsident Franca®
Mitterrand hat dazu ein Programm

ü»
/u star

0
heute bei der Aaflcnministttkonfe.

renz der EG in Luxemburg bekannt
gemacht werden. Es sieht sieht ring

europäische Infoimationswoche nat
dem Schwergewicht Vorsorge, Früh,

efkennungund FKHibehj»wH»pg vqj.

außerdem eine gemeinsame, rege£

mäßig erscheinende Zeitschrift und
Krebsinfbmiatioiißn über die elektro-

nischen Medien.

Kooperation mit Moskau

Was devtsdMB Ordmmgsbeawtoa dte Sprache varschlagaa würde,
habe* die Soldaten zor Galerie der Dankbarkeit awgwdiMckt: Ma-
macita«Tequikt-Kuaipe.

kal ist seit den frühen 60« Jahren

gewissermaßen zu einem Stützpunkt

geworden, der ungefragt angelaufen

wird. Fast scheint es, daß Mamacita
einen festen Platz im sozialen Leben

der deutschen Soldaten in El Paso
HTwrirnmt - auchwenn manche Offi-

ziere an der Schule dieses nicht allzu-

gern hören. Sie ist es indes, die be-

trunkene Soldaten aUS riprr? Khiehen

holt, in dpm alltu blaue Jungs sehr
«-hneii landen köppep Dank Mama-
ritas Hüfe erspart sich die Luftwaffe

allerlei Unbill mit den tnevikani-

aefaen Behörden.

Die Polizei ist inJuarez, ein« quir-

ligen 900 000-Einwohner-Stadt mit

stark« amerikanischer Ausprägung,

genauso bestechlich wie streng. W«
an d« Theke üb« die Stränge

schlägt, wird kurzerhand eingebuch-

tet Oder« muß zur rechten Zeitden
rechten Schein in die richtige Hand

FOTO: M.za«
falten fassen. Deshalb schiebtMama-
cita rjgg Jungs in ihrer

flnhmnmArigyp Kneipe auch gteich

eine Warnung üb« den Tisch. „Vor-

sicht“, heißt es darin „ntemals mehr
alg TWlar naeh Juap« mitwehmen.

Polizisten sind Diebe.“

Die Luftwaffensoldaien können
si<»h zumeist derartige Geldausgaben

ersparen. Die Befreiung aus demme-
xikanischen Bau erledigt Mamacita.

Auch hat sie schon SO manchem dag

Taxi zurück üb« die Grenze nach

den USA bezahlt So erspart sie tter

Führung an der Raketenschule
mannh diplomatisch«! Arg«.
Schließlich wate es für die Bundes-

wehr auch nicht so einfach, einend«
ihren aus einer mexikanischen Zelle

herauszuholen. Mamarita dagegen

schafft es schnell Wie, das ist ihr

Geheimnis.

Üb« all dies spricht sie, die vor

einigen Jahren sogar für das Bundes-

Der Club, bei dessen Anblickjed«
deutsche Ordnungsbeamie auf der

Stelle inOhnmacht fallenwürde, hält

indes weitere Überraschungen parat

Drinnen hängen Hunderte von Paß-

fotos ihrer ungezählten soldatischen

Gäste. Dazwischen lächeltBayemkö-
nigLudwig IL mfld auseinem BilcLer-

rahmen, die Verglasung riest ein

Strauß-Aufkleber. Es hat sich seit

Jahren kaum etwas verändert in der

Kneipe,
in die kürzlich auch mehrere

Bundestagsabgeordnete - auf Visite

in El Paso - geführt worden waren.

Deutsche A^-ffkienngeirihpn, Ffei-

schwimmerzeugnisse, Geldscheine

und künstlich» Blumen vermitteln

den „Stil“ des Etablissements. Insge-

samtmöchteman meinen: eine Gale-

rie der Dankbarkeit

Ihre Begeisterung für alles

Deutsche brachte Mamacita freilich

auch schon Ärger ein, als sie an d«
Wand Bilder von Willy Brandt und
AdotfHitl«m schöner Eintracht ne-

beneinander aufgehängt hatte. Die

rundliche Mexikanerin konnte über-

haupt nichtverstehen, warum rie auf

Bitten einig« Emissäred« Bundes-

wehr die Büd« wieder abhangen
sollte.

dpa, Hamburg
Gemeinsam mit westeuropäischen

Wissenschaftlern wollen die Sowjets
im kommenden Frühjahr ihr erstes

größeres Projekt zur Erforschungde
RöntgenstrahlungimAli starten.Wis-
senschaftler d« Europäischen Welt
raumorganisation ESA, der Univerä-
taten Utrecht (Niederlande), Birming-
ham (Großbritannien) Tübingen und
des Max-Planck-Instituts für extra-

terrestrische Physik in Garching bei

München sowie des Interkosmos-In-

stituts in Moskau, haben zu diesem
Zweckein Observatorium entwickelt
Das berichtet das Magazin GEO.

Hotelbrand
dpa,Garmisch-Partenkirchea

Bei einem Hotelbrand in Gar-

misch-Partenkirchen sind

neun Maischen verletzt

Zwei von ihnen erlitten schwere
Rauchvergiftungen. Die Polizei ver-

mutet Brandstiftung. Der Schaden
wird auf mindestens eine Million

Mark geschätzt Zur Zeit des Un-

glücks hielten rieh 56 Menschen in

dem Gebäude auf

! a ;

üftnnglück ln Colorado
AP.mUon&alend«

Dutzende von Skifahrern sind am
Wochenende in einem Skigebietauf
dem 3556 Meter hohen Keystone im
US-Staat Colorado verletzt worden,

als das Zugkabel eines Liftsvom An-

triebsrad sprang \mddteWintasport-
kr in die TSefe stürzten.

x« > .. :* ,

• ! i :

Während sie irgendein undefinier-

bares Getränk ins Glas kippt plärrt

aus^wMu^iVhnY riteSchnulze„V«-
sunkene Träume“. Dann sehen die

RaT»»ten«fphfllpr
. auf den großen

Spruch an derWand „Nicht daheim

-

aber doch zu Hause“. Irgendwie

stämmfs. GEROSOMMERFELD

Arktische Kälte

AFP.Washingfe»
Üb« weite Teile der Vereinigten

Staaten istam Wochenendeeineneue
Kältewelle hereingebrochen - mit

Temperaturen bis zu minus 45 Grad
Celsius. Der Norden wurde , von
Schneestünnen mit Spitzenge-

schwindigkeiten von 110 km/Std.

hrimgesuchti Auch in Texas, inHou-
ston und Port-Arthur, fielen die

Temperaturen aufminus 10 Grad Cel-

sius.

WETTER: Weiterhin mild

Lag« An d« Nordflanke des Hochs
üb« Südfrankreich und Spanien
fließt weiterhin feucht-milde Atlan-

tikluft üb« die Britischen Inseln

nach Mitteleuropa.

Vorhersage ffir Montag: Meist be-

deckt, im Mittelgebirgsraum neblig-

trüb und gelegentlich Regen od«
Sprühregen, vor allem im Norden
und Osten des Bundesgebietes. Im
Südwesten am ehesten Bewölkungs-
auflockerungen. Temperaturen zwi-

schen 6 Grad im Südosten und 10

Grad im Nordwesten. Nachtwerte
kaum niedrig«. Schwach« bis mä-
ßig«, an d« Küste frisch« bis star-

ker Wind aus Südwest bis West

Weitere Aussichten: Im ganzen we-
nig Änderung. Weiterhin unbestän-

dig und mild.

Sonnenaufgang am Dienstag: &22
Uhr*, Untergang: 16.14 Uhr; Mond-
anfgang: 12J28 Uhr, Untergang: 22.41

Uhr (* inMEZ, zentraler Ort Kassel).

„Ehrengeist vom
plattdeutschen

Strand“
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dpa, Münster

Nun hat es auch den „kühl«: Blon-

den aus dem Norden“, Gerhard Stol-

tenberg, erwischt Als „Ehrengeist

vom plattdeutschen Strand“ würde
der Verwalter der Bundeskasse wie
vor ihm viele Spitzenpolitiker in die

Garde der EhrengeistervonMunsters
Karnevalsgesellschaft „BöseGeister“

eingereiht. Gemeinsam tmt ihm ließ

sich der mehrfache Weltmeister im
Dressurreiten, Rainer Klimke, im hi-

storischen Rathaus von Münster mit
verbundenen Augen die feuchte

„Thufe“ gefallen. Beide erwarben da-

mitdasRechLm spuken,wo esihnen
beliebt

Ind« Laudatio würdigte Münsters
Oberbürgermeister Jörg Twenhöven.
(CDU) den Parteifreund Stoltenberg

als „höchste Erhebung in Schleswig-
Holstein“. InBonn sollen schon „Ver-

die Größe genau festzulegen^Ms Ge-
schenke konnte der Bundesschatz-
meister Symboltrachtiges entgegen-
nehmen: Eine Luftpumpe, wefl jede

Wie die Faust aufs Auge: Skyline, Maueroad HdaHo-Arla.
fOID:AP

„Ein peinliches Nichts
66

Aktion von HA Schult kollidierte mit der Wirklichkeit

Temperaturen, ln Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, lg Dhr (MEZ);

Finanzierung auf Pump Luft sei, ei-

nen Schraubenschlüssel zur Bedie-
nung d« Steuerschraube und einen

„westfalischen Holzcomputer“ in Ge-
stalt einer AbzaM-Recbenmaschme
aus vergangenen Schulzeiten.

Schließlich zauberte Twenhöven
noch den. Zollstock für eine „Politik

nach Maß*. Klimke wurde als „reiten-

der Rechtsanwalt“ eingeführt, der le-

benslang wiehernden Pferden nach-
gelaufen sei.

Deutschland:

Betin
Bielefeld

Encs^ge
Bjcses
Dortmcd
Dresden
Düssekiwi
Erfurt

it> R
10 bd
6 R
10 bd

Fieathurs
Fnriöurt-Tä.

Garsisc!

HasUwrg
Hannover
KaSlcr Asten
Kassel

Kcnften
Kiel

Koblem
Kclo-Boza
Kocsucz
Leipaß
Uö.Syö

10 bd
9 bd
9 bd
3 Ne
9 bd
9 bw
B bw
6 be
9 bd
IQ bd

s
ü

8 R
9 bw
B R
8 R
10

^
9 bd
5 b»-

Lübeck 9 R Faro 15 be
IWnnnliiiTi 9 bd Florenz 6 he
Ifünchm 9

a Gen! 4 he
Münster 10 -3 he
Norden*?
Nürnberg

B
8
bw
bd

Hongkong
Innsbruck

tf

7
be
he

Otemdort Ul he ltHnhil 1 bd
Passau 4 Sp Kairo 19 bw
Saarbrücken 8 bd iüagenfurt 0 bd
Stuttgart 9 bd 5 be
Trier 8 bd Kopenhagen 9 bd
Zngspitse -5 be KnrtU 17 he

Ausland: US Palmas 17

-1

bw

Algier 13 bw Lissabon 10 he
Anewrtain n bd Locarno a be
Albes 13 bd London u bd
Barcebsa
Belgrad

14

8

be
R

LOS Angeles
Lunnburg

12 bw
7 bd

Sordean* 6 he Madrid 7 be
Böses 6 be Maitand 6 wi
Brüssel 10 bd Malaga 15 he
Budapest 7 bw Maüwta 13 be
Bukarest 7 bw Moskau -1 bw
Cfljahl.ipra 17 he Neapel 13 be

Dublin i: bd Kew York 1 he

Dnbrovnik H bw Nisa 15 he
Edinburgh H he Oslo S

Ostende
Palermo
Paris

Peking

Rom
Salzburg

Sp_
Stockholm
StraJärerg

Tel Aviv
Tokio
Tunis

Vakaöa
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich
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.Höchste Erhebung in Sdilaswlg-
Hobtefn" FOTO; W.vonBSAUCHItSCH

DW.Bonn
An der B«liner Mau« in Kreuz-

berg fanden siebam Freitagabend bei

regnerischem Wetter etwa 50 gelade-

ne Gäste ein, um den deutschen Teil

der Aktion „Berlin istNewYoik“ von
HA Schult zu «leben. Die Mau«
durfte nach Protesten der „DDR“ als

Projektionsfläche für die Satelliten-

übertragung nicht genutzt werden.
So sah manNew YorkaufeinerWand
von 36 Büdschirxnen. Die Verbin-
dung zwischen Alterund Neu« Wett,

zwischen alt« und neu« Metropole
sollte so hergestellt werden. Schult
wollte den New Yorkere Berlin nahe-
bringen, underistüberreugt, daß die
„gigantische CoDage mehr über Ber-
lin aussagt als die eine oder andere

politische Rede im Schöneberger
Rathaus“.

PETERHANSGÖPFERT, Berlin

Eilten HA Schulz läßt man nicht

(allem) im Regen stehen. Erst recht

nicht wenn man im Besitz ein« gol-

denen Eintrittskarte zurMau«an der
Wilhelmstraße ist und dieses Billett

ausdrücklich vermerkt daß sich

gleichzeitig in New Yorks Guggen-
heim-Museum erlesene Gäste im
Smoking das Plaister ihrer Anwesen-
heit machen. Da steht man abends
um neun im pitschnassen Terrain,

das die Stadtreinigungeben nochvon
einigem Dreckschiamm freigeschippt

hat Tatsächlich hängt manches lange
Kleid in die Pfütze, Lackschuhe krie-

gen ihre Spritzer weg. Man ist ein«
Meinung mit William pell, der sich

mit Florestans Worten (aus „FideLio“)

Caterma Valente

seit 50 Jahren
im Beruf

Dem
dpa, Stuttgart

international bekannten

warmsmgt „Ich murre nicht.“ Der
Steinway steckt wie die Wand mit
den Bildschirmen, unter wasserfester
Folie. Der Pianist hat Watte im Ohr.

Dann endlich ist die Minute da:

Schult spricht sein vielgeübtes State-

ment, die Pappmau« auf Roosevdt
Island vor dem UN-Gebäude in New
York und das Berlin« Original schie-
ben sich mit Sateffitenhöfe auf dem
Bildschirm übereinander.

Schutts Parole „Man karm aiteq m
Kunst machen“ kehrt sich hier aller-

dings makaber gegen den Aktions-
Künstler selbst Seine New York«
Mau« ist mit viel Technikund Publi-
city aufgemöbelt, mit großspurigen
Worten wird ihre aufklärerisch: Wir-

kung behauptet Ab« sie bleibt von
Pappe. Sie ist einalbernes, peinliches

Nichts vor der wirklichen Mau« in
Berlin.

Die Realitätholt die Attrappen ein:
Als die Zuschauer-Korapliaan zu den.

obligatorischen Buletten und Bieren
ins Haus am Checkpoint Charlie ei-

len, das Museum der deutschen Tei-

lung, steht dort die Frau des Heidel-
berger Arztes Professor Wolf-Dieter
Tbomitzek wortlos mit einem
Transparent vor der Tür. Seit Tagen
demonstriert rie für ihre inhaftierten

Verwandten in der JDDR“, denen die

Ausreise verweigert wird. Alles ist

Kunst? Hier ist die Wirklichkeit der
Schicksale wohl stärk« als eine An-
derthalbmÜIionen-Aktion und Satel-

lit, die um eben einzig«! themati-
schen Mittelpunkt kreist ihren Ma-
cher.

Showstar Caterina Valente istamWo-
chenende vom baden-württembergi-
schen Ministerpräsidenten Lothar
Späth das Bundesverdienstkreuz
überreicht worden.

Die in Paris geboreneund harte in

der Schweiz lebende Sängerin sagte
zu derVerleihung „Das istdas größte
Kompliment, das w™ «nan Künst-
ler machen kann.“

Caterina Valente, die sich bei der
Preisverieihung nach eigenem Be-
kunden „unheimlich wohl und a»hr

aufgeregt “ fühlte, beherrscht sechs
Sprachen und trägt ihre Lieder in
zwölfSprachen akzentfrei vor. Lothar
Späth mußte sie allerdings gestehen,
daß rie nicht schwäbisch spreche.

„Das muß ich noch lernen.“

Aufs Dach gestiegen

dpa, London

fön 25jähriger Mann hatim Londo-
ner Regierungsviertel WhitehaD ei-

nen Großeinsatz d« Sicherbeitsbe-

amten ausgelöst, als er aufdem Dach
vonDowning Street 10, dem Amtssitz
der Premierministerm, herumkletter-

te. Der Eindringling konnte rasch ge-

faßt werden. Er ist inzwischen wieder

usrt.'.v
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MaJn
auf firnem Fuß. Margaret Thatcher - 1 > - •- r

hielt sich zum Zeitpunkt des Vorfalls
aufihrem Landsitz Chequers auf

'fettig

ZU GUTER LETZT
Große Augen machten in Mod-

cbengUidbach Polizeibeamte, afa sie

bei der Kontrolle desAutos einesdg
Würfenea verdächtigen 54jährigen

statt WSdbret 46 000 Mark in bar aus

den Plastiktüten hotten. Der Mann
gab an, sein Ererbtes, Gespartes und
im Lotto Gewonnenes aus Sicher-

heitsgründen seit Jahren immer mit

'
ö^rc-cvr •

'.VI

5*3 der

r

'fesr
dvir.T.,.-

•ttiicrjiV,.,.

J
.».N-r

fäer

.

“rartt.—.. - r.

sich zu fuhren. AufZinsen pfeife er.

Die Polöei ist noch dabei, die Anga-
hen zu überprüfen. Wf*'.1

;

UiC^—
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Nach Dornröschenschlaf
c£il7

':;

jetzt in Frankreich
Exilrusse hatte 90 000 Mark bei sich / Herkunft ungeklärt

- Kilt
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SAD, Paris

Der 43jährige russische Emigrant
WladimirLeontjew, dernarii dreiWo-
chen .Dornröschenschlaf in Groß-
britannien am Donnerstag «a^h
Frankreichabgehobenwordenwar,
ist am Wochenende aus dem Kran-
henhansin Calaisaneineaunbekann-

ten Ort esntiassen worden.

Die Polizei teüte mit, daßLeontjew
am Sonnabend nachmittag sich noch
in einem „halbletbaigfechezT Zu-
stand befanden habe. Er verließ das
Krankenhausum 19 Uhr, doch weder
dfeKränkenhausverwaltung nochdie
Polizei wollten sagen, ob er in Frei-
heit gesetzt oder in eme andere An-
stalt gebracht wurde.

Die Polizei trifte lediglich mit, die

„Angelegenheit Leonljew“ sei

mehr „ihre Sache“. Leonijew war so-
fort nach sauer Emhefenmg in das
Krankenhaus von Calais aus swi»«i
angeblichen Tiefechlaf erwacht und
hatte erst einmal eine kräftige Mahl-
zeit zu sich genommen.

Über dfe Herkunft 278 5QQ fran-
zösischen Raues (rund 90 000 Mark),

die die englische Polizeivor dreiWo-
eben nach seinem Motorrad Unfall bä
London bri ihm gefunden hatte,

schwieg«jedoch auch rnFrankreich
weit«. Leonfjew war bei seiner Be-

fragung „spontan“ in «™i»n Tief-

schlafv«faDen, aus den ihn die Scot-

land-Yazd-Beamten mit d«n besten

WiUen nicht hatten wecken können.

ob der

sicht

Die französische Zollverwaltung

erklärte, wenn Leonfjew das Geld

nicht vorher aus Frankreich ausge-

führt habe, was nach den. französi-

sch«! Devisenbestimmungen verbo-

ten ist, sri die äünftihr der Summe
nicht strafbar. Die Zollverwaltung

vermutet, Leontjew, der Jude ist, ha-

be vielleicht dieses Geld in England

in Form von Spenden für die Unter-

stützung der in der Sowjetunion te-

benden Juden gEsammrit Per Mann
hat für Frankreich eine unbefristete

Aufepthallsgenehmigmg.

' ’ Al:!..M
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Japan

Ein zu starker Yen bremst die Konjunktur
. TsnTlTv J _ t a mnAnvi - . .. V
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Von FRED de LA TROBE

Das japanische Wirtsehaftspla-

nungsaint und die Bank von
Japan haben in ihren neuesten

Berichten in.denletztenWochen eine
langsamere Fahrt der Konjunktur
festgestellt .Eta Warnsignal ist auf-

geleuchtet“, erklärte ein Sprecher des
Plmungsamls.

ln der ersten Hälfte 1985 sei der

reale Zuwachs der Wirtschaft (auf

Jahresbasis) 43 Prozent gewesen im
Vergleich zu 5,6 Prozentimvorausge-
benden Halbjahr. Seit Anfang dieses

Herbstes sei das Wachstum noch
deutlicher abgeflacht, wobei der ge-

genüber dem Dollar erstarkteYen ei-

ne wichtige Rolle spielte. Beim
Export, dem Korgunkturmotor der

bauen letzten Jahre, sei eine wesent-

lichruhigere Gangart zu beobachten.

TBngr der Hauptgründe dieser Ent-

wicklung ist das Abflauen der ameri-

kanischen Konjunktur, das die Liefe-

rungen aus Japan herabdrückte.

Während 1984 die. japanischen Aus-
fuhren in. die USA noch um durch-
schnittlich 30 Prozent stiegen, nah-

men sie zwischen April und Oktober
dieses Jahres im Vergleich zurselben
Vorjahresperiode nur noch um 73
Prozent zu.

Automobile trieben

den Export nach oben

Für dieses Wachstum waren außer-

dem wesentlich größere Automobil-
... .... Beferungen verantwortlich, da die
• rtifu

g. Exportquoten von 1,85 Millionen War
2c •. gen auf23 Millionen 1985 erhöht wur-

den.

Die Ausfuhren vonHalbiertemund
, .

anderen plpktmnisphpn Pmrinktpn in
‘jJUik in^ ^ vereinigten Staaten gingpn je-

:pto_. doch in dieser Periodeum 38 Prozent

zurück, die von Eisen und Stahl san-

ken um 18 Prozent, die von Textilien

um 9 Prozent und die von Büroma-
schinen um sieben Prozent Auch die
japanischen Lieferungen nach Sud-
ostasien und f!hina erreichten in den

‘‘-«E 5?

•

;

-
•J teU.

• ‘fl; Ost;

zurückliegenden Mnnafpr, dieses

längst nicht mehr die Zuwachsraten
des vergangenen Jahres.

Die Exportabschlüsse der 13 gro-

ßen Handelshäuserim Oktoberhyn
auf der Baris von Yen tan 113 Pro-

zent niedriger als im gleichen Voijah-
resmonat und auf der Basis von Dol-
lar mirum 2,1 Prozent höher.

Infolge sinkender Importe und den
Auswirkungen des stärkeren Yen -
der die in Dollar quotierten Export-
preiseerhöhte - schloß die japanische
LeistungsbOanz in dem Halhjahr

April bis September 1985 mit emem
noch höheren. Uberschuß als vorher,
der 26,6 Milliarden Dollar betragen
hatte.

Bei Ausfuhren von 86,7 Mflifardpr)

Dollar, 13 Prozent mehr als in der
gleichen Vorjahresperiode, und Ein-
fuhren von 57,4 Milliarden, 7,6 Pro-
zent weniger, wies die Handelsbilanz
ein Phis von 293 MSHiaidea Dollar
aus. Die langfristige Kapitalbilanz

hatte einen Fehlbetrag von 35,7 Milli-

arden Dollar.

Nachdem G-5-TreffeninNewYork
stieg der Wechselkurs des Yen mm
Dollar seit dem 22. September steil

um nahezu 20 Prozent auf rund 200
Yen für orten Dollar an. Wahrend
importintensive Branchen aus der hö-
heren Parität Vorteile riehen, begin-

nen exportorientierte Sektoren wie
die Textil-, Elektronik-, Elektro-,

Stahl- und Autoindustrie — zunächst
vor allem bei kleineren und mittleren

Zulieferern - unter dieser Entwick-
lung zu leiden.

Das wesentlich langsamere Wachs-
tumstempo der Exporte wirkt sich

auch ungünstig auf den Privatkon-

sum und den Umfang der Investitio-

nen aus.

Die Aiispaben der privaten Haus-

halte 1i 0 im Halbjahr April bis

Septe^ 1985 um nur 03 Prozent

im Vergleich zur Voijahreszeit Die
Preise blieben stabil: Die Verbrau-

cherpreise in Tokio lagen im Oktober

nur um 13 Prozent über den Stand
des gleichen Vorjahresmonats.

Der Index der Großhandelspreise
war im gleichen Monat sogar um 33
Prozent niedriger. Die Arbeitslosen-

quote liegt noch wie im Vorjahr bei

£6 Prozent Im September waren 13
Millionen Japaner erwerbslos. Vom
geringen Exportwachstum war auch
die Industrieproduktion betroffen,

die in Hm Sommer- imrf Hprivdr-nn.
naten abschwächte. Im Oktober lag
sie nur um 13 Prozent höher als im
gleichen Vorjahresmonat- Sinkende
Ausbringungszahlen waren vor allem
in den ausfuhrabhängigen Fertigun-
gen von Videorekordem, Farbfernse-
hern und Halbleitern zu verzeichnen.

Unternehmer melden
Rückgang der Gewinne

Im Ende September endenden
Halbjahr meldete eine große Mehr-
heit aller Unternehmen Rückgänge
ihrer Umsätze und Gewinne. Ehe 500
größten Gesellschaften berichteten

für diese Periode von einem durch-
schnittliches Rmkpn ihrer Umsätze
um 33 Prozent im Vergleich zur
Vorperiode und »mp Abnahme ihrer

Bruttogewinneum 15,4 Prozent

Es wird erwartet daß die unbefrie-

digenden Geschäftsergebnisse die In-

vestitionen iingnngH£ beeinflussen

werden. Das Mmistprium für Handel
und Industrie (MIT!) veranschlagt die
Zunahme der Anlageinvestitionenim
laufenden Fiskaljahr gegenüber dem
Vorjahr allerdings auf 10,7 Prozent
Dabei sindjedoch die Kosten der Pri-
vatisierung der bifthpr staatiirhAn Te-
lephon- und Telegraphengesellschaft

Japans (NTT) und des Tabakmo-
nopols mitgerechnet
T
'as Wirtschaftsplanungsamt er-

• te, da ft der Investitionsumfang

mittlerer und kleiner Unternehmen
im Quartal Juli bis Septemberum53
Prozent unter dem Voijahresniveau
lag, während bei den großen Gesell-

schaften noch eine leichte Zunahme
zu verzeichnen war. Die Politik der

Bankvon Japan, die zurStärkung der
Yen-Parität die Zinsen zu erhöhen
sucht, wirkt ebenfalls dämpfend auf
die Investitionslust derUnternehmer.

Ein anderer lustloser Bereich der

Wirtschaft ist das Bauwesen, in dem
die Zahl neuer Vorhaben leicht untre

dem Vorjahresstand liegt Zur Stimu-
lierung der Inlandsnachfrage hatte

das japanische Kabinett Mitte Okto-

ber allerdings Sonderausgaben in Hö-
he von 3,1 Billionen Yen (38,7 Milliar-

den Mark) beschlossen, die zu einem
großen Teil dem Wohnungsbau zu-

gute kommen sollten.

Die Regierung will zusätzliche öf-

fentliche Hypotheken bereitstellen,

die Bauvorschriften lockern und
Staatsland verkaufen, um den Bau
privater Häuser zu fördern. Öffent-

liche Bauprojekte sollen dadurch be-

schleunigt werden, dlflden Regional-

verwaltungen und den Genieinden
die Emission zusätzlicher Anleihen
ertaubt wird. Ein großer Teil der Nüt-
tel für dieses Programm soll von pri-

vater Seite beigesteuert werden. In
Rankkreisen herrschen aber Zweifel,

ob die Gelder tatsächlich im geplan-

ten Umfang bereitgestellt werden.

DasjapanischeFtnanrministPrinm,

das nach wie vor mit Vorrang das

Defizit des Budgets und die Staats-

schulden abbauen will, wird auch für

nächstes Jahrwieder miteinem Spar-
etat aufwarten. Des- Haushaltsplan

des Ministeriums für das Fiskaljahr

1986 sieht nur eine Zunahme von 33
Prozent auf 543 Büflonen Yen vor.

Die höhere Yen-Parität wird vor-

aussichtlich die Steuereinnahmen

um einige hundert Milliarden Yen
vermindern. Während die japanische

Regierung fürdas laufende Fiskaljahr
mit einer realen Wachstumsrate der
Wirtschaft von 4,6 Prozent rechnet,

erwartet die Fuji Bank nur noch 43
Prozent Zuwachs. Für das Fiskaljahr

1986 nimmt die Bank von Tokyo ein

reales Wachstum von 3,4 Prozent, die

Fuji Bank aber nur «nan Zuwachs
von 23 Prozent an. Der Erfolg kommt nicht aus dem Wachstum, sondern aus derTechnologie foto : dacchimüEK
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D ie Deutsche Bank wird im Früh-

jahr nächsten Jahres p»™» Nie-

deriassung in.Tokio gründen. Dies

gab F. Wilhelm Christians, Vorstands-

sprecher des Frankfurter Instituts,im
November bekannt Diese Ankündi-
gung geschah etwa zur gleichen Zeit,

als in Tokio im Fjnaffrynmi^ri^iin

die Entscheidung fiel, ab Sommer
1986 in Japan Off-shore-Banking zu-

zulassen.

Die Vorberatungen für diesen in

Bankkreisen weltweit als überfällig

empfundenen Schritt begannen be-

reits vor Jahren. Aber erst in den
letzten 18 Monaten gelang der Durch-
bruch in den Behörden.

So wurden als wichtige Maßnah-
men die graduelle Lockerung der Be-
schränkungen bei Emissionen von
Yen-Anleihen durch ausländische

Unternehmen und die Freigabe von
Hiiim.Vtin.Anlwhpn-'BSniaginTiOT

durch entsprechende Firmen be-

schlossen, die in Japan allerdings an-

sässig sein müssen.

'

Neben diesen beiden wichtigsten

Maßnahmen der Regierung wurden
bereitende Schritte beschlössen, um
dem Yen ein stärkeres internationa-

les Gewicht zu geben. Dabei haben
die Japaner durchaus national und
auch wirtschaftlich-eigensinnig ge-

dacht

Mit der veränderten Rolle ihrer

Währung im »ntematinnfllfin Kapital-

markt verändert sich auch die Rolle

des Yen im internationalen Waren-
austausch. Der Außenhandel Japans
kann aufgrund der mimehr beschlos-

senen Maßnahmen stärker als bisher

in der nationalen Wahrung abgewik-
kelt werden. Im Handel Japans wer-
den bisher nur 30 Prozent der Expor-
te und weniger als drei 0) Prozent in

Yen fekturiert Der Anteil des Yen ais

internationale Währungsreserve hegt
unter vier Prozent

Weg von Schwankungen
des US* Dollars

Mit einer Stärkung des Yen kann
das Risiko der Dollarschwankungen
vermindert werden. Dies ist für ein

Land wie Japan, das im Energie- und
Rohstoffbenüch von Dollar-fakturier-

ten Rohstoffen abhängig ist, von er-

heblicher Bedeutung.

Die Politik des „Off-shore-Ban-

Kng* ist neu in Japan, und es bleibt

ateawarten, wie ach der neue Stand-
ort gegen die etablierte internationale

Konkurrenz behaupten kann.

Noch vor wenigen Jahren galt das
oberste Prinzip, keine Nebenwäh-
nmgzum Dotiarzu dulden. Ausländi-
schen Banken war eine Beteiligung

Büf unter restriktiven Bedingungen
jrögtich. Bis Mitte 1985 galt für aus-

«tedisefae Finananstitute die strikte

Vorschrift, daß Sie nur aufginren fest

fefigierten Spezialgebiet tätig sein

Giften. In der Hauptsache durften
die Repräsentanzen nur Anleger und

BmiKKinnglnmri*m hn Auftrag des
Hauptsitzes bedienen.

Mit der Entscheidung, ausländi-

schen Banken ffiw» japanischeT ist-

bankeo-Itenz zu geben, faten die
aiulänriiiiften Ranken nunmehr die

Möglichkeit erbäten, herkömmliche
Bankgeschäfte wie auch weiterhin

die klassischeVermögensverwaltung

zu betreiben.

Ins Wertpapiergeschäft

nur mit Auflagen

Insbesondere auf deutschen
Druck, hier war dem Vernehmen
nach die Filiale der DresdnerBankin

Tokio besonders stark engagiert, soll

den »islärxlkphm Ranken die Grün-

dung von Tochtergesellschaften für

das Wertpapiergeschäft in Japan ge-

stattet werden.

Bedingung ist jedoch, daß die Be-

teiligung der Muttergeseßscbaft an
der japanischen Bank-Niederiassaing

die Grenze von 50 Prozentnichtüber-

schreitet DieAnkündigungderDeut-
schen Bank Anfeng November bezog
sich auf dieses Geschäft.

Siemens und Bayer werden sich an
dieser Tochter in Japan beteiligen,

um so den Anteil der Deutschen
Bank an diesem Unternehmen auf50
Prozent zu senken. Die neue Gesell-

schaft wird dann „DB Capital Mana-
gement (Asia)

M haßen. Auch die

Dresdner Bank bemüht sich um die

Zulassung solchen Tochter.

(Siehe Beitrag auf der übernächsten

Seite.)

TOr japanische Rnnfera m Her Run,

desrepublik Deutschland, wie über-

haupt in Europa, and derartige

Schwierigkeiten - außerhalb denen
ihrer eigenen Gesetzgebung in Japan

- weitgehend unbekannt Für japa-

nische Großbanken sind die drät-

schen Metropolen ganz normale

Standorte ohne große Restriktionen.

Ihre Anwesenheit ist selbstverständ-

lich seit vielen Jahren, ja oft Jahr-

So sind bekannte Institute wie die

„Bank of Tokyo“, die „Fuji Bank“,

die jSumitomo Bank“, die „Dai-Ichi-

Kangyo-, Mitsui- und Mitsubushi

Bank“ klangvolle Namen auch in

Frankfurt

Sre ließen äehta Deutschland nie-

der, uni den Siegeszug der japani-

schen Industrie, vor allem Autos und

Eteklnmik, aufdem deutschenMarkt

finanzieren zu helfen.

Heute entfallendurchwegnur noch

rund 60 Prozent des Gesamtgeschäfts

aller in Deutschland openerenden

Japan-Banken auf dieses „Tradi-

tion“-Geschäft, wahrend der Rest auf

Sinnen mit überwiegend deutscher

Kapitalmehrheit entfallt

Hier dominieren naturgegeben die

großen Namen der deutschen Wirt-

schaft Dies hat vor allem Bonitats-

gründe. Andererseits werben die

japanischen Institute in TV^tf^hianH

Hamit Haft sie ihre DiAngHpjgtungpn

deutschen Finnen auf dem Japan-
Markt „überausnutzbringend“ andie-

nen können. Hier wird insbesondere
die eigene Attraktivität für mittet
ständische deutsche Kunden auf
Grund der starken Durchdringung
des japanischen Marktes als überaus
erfolgversprechend angesehen und
dementsprechend dargesteÖt.

Auch das China-Geschäft wird in

die Werbung um deutsche Kunden
miteinbezogen. Hier können die

Japan-Banken auf größere Erfahrun-
gen verweisen als ihre deutschen
Konkurrenten.

Grundsätzlich aHsdings steht das
FmanaMimgsyyhflft von deut-

schen Lieferungen nach Japan im
Mittelpunkt

Das engagierte Geschäftsgebaren

da Japaner kommt nfeht von unge-
fähr. Im internationalen Geschäft

rangieren sie hinter dm US-Banken
aufPlatz 2. Sie halten an den interna-

tionalen Bankforderungen An-
teil von 233 Prozent (USA: 28 Pro-

zent) miteinemVolumenvonSHMil-

liarden Dollar (USA: 615). Die deut-

schen Banken rangieren auf Platz 5

(83 Prozent mit einem Volumen von
142 Milliarden Dollar

), ermittelte im
Sommer *85 die „Bank für internatio-

nalen ZahluTiggausgieifth“ inBaseL

Die Strukturen des japanischen

Banksystems gehen aufche Mitte des

19. Jahrhunderts zurück Zunächst
dominierte das amerikanische Natio-

nalbanken-System. Schließlich ver-

änderte sich das System hin zum bri-

tischen Fjnanznrganigationsgr'hema

Neben der Bank of Japan (1882) be-

stehen ftwhSfhhanfcpn, Sparkassen
und Spezialinstitute zurFinanzierung

des Außenhandels und zur langfristi-

gen Kreditfinanzierung.

Erst 1982 wurden die japanischen

Bankgesetze den mtemationalen Be-

dürfnissen angepaßt Der Schrittzum
Offj»hnre.Banlta»iiinim isteineFolge

davon.

Jetzt wird verstärkt

Kapital exportiert

Mitte November '85 stellte die

Bank für Gememwirtschaft in einer

Studie zum japanischen Kapital-

markt fest Japan startet eine neue
Exportoffensive - diesmal mit Kapi-

tal

Der Aufstieg Japans zum größten

Gläubigerland und zeitgleichder Ab-
stieg der USA zum größten Schuld-

nerfand hängen eng zusammen, hieß

es in der Studie. Letztlich liefern die

Japaner gegenwärtig den Amerika-

nern nicht nur Güter und Dienstlei-

stungen, sondern sind auch gleich

Kreditgeber für einen beachtlichen

Teil der Exporte in die USA. Die Ja-

paner exportieren Güter und Dienst-

leistungen quasi auf Kredit, sagt die

Frankfurter Bank. US

Für Ihr Geschäft
mit Japan:
Die Dresdner Bank ist

dort zu Hause.
Die Experten der Dresdner Bank unter-

stützen Sie im komplexen japanischen Markt.

Mit uns haben Sie einen Partner,, der seit vielen

Jahren dort erfolgreich vertreten ist und infolge-

dessen mit seinen Japan-Erfahrungen zahlreiche

guteVerbindungen für Sie einsetzen kann.

.• Unsere Stellung in diesem Markt zeigt

sich auch , darin, daß. die Dresdner Bank-Aktie

jetzt als
.
erste deutsche Aktie an. der Börse in

Tokio ziän Handef zugelassen wiftde.

Auch außerhalb Japans sind wir an allen

: und Finanzplätzen des

asiatischen Raumes für Sie da.

:
jKüttpuriktfrin :3Femost; j .. ;=

Tokio, Osaka-HöhgkongjJak^ta, Melbourne;
. Peking, Seoul, Sir^apurv.^dneyi laipeh.

In Berlin: BHl
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EMANZIPATION / Erst das Volk fragen?

Vertrauen statt Noveüen
J"

n Japan macht die Gleichberechti-

-gung der Frau nur langsam Fort*

schritte. Weil das traditionelle Hollen-
verständnis der Geschlechter auch
bei den Japanerinnen noch tief ver-

wurzelt ist, finden emanapatorische
Bestrebungen bei ihnen geringe Re-
sonanz.

Als die Regierung in Tokio der
UNO-Konvention zum Schutz der
Frau vor Diskriminierung beitrat, lö-

ste dieser Schritt heftige Kontrover-
sen in Nippon aus. Die Kritiker führ-

ten ins Feld, es hatte vorher eine

Volksbefragung abgehalten werden
müssen, die zur Ablehnung geführt

hatte.

Der Streit begleitete auch die öf-

fentliche Debatte über entsprechende

Gesetzesbestimmungen, die vom
japanischen Parlament vor der Rati-

fikation der UNO-Konvention erlas-

sen werden mußten. Ein Experten-
Gremium, das vom Arbeitsminister

berufen wurde, konnte sich nach lan-

gen Beratungen nicht über Leitlinien

verständigen.

„Ich bezweifele, daß es vernünftig
wäre, alles durch Verordnung zu re-

glementieren“, sagte damals Arbeits-

minister Misoji Sakamoto. Nach sei-

ner Auffassung könne die Gleichbe-
rechtigung eher „durch gegenseitiges

Vertrauen zwischen Arbeitnehmern
und Arbeitgebern vorangebracht
werden“.

Mit dieser Haltung liegt die Regie-
rung auf der Linie der japanischen

Industrie, die eine gesetzlich veran-
kerte Gleichberechtigung ablehnte
und darauf abzielende Auflagen für

das Arbeitsleben befürchtete. So wur-
den auch Sanktionen für den Fall

diskriminierender Behandlung ver-

worfen.

Den Standpunkt der Industrie- und
Handelskammer Tokio uxnriß Isao

Ono, einer ihrer Direktoren, wie folgt

„Nur in Zeiten fremder Besatzung
oder der Revolution werden überlie-

ferte Grundwerte auf einmal als ano-
mal hingestellt" Damit wandte er
sich gegen den Trend, westliche Ge-
pflogenheiten in Japan nachzuvoll-

ziehen.

Noch immer werden freie Stellen

nach Geschlechtern strikt getrennt

ausgeschrieben. Die Mehrzahl der
japanischen Unternehmen stellt nur
männliche College-Absolventen ein.

Allein für sie güt die lebenslange Zu-
sage auf Beschäftigung. Wo junge

Frauen mit gleicher Qualifikation be-

ginnen dürfen, werden sie nur für

untergeordnete Tätigkeiten herange-

zogen.

In der Industrie stellen die Frauen
nahezu 40 Prozent der Arbeitskräfte.

Sie bekommen im Durchschnitt le-

diglich die Hälfte des Lohnes der

Männer. Nach einer Untersuchung
der Internationalen Arbeitsorganisa-

tion (Ho) von 1983 hatte sich die Kluft

in den zurückliegenden zehn Jahren
sogar weiter vertieft. Damit steht

Japan allem unter den Industriestaa-

ten. Besonders hoch ist der Anteil

weiblicher Arbeitskräfte in der Elek-

troindustrie. Dort findet eine starke

Fluktuation statt Die jungen Frauen,
die noch zu Hause bei den Eltern oder
in Wohnheimen der Unternehmen le-

ben, heiraten etwaMitte Zwanzig und
Schäden dann aus dem Arbeitspro-

zeß aus.

„Gesetzliche Regelungen werden
daran nichts ändern", heißt es im Ar-

bertsmimsterium, „die althergebrach-

ten Einstellungen zur Rolle der Frau
können nicht von heute auf morgen
wechseln.“ Diese Einschätzung wur-
de auch durcheine Meinungsumfrage
bestätigt, in der nahezu 75 Prozent
der Bevölkerung die unterschiedli-

chen Roßen von Mann und Frau be-

stätigen.

Während akademisch ausgebildete

Frauen in den meisten Konzernen
und großen Handelshäusernkaum ei-

ne angemessene Position finden, ge-

schweige denn Aufstiegschancen ha-
ben, bietet ihnen die Computer-Indu-
strie in zunehmendem Maße ein Vor-

wärtskommen in ihren Karrieren.Am
leichtesten gelingt der berufliche

Aufstieg für Frauen in Niederlassun-

gen ausländischer Firmen, die keine

Barrieren kennen.

Von Jahr zu Jahr schäften ein paar
Frauen mehr den Durchbruch zur
Gleichberechtigung in der Medizin
und im Rechtswesen. Mitsuko Shi-

momnra, die als erste Korresponden-
tin einer Tokioter Zeitung ins Aus-
land entsandt wurde, bemerkte dazu:

JDie Zahlen nehmen sich zwar noch
bescheiden aus, aber die Hoffnung
für andere wird immer größer.“

Wie schwer es ist alte Gewohnhei-
ten im Arbeitsleben zu ändern, zeigte

sich in Japan bei der schleppenden
Einführung der Fünf-Tage-Woche in

der Industrie und eines freien Sams-
tags im Monat für die Banken. -ube-

KREDITKARTEN / Späte Liebe, großes Geschäft und riesengroßer Leichtsinn

Mit Smart cards gegen das Mogeln

WICHTIGE ADRESSEN
Bundesrepublik Deutschland
Japanische Botschaft, Bundeskanzler-
platz. Bonn Center HI 701, 5300 Bonn 1.

TeL: 0228/500L
Japanische Generalkonsulate: Wachtel-
Straße 8, 1000 Berlin 33. TeL:
030/8 32 70 26.

Immermannstraße 45 A, 4000 Düssel-
dorf 1, TeL: 0211/3533 XI.

Hamburger Allee 2-10, 6000 Frankfurt
90, TeL: 069/77 03 51.

Rathausmarkt 5, 2000 Hamburg 1, TeL:
040/32 18 06.

Prinzregentenplatz 10, 8000 München
80, TeL 089/47 10 43.

Japanische Industrie- und Handelskam-
mer zu Düsseldorf Immennannstraße
45. 4000 Düsseldorf 1, TeL: 0211/36 90 01.

Deutsch-Japanisches Büro zur Förde-
rung der Wirtschaft, Oststraße 110, 4000
Düsseldorf l, TeL: 0211/35 80 48.

Japan Extemal Trade Organisation (Je-
tro), Königsallee 58, 4000 Düsseldorf,
TeL: 0211/8Q 70 26;

Roßmarkt 17. 6000 Frankfurt 1. TeL:
069/28 32 15;

Colonnaden 72. 2000 Hamburg 36, TeL:
040/34 17 63.

Japanische Fremdenverkehrszentrale,
Biebergasse 6-10, 6000 Frankfurt, TeL:
069/29 27 92.

Japan Airlines. Kaiserstraße 79, 6000
Frankfurt 1. TeL: 069/23 00 56.

In Japan
Botschaft der Bundesrepublik Deutsch-
land, 4-6-10 Minami Azabu, Minato-ku,
Tokio, TeL: 00813/47201 51.

Generalkonsulat Osaka-Kobe, Goko-do-
ri 8-16, Chuo-ku, Kobe-shi 651, TeL:
008178/2 32 12 12.

Deutsche Industrie- und Handelskam-
mer in Japan (Zainichi DoiXsu Shoko
Kaigisho), Akasaka Tokio Bldg. 10 F,
Nagata-cho 2-14-3, Chiyoda-ku. Tokio
100, TeL: 00813/5 81 98 8L
00813/5 80 01 69.

Japan National Tourist Office, Tokio
Kotsu Kaikan 13, Yuraku-cfao, 2-chome,
Chiyoda-ku, Tokio 100, TeL:
00813/216 1901.

Lufthansa, Tokio Club Bldg, 2-6 Kasu-
migaseki. 3-cbome, Chiyoda-ku, Tokio
100, TeL: 00613/5 80 21 21.

bwohl dieJapanersehr leicht die

schnellen Wandlungen des mo-
dernen Lebens übernehmen können,

tun sie sich doch sehr schwer damit,

sich an eine bargeldlose Gesellschaft

zu gewöhnen. Erst in den zurücklie-

genden Jahren haben die Japaner ih-

ren Komplex, bar zu zahlen, über-

wunden und benutzen jetzt Kredit-

karten in größerem Umfang.

Nach Mitteilung von Atsuo Kuroda
vom Japanischen Verbraucherschutz

zirkulierten in Japan 1984 etwa 74
Mifljnmm Plastikkaiten und damit

dreimal mehr als 1979. Die genaue

Zahl der Kreditkartenbesitzer kann
nicht festgestellt werden, denn viele

benutzen mehrere Kartenverschiede-
ner Kreditorgane. Im vergangenen

Jahr verzeichnete dieKreditkartenm-
dustrie, die aus 128 japanischen Fir-

men besteht, ein Auftragsvolumen
von 1,84 Billionen Yen (ungefähr
23,89 Milliarden Mark). Wenn man die

Kreditkarten berücksichtigt, die von
Kaufhäusern und Tjrfen von Ttimkpr»

und Vergnügungsetablissements aus-
gegeben weiden, um zu höherem
Umsatz aTiTurpiTpn, hat ganrp Ge-
schäft mit den schon einen

Wert von 15,61 Billionen Yen, urage-

rechnet 202,7 Milliarden Mark.

Nippon Shinpan, Japans größte

Gesellschaft zur Konsumfinanzie-
nmg mH IQ.3 Millionen Kartenbesitz

zem, eingerechnet auch die Benutzer
anderer Gesellschaften, die eine Ab-
sprache mit Nippon Shinpon haben,

registrierte Zahlungen in Höhe von
427,32 Milliarden Yen, umgerechnet
5,5 Milliarden Mark, während des Fis-

kaljahres 1984. Diese Kreditkartenbe-

sitzer haben auch Zugang Tum Spar-
dienst der Post

Der wachsende Kreditmarkt ver-

dankt die Zuwachsraten der Nacb-
kriegs-3abyboom-Generation“ , die

jetzt 35 bis 40 Jahre alt ist Anders
noch als ihre Eltern, and sie leicht

von der Notwendigkeit, eine Kredit-

karte zu »werben, zu überzeugen,

um Häuser und andere Güter zu be-

zahlen, die sie sich mit ihren laufen-

den Einkommen nicht sofort leisten

könnten

Die Marni-Kanffranqkettp hat etwa
sieben Millionen Karten ausgegeben,

60 Prozent hiervon sind Leute zwi-

schen 18 und 24 Jahren. Andere Kauf-
häuser vergeben Kreditkarten nach

Empfehlung ihrer Mitarbeiter an
treue Kunden. Bei dem Einkauf von

Waren ist keine Unterschrift erforder-

lich, und jedes Mitglied der Familie

kann die Karte benutzen, die kein

Verfallsdatum trägt

Die Postämterim Lande haben bis-

lang etwa 4,2 Millionen Karten her-

ausgegeben, mit denen man Einzah-

lungen und Abhebungen von der

Postsparkasse vornehmen kann. Bis

1987 wizd die japanische Post 7000

Maschinen mit einem Online Net-

work, dem 20 000 Postämter ange-

schlossen sind, aufgestellt haben.

Bargeldautomaten der Banken schie-

ßen wie Püze aus dem Boden und
erlauben Sofortkxedile für Kartenbe-

sitzer.

Allerdings haben das so leicht er-

hältliche Plastikgeld und der Eifer,

den VerkaufaufKreditbasis anzukur-
beln, dazu geführt, daß viele Leute

ihre Kreditkarten wenig klug einsetz-

ten, und andere gar gegen das Gesetz

verstießen. Das führte zu dem Ergeb-

nis, daß in Japan die Kreditkartenkri-

minalität an der Spitze steht Nach
Auskünften der Kreditinstitute liegt

die Deliktrate bei etwa zehn Prozent

der Benutzer und damit ungleich hö-

her als vergleichbare internationale

Zahlen.

So häufte eine junge Frau Schul-

den im Wert von 30 000 Mark an, in-

dem sie zwölf verschiedene Karten

für Einir5iifp oder Bargeldabhebun-
gen benutzte. Allerdings muß für die

Kreditkartenkriminalität auch die

Nachlässigkeit der herausgebenden
Firmen verantwortlich gemacht wer-

den. Einige verschicken Karten an
die Leute, ohne daß sie darum er-

sucht haben. Andere senden sie mit

der normalen Post mit einem Hin-

weis: „Es besteht die Gefahr, daß die-

se Karte gestohlen wird.“ Und tat-

sächlich, es wird oft berichtet daß
Kreditkarten aus der Briefpost ge-

stohlen wurden.

Seitdem die bankabhängigen Kre-
ditkartengeseilschaften Vereinbarun-

gen mit American Express, Master-

Card, Visa und anderen getroffen ha-

ben, um ihre Kreditkarten weltweit

einsetzbar zu machen, hat die unge-

wöhnlich hohe Kriminalitätsrate

Japans die ausländischen Bankinsti-

tute alarmiert. Zum Vergleich wird
die Verfehlungsrate bei Visa Interna-

tional mit nur 3,6 Prozent angegeben.

Da es in Japan keine zentralisierte

Agentur zur Infonnation über die

Kreditwürdigkeit gibt, muß der Kre-
^

ditkartengeber die Kreditwürdigkeit

eines Antragstellers bei verschiede-

nen Quellen überprüfen. Größere
Kartengesellschaften und Waren-

hausketten arbeiten mit einem Kre-
ditnachrichtensystem auf Computer-
basis und können so vermeiden. Afl
die Kunden ihre Kredite überziehen.

Und doch wird die Information über
Kunden mit hohem Risiko nicht mit
den Mitbewerbern geteilt, weil das als

ungeschickt angesichts des gegen-

wärtiggeführtenKreditkaitenkrieges

gilt

Gleichwohl vertreten internationa-

le Finanzierungsgesellschaften die

Meinung, daß der japanische Kredit-

kartenmarkt expandiert und günstige

Investitionschancen eröffnet Der
Standard des Kundendienstes fürBe-

sitzer von Karten beispielsweise ist in

Japan exzellent und unterstützt von
moderner Technologie auch effizient

So prüfen japanische Gesellschaften

zur Zeit die Einführung von soge-

nannten Smart cards mit eingebauten

Mikrochips, die Infonnationen spei-

chern und verarbeiten können. Man
erwartet, daß sie die gegenwärtig im
Einsatz befindlichen Magnetkarten in

fünf bis zehn Jahren ersetzt haben
werden. Etwa 20 japanische Finnen
studieren zur Zeit ihren Einsatz.

Solche Plastikkarten im Kreditkar-

tenformat bieten eine Vielzahl von
Verwendungsmöglichkeiten von der

Speicherung von Bank- und medizi-

nischen Daten bis zur Kontrolle von

Fabriksystemen. In Frankreich etwa

sind solche ICIC-Karten schon weit

verbreitet

Martin Roth von Jardin Fleming

Security in Tokio zitiert eine Schat-

zung der Regierung und spricht in

seinem Forschungsbericht davon,

daß die IC-Karten einen heimischen

Markt von. potentiell 200 Milliarden

Yen (2,6 Milliarden Mark) nur für die-

se Karten haben. Wenn man die peri-

pheren Karte" hinzunimmt, dürfte

der Betragum einiges höher sein.Be-
rücksichtigt man den Weltmarkt,

könnten diese Karten den japani-

schen Herstellern eine Billion Yen
oder den Gegenwert von fest 13 Milli-

arden Mark in die Kassen bringen.

Diese Smartkarte wäre gegen Nach-
ahmung geschützt und würde fest al-

le Betrugsversuche ausschließen.

EDWINKARMIOL

Das Flaggschiffunserer Flotte.

Der Nissan 300 ZX aus der meistverkauften

Sport-Coupe-Serie derWelt. SeinTHebwerk ist ein com-
putergesteuerter 3,0 1V6-Motor. Mit 125 kW/170PSund
222 km/h (Türbo: 168 kW/228 PS, 240 km/h) macht er

das Sport-Coupe mit dem konsequenten Komfort-

Konzept zum derzeitigen Flaggschiffunserer Flotte.

Unserer Automobil-Flotte.

Denn für den Fahrzeugexport in alle Welt unter-

halten wir eine eigene Flotte von Transportschiffen.

Aber wir bewegen uns nicht nur zu Lande und

aufdem Wasser. Wir bauen auch Triebwerke für den

Transport vonWetter- und Kommunikations-Satelliten

ins Weltall. Sie können also wörtlichnehmen, daß unser
technologischer Anspruch sehr hoch ist.

Da istjedoch noch eine andere Seite von dem
Bild, das Sie sichvonNissan machen sollten. Von einem
der größten Automobilhersteller der Welt.

FünfAutomobilwerke in Japan. 29 Montagebe-
triebe in 21 Ländern. In Europa Kooperationenmit Alfa
RomeoundVolkswagen. Produktionsstätten in Spanien
und ab 1986 in England. Montagebetriebe in Portugal
und Griechenland. Diese Seite zeigt, daß wir (trotz

Aktivitäten imWeltall) mit den
Beinen fest aufder Erde stehen.

NISSAN NISSAN
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VonWOLFGANG ROLLER ERSTE DEUTSCHE AKTIEWURDE AN DERJAPANISCHEN BÖRSE EINGEFÜHRT / Folge der Wirtschaftsbeziehungen
wischen Japan und der Bun-
desrepublik Deutschland,

den nach den USA bedeu-
tendsten Industrie- und Han-

: Das dokumentiert insbesondere
*° Wr*«**^ Warenaustausch, der

"’i traditionell enge und gute

>;
ln.

TlM
iH^ iVirtsdaftsbeziehungen.
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" Kn

"« ausweitete und dessen Gesamt-
' A

‘
,-!

hyT"1""1™ iro vagangenen Jahr das
‘I.: Mi„ &H*&ücbB seinesUmgangs von 1960 er-
! ,;1

^‘uk- Reicht hat Die Begleitung undRnan-
^jettcag dieses Handels durch die

_ titschen undjapanischen Kreditin-

stitute baden ein wesentliches Ele-

ment der finanziellen Zusammenar-
beidfirläuder.

• k'^ «
\iii

Allerdings weist die Bundesrepu-
1970

ein ständig wachsendes AuBenhanr

’i'-rn

mrf, das IMS 12 MiTHaffHon

urui*$fc* überschreitenwird. Die ande-

Nt-ten EG-Läaderebenso wie die USA
_ . * -V. * «j » _

Huil,

'•'(‘•ui!Jr^.befihflssi sich in.einer ähnlichen La-

ito
1 V) Dies bat zu einem zunehmenden

hC^.Bniek der Haupthandelspaitner auf
l; uli.

11tjyftjan erführt, semen Bmnemnarkt

die

' “
üi’-tk-n Gleichzeitig betrachtet die

deutsche Wirtschaft das Ungkdchge-
* '> ii wicht jedoch auch als Herausforde-

-^u^ruDg, der sie sidi zu stdlen bereit ist

< ,

-

ir .

' Eher noch stärker ist die Heraus-

• ^n
'*stfijrdeiung, der sich die deutschen

, ,a* ^'Kreditinstitute bd einem Vergleich
v

^-s t
mit ihren japanischen Konkurrenten

ßani.^.fleaHfiber sehen. Das gilt

Dresdner Bank wagte sich in die Höhle der „Top Four“

sfaon für die Größenordnungen. An
« der ftTjmräimme gemessen, nennen
Kinai^ heute japanische Banken internatio-

nal, noch vor den ÜS-amerikam-

.
sdim, die vier ersten Plätze ein.

Unter den 25 Roßten Banken der

befinden sich inzwischen 12

japanische, davon allein fünf inner-
*

- :..rj\ ««St :baU> der ».Top 10“. Der Rnanzplatiz

i

• '- v Tokio sieht nach NewYorkund Lon-
r'^don an dritter Stelle unter den fuh-

.. > • rendea Finanzzentren dg Welt Be-
- \ ^^trachtrf man aflein die Akrimbörse,

'-•'-TiD2»
i;ao ^ London sogar bereits

'x ^üarvom zweitöl Platzverdrängt
• ddj L>

• ' '
'

Auch in denHauptbereichen. inter-

... 7 ^nationaler Bankaktivitäten, dem Efa-

.
, „ in ^JrQkredit- und dem internationalen

i ^Anleihegeschäft, zählen die japani-

. Aschen Kreditinstitute inzwischen mit

^fzu den SpitzenreitertLParallel zur

, i

"‘jSrehweiteii japanischen Handdsof-
,SEa

fenäve bat also eineebensoweltweite

rr>tV!Xdapamscbe Bankenoffenäve stetige-

fanden. Dabei ist bemerkenswert,

daß sich die japanischen TnsHhrtA in

ihrem mbrnatifmaiop Geschäft im-
mer stärker dem Charakter von Um-
verealbanfcen annäbpm

,
ms ihn«>n m

Japan selbst durch die nationale Ge-
sözgdsung untersagt ist

Dort besteM im Gegensatz zum
deutschen Banksystem, das den Kre-
ditinstituten die gesamte Palette von
FjnanzdiWiw'stvmgen anzuhieten
erlaubt, ein striktesTrennsystem zwi-
schen deunkommmadlen Bank- und
den Wertpapiergesdiäft, fsner zwi-
schen lang- and kurzfristiger Finan-
zierung, und - getrennt davon- dem
Trustbanking.

Mit ihren mternatiftrialyn AktiwftSi-
ten begannen die japanischen Ban-
ken schon verhältnismäßig früh, fest
gleichzeitig mit dem großen japani-
schen Handelshäiiwm- säe bahnten
damitden Exportströmendes Landes
finanziell den Weg.

Heute haben die japanischen Fi-

nanzmstitute die Weh mit wpem
dichter Netz von naarhnftggtolTPTi

und Repräsentanzen überzogen, in
Tohln»teh*»n Tänriprp anrh lokale
Banken fitoimmmm. Sie siiuä in
praktisch aßen bedeutenden Regio-
nen mit ihren KHutlwiBMBi prä-

sent, was in Verbindung mit dem be-

kannten Korpsgeist der gelegenthch
auch als „Japan Ine.“ bezeichneten

japanischen Wirtschaft ihre starke

Stellung; nicht nur bei der Abwick-
lung nrui .WnimTiwijng ii<^

j
apani-

schen Außenhandels, erklärt

Dennoch hahtm die deutschenKre-
ditinstituteihrejapanischen Koltegpn
nicht ausschließlich als Wettbewer-
ber gesehen. Das internationale

Bankgeschäft ist schon wegen der
Größäiordntmg der Transaktrooen,
der invoivteten Blaken sowie der
Mitteübeschaifong von seiner ganawi

Natur her sehr weitgehend auf ein

arbehsteOig-paTtnersdiaftliches Zu-
sammenwhken von Kreditinstituten

angelegt

In seiner täglyhen Praxis kommt
konsortialiter agiirehrign Banken ei-

ne weit größere Bedeutung zu, als

dies etwa im Inlandsgpsphäft der Paß
ist Die Mitarbeit und der finanzielle

Beitrag der starken japanisnlipn Fi-

nanzhäuser sind daher im Konzert
der weltweit tätigen Banken durch-

aus willkommen, ja notwendig. Die
bisher mit ihnen als Partnern in inter-

nationalen Transak-

tionen gemachten
Erfahrungen sind

durchweg gut

Die Dresdner

Bank kooperiert

schon seit vielen
.

Jahren mft japani-

schen Banken er-

folgreich mm bei-

derseitigen Vorteil

So fand sie sich

bexeifcs Br»de der
60er, Anfang der
70er Jahre mit japa-

nischen Häusern in
TCnnrnriiaThanlrew

zusammen, die am
Adpn.Tlnl1apwadt
mir! am TBnmmarlrt

operieren, und erst

jüngst entstand un-

ter Betätigung der
Dresdner Bank so-

wie einer großen
japanischen Ge-
schäftsbank eine

chmesisch-
dentscb-

japanische
Dreieckskoopera-

tion, die ühina Uni-
versal Leasing Co.
Limited (CULC).

Zur weiteren In-

tensmerung der fi-

•nanaellpp Zusam-
menarbeit beson-

ders im Wertpapier-
und Emissionsge-

schäft ließ die

Dresdner Bank vor
wenigen Tagen ihre

Aktie als ersten

deutschöl Titel an
da- Börsevon Tokio
PTpfnhTpn Parallel

hieszu leitete sie

über ein Syndikat

japanischer Wertpa-

pierhäuser die Pla-

zierung von 750 000

Stuck ihrer eigenen

Aktien bei fprafi5t)jchpn i
vor »flpm

japaniot-hgn Investoren

Diese erfblgreicte Aktion dürfte

das Interessejapanischer Anlegeram
deutschen Kapitalmarkt allgemein

verstärken. Crlrirhzpitig ist hiervon
pjnp Signalwirkung auch auf andere

renommierte Gesellschaften in der

Bundesrepublik, insbesondere große
TndustriwintpTnphTnpTi

,

zu erwarten.

!ur.gsfreihe:t genießen, ist es ver-

ständlich, daß sowohl die US-ameri-
kanische als auch die europäische Fv-

nanzwelt auf eine weitere Liberalisie-

rung der japanischen Finanzmärkte
drängt.

Die Bundesrepublik Deutschland

besitzt eines der liberalster. Finanz-

marktsysteme der Welt Seit langem
besteht hier volle Freizügigkeit des
Geld- und Kapitalverkehrs. Unser
Kapitalmarkt ist auch für Ausländer
weit geöffnet. Derzeitsind Aktien von
über 180 ausländischen Unterneh-
men, darunter knapp 60 japanische,

sowie mehr als 660 Fremdwahrungs-
anleihen mit ebenfalls gewichtigem
japanischen Kontingent an der
Frankfurter Wertpapierbörse notiert

Den in der Bundesrepublik ansässi-

gen Auslandsbanken stehen prak-

tisch die gleichen Gesckäftsmögtieh-

keiten offen wie den deutschen Uni-
versalbanken.

Die deutschen Banken haben in

Japan diese volle Bewegungsfreiheit
leider nicht, was sowolü in dem er-

wähnten japanischen Trennbanken-
system als auch in der teilweise zu
zögerlichen Liberalisierung der japa-

ni^hen Devisen- und Finanzmärkte
begründet liegL

Die deutschen Kreditinstitute er-

warten, begleitet von Bundesregie-

rung und Bundesbank, in Japan ähn-
liche Chancen, wie sie die japani-

schen Finanzhäuser in der Bundesre-

publik besitzen. In diesem Zusam-
menhang ist auch zu sehen, daß die

Frage der Beteiligung japanischer

Banken als Konsortialführer bei der
Emission von D-Mark-Auslandsartlei-

hen zunächst offengelassen wurde.

NochNew Yoifc ctioMummt ete*.die Tokioter Börse FOTO:W.STECHE

für die eine Aktiennotiz andemwich-

tigen Finanzplatz Tokio nicht zuletzt

aus MaTkpfrmffffriiT»ten von Bedeu-

tung ist.

Die sinh bietenden Möglichkeiten,

die fmnngjpTie Zusammenarbeit wei-

ter auszubauen, erscheinen ans deut-

scher Sicht noch längst nicht ausge-

schöpft. Dem steht allerdings entge-

gen, daS sich Japan, ähnlich wie im

Warenhandel, auch hinsichtlich sei-

nes Kapitalverkehrs und scinpr fl-

nanzmärkte noch nicht in dem Maße
dem Ausland gegenüber geöffnet hat,

wie es dem Land aufgrund seiner Be-
deutung im Rahmen der Weltwirt-

schaft eigentlich zukäme.

Da umgekehrt die japanischen In-

stitute in den wichtigsten Industrie-

staaten verhältnismäßig große Hand-

Zu begrüßen ist, daß diejapanische
Regierung mit ihrem am 30. Juli die-

ses Jahres vorgelegten Aktionspro-

gramm zur Marktöffhung und Inter-

nationalisierung der japanischen

Wirtschaft in einem Zeitraum von
drei Jahren auch die Liberalisierung

der Finanzmärkte des Landes schritt-

weise weiter voranzutreiben beab-
sichtigt

Die Reformen umfassen vor allem

die Deregulierung der Habenzinsen,
ferner Erleichterungen für das Eu-
royen-Geschäft, eine Erhöhung der

Zahl der an da- Börse von Tokio zuge-

lassenen Wertpapierhändler, um
auch ausländischen Instituten eine

Teilnahme zu ermöglichen, sowie die

Zulassung von Auslandsbanken mm
Trust-B^nk-Geschiift.

Bureivs seil längerem hatten die

deutschen Banken der japanischen

Seite eine flexiblere Ausgestaltung

des Trennbankensystems, ähnlich

wie ir. den USA. empfohlen. Daß die

japanische Regierung den entspre-

chenden Argumenten aufgeschlosse-

ner gegenübersteht verdeutlicht die

Erklärung des Finanzmirusteriumi,

vor wenigen Tagen, Tokio sei bereit

ausländische, in Japan tätige Banken
über Tochtergesellschaften auch zum
WertPapiergeschäft zuzufassen.

An einer derartigen Regelung sind

naturgemäß die deutschen Kreditin-

stitute in Japan, die voo Hause aus

alle auch im Wertpapiergeschäft stark

engagiert sind, besonders interes-

siert.

All diese Maßnahmen sind Schritte

in die richtige Richtung, um auch von
japanischer Seite aus den Boden für

eine künftig noch engere und intensi-

vere finanzielle Zusammenarbeit zwi-

schen der Bundesrepublik und Japan
vorzubereiten. Eine derartige Koope-
ration würde beiden Ländern zum
Vorteil gereichen, sehen sie sich doch
als führende Industriestaaten interna-

tional in vieler Beziehung mit ähnli-

chen Problemen konfrontiert und ha-

ben daher gleiehgelagerte Interessen.

Dies gilt nicht zuletzt auch im Hin-

blick auf den sich weltweit immer
mehr ausbreitenden Protektionis-

mus, der Wachstum und Beschäfti-

gung gerade der besonders export-

starken Länder Deutschland und
Japan bedroht. Angesichts der funda-

mentalen Bedeutung eines reibungs-

los funktionierenden internationalen

Finanzsystems für die Wellwirt-

schaftsentwicklung erscheint es als

unverzichtbar, daß zumindest in den
bedeutenderen Industrieländern der

Kampf gegen den Handelsprotektio-

nismus Hand in Hand geht mit einer

fortschreitenden Liberalisierung de:

Finanzmärkte und des internationa-

len Kapitalverkehrs. Auch hierbei

sind die Bundesrepublik Deutsch-

land und Japan letztlich in ähnlicher

Interessenlage.

Ob es ihnen gelingt, in vereintem

Bemühen mit den anderen wichtigen

Staaten der freien Welt die drohende
Erosion der internationalen Wirt-

schaftsbeziehungen zu bannen und
wieder stärker aufdie Dynamik freier

Märkte zu setzen, wird mitentschei-

dend sein für ein dauerhaftes Wachs-
tum der Weltwirtschaft zum Vorteil

aller.

eher der
'gang Roll
Dresdner Bank AG
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ln den 60er und 70er Jahren wurde Bild-

verarbeitungs-Technologte zum ersten Mal
angewandt, um scharfe Abbildungen von Erde
und Mars herzustellen und um Bodenschätze
per Satellitenbild zu ermitteln. Doch erst durch
Hltachis Einstieg in dieses hochinteressante

Forschungsgebiet ist „Imaging" von hoher
Präzision möglich geworden. Innerhalb von
weniger als zehn Jahren entwickelte Hitachi ein

System, mit dem sich Ortungsfehler auf nur 80
Meter verringern ließen: damals ein Weltrekord.

Dann wurden es nur noch 30 Meier. Und das
war erst der Anfang.

Software macht die Stelle sichtbar

Heute findet diese von Hitachi entwickelte

Technologie auf den verschiedensten Gebieten
Anwendung, Femabtastende Satellitensysteme

helfen der Fischer«, indem sie Temperatur-
unterschiede im Meerwasser aufepüren und
vielversprechende Fischfangzonen als farb-

codierte Lagepläne auf Kathodenstrahl-Bild-

schirme projizieren. Dank einer Kombination

von Kameras und Computern zur Berechnung
des Abstands von Gegenständen können auf

Fahrgestellen montierte Roboter sich frei bewe-
gen und wie mit menschlichen Augen „sehen".

In der Tat bringen wir ständig Innovationen

und neue Anwendungsmöglichkeiten. Eine

der jüngsten: Eine Methode, durch eine mit

Röntgenstrahlen berechnete Tomographie den
menschlichen Körper zu untersuchen und
danach die so erhaltenen Daten in dreidimen-
sionale farbige Abbildungen der inneren Organe.
Muskeln und Knochen umzuformen.

Und das Beste kommt erst noch...

Zu unseren Zukunftsvisionen gehören Dinge
wie zum Beispiel computergesteuerte drei-

dimensionale Simulationen chirurgischer Ope-
rationen. Oder bildliche Momentandarstellung
bestimmter interner Probleme wie Krebs und
Erkrankungen der Herzgefaße. Oder dreidimen-
sionale Lageplane unzugänglichen Terrains.

Oder Fernkartographie der Planeten unseres
Sonnensystems wie Venus. Saturn und Jupiter.

Und viel anderes mehr.

Wir möchten, daß die Ergebnisse unserer
wissenschaftlichen Forschung auch Ihnen

zugute kommen, wie die nächste Generation

von neuen Materialien, Laserstrahlen und
anderen elektronischen Vorrichtungen. Für

höhere Produktivität im geschäftlichen Bereich

und mehr Lebensqualität. Zwei Ziele, die wir

seit 75 Jahren verfolgen, in dem
Bestreben, mit der Elektronik eine

bessere Welt zu schalten.

DURCH BILDVERARBBTUNG WERDEN DER PHANTASIE DIEAUGEN GEÖFFNET^HITACHI
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MASCHINENBAU / Deutsche auf Platz 2

Service läuft noch nicht
Für 30 Milliarden Mark kauften

japanische Unternehmen im letz-

ten Jahr Maschinen im Ausland ein.

Nach den USA als Hauptlieferanten
rangieren bundesdeutsche Maschi-
nenhersteüCT auf Platz 2 mit einem
Liefervolumen von rund zehn Pro-

zent. Darauf wies Hozurai Tanaka,
General Manager der Maschinenab-
teilung von Mitsui Ltd. auf einem
Symposium über Japan-Exporte“
am 27. 11. 1985 in Hamburg hin.

Deutsche Maschinenbauer können
auch in den folgenden Jahren mit

wachsenden Aufträgen aus Japan
rechnen. Besonders gefragt sind In-

vestitionsgüter für den Rohstoff-Ex-

plorationsbereich wie Erdöl Gas, Mi-

neralien, Fördermaschinen, Roboter.

Die Exportorganisation Jetro weist

darauf in einer Marktstudie „Export-

markt Japan“ hin: Der Bereich der

Rationalisierung und der arbeitsspa-

renden Maschinen erlangtimmer grö-

ßere Wichtigkeit, heißt es dort
Typisch für derartige Investitionen

ist die erhöhte Verwendung von Ro-
botern und computergesteuerten
Herstellungs- iCAM) und Design-

systemen tCAD) in der Automobilin-
dustrie.

Ein weiterer wichtiger Faktor für

Investitionen in Japan war die Not-

wendigkeit, veraltete Maschinen und
Anlagen zu ersetzen. 1970 betrug das
durchschnittliche Alter von Maschi-

nen und Ausrüstungen 8,1Jahre. Die-

se Zahl ist 1981 auf 8,4 Jahre angestie-

gen. Da die auffallendste Verände-
rung der japanischen Wirtschafts-

struktur in der Zukunft durch eine

langsame, aber stetige Steigerung der
Wichtigkeit von informationsintensi-

ven Branchen verursacht werden
wird, kommt den Montageindustrien
enorme- Bedeutung zu. Daher wird

die Neuerung in der Elektrotechnolo-

gie weiterhin der Brennpunkt der In-

vestitionsaktivitäten sein.

Daneben ist der Rohstoff- und
Energiesektor hervorzuheben. Japan
hat nur knappe Vorräte an Energie
und Rohstoffen. Milliarden von Dol-

lar mußten in der Vergangenheit für

die lebenswichtigen Importe ausge-

geben werden. Nach 1973 wurden
ebenso viele Milliarden dafür verwen-

det, Einrichtungen zur Konservie-

rung von Energie und Rohstoffen zu

bauen und zu installieren.

Auch die Ware „Arbeit“ ist teuer in

Japan. Daher wurden arbeitssparen-

de Maschinen entwickelt Mitsui-Di-

WERTVQRSTELLUNGEN / Japan, China und die USA haben die geistige Wende schon hinter sich MELDUNGEN

rektor Hozumi Tanaka drückte dies

ln Hamburg so aus: „Automatisation

zur Senkung der Produktionskosten

und Maßnahmen zur Energieeinspa-

rung stellen den Hauptanteü der In-

vestitionen. Gegenwärtig ist der japa-

nische Exportmarkt für Maschinen
durch diese Fakten gekennzeichnet:

Spezialmaschinen, die keinen großen

Markt erwarten lassen, werden von
japanischen Herstellern wegen der

notwendigen vergleichsweise hohen
Investitionen für eine Produktions-

aufnahme nicht angeboten. Japan hat

auf die Massenproduktion gesetzt

und ist dabei erfolgreich.“

Genau das sei so das Japan-

Symposium in Hamburg, eine gute

Chance für bundesdeutsche Maschi-

nenbauer. Tanaka: „Deutsche Unter-

nehmen haben dann eine große Mög-
lichkeit auf dem japanischen Markt,

wenn sie immer die neueste Techno-

logie anbieten, aber eine Zusammen-
arbeit mit japanischen Unternehmen
der totalen Konkurrenz vorziehen.“

Für den Zugang zum Markt sei

aber eine gründliche Kenntnis des

potentiellen Marktes unbedingt erfor-

derlich. Es genüge nicht, nur mit

sämtlichen möglichen Käufern und
Benutzern der zu verkaufenden Ma-
schinen Kontakt aufzunehmen. Ta-

naka: „Sie sollten, und das ist für

deutsche Manager höchst ungewöhn-
lich, auch Kontakt mit den japani-

schen Mitbewerbern aufnehmen. Es
könnte nämlich sein, daß diese daran

interessiert sind, ihre deutschen Pro-

dukte in Japan zu vertreten.“

Großes Manko aller deutschen Ma-
schinenbau-Exporteure ist nach Auf-

fassung der japanischen Exportorga-

nisation immer noch der Aftersales-

Service. Er ist der schwächste Punkt
der importierten Maschinen. Die In-

stallation eines effektvollen Services

würde, so Hozumi Tanaka anläßlich

des Symposiums des „Ostasiatischen

Vereins“ in Hamburg, „vertrauener-

weckend wirken“.

Besonders im Bereich der fertigen

Maschinen sind sowohl Schulungen
für die Benutzer, als auch das Über-

lassen von Informationsquellen wie

Handbücher und Rundschreiben
über die Produkte desHerstellers von
großer Bedeutung. Japanische Her-

steller laden zum Beispiel ihre

Stammkunden in ihre Fabriken zu
Vorführungen und Ausbildungsver-

anstaltungen ein, wenn sie neue Ma-
schinen einführen. ing.

Wir müssen der Selbstentfremdung gegensteuern
J

apan ist nach dem Jahre 1945 ei-

nen behutsamen Weg gegangen.

Zunächst schien es durchaus so, als

wenn Japan es schwerer haben wür-
de, den wirtschaftlichen und geisti-

gen Aufbau zu bewältigen als

Deutschland.

Heute, nach mehr als einer Genera-

tion, hat Japan den technischen An-
schluß, aufbauend auf westlichen Ba-
äserfindungen, erreicht Die japa-

nische Entwicklung wird zudem von
einer optimistischen, auf den Aufbau
einer modernen Informations- und
Technologiegesellschaft abzielenden

Grundstimmung getragen. Den be-

eindruckenden Wirtschafte- und Han-
delsergebnissen liegen bewußt ge-

pflegte geistige Kräfte zugrunde, ha
den modernen Unternehmungen
herrscht ein ausgeprägtes Gefühl der

Zusammengehörigkeit vor.

Ausdruck dieser Bindungen sind

zum Beispiel Shinto-Schreine aufden
Dächern moderner Großkonzeme,
alljährliche „Wallfahrtsreisen“ harter -

Manager zum Schrein der Sonnengöt-
tin Amaterasu in Ise und die überge-

ordnete nationale Zielvorstellung

„ichiban“, das heißt, an erster Stelle

in der Welt stehen zu wollen. Man
könnte pointiert sagen, daß Japan
nicht nur Autos und andere Indu-

striegüter exportiert, sondern dar-

über hinaus auch Zukunftsglauben
oder eine grundsätzlich positive gei-

stige Einstellung. Auf keinen Fall

aber Negativismen, wie es in unserer

Medien- und Kulturszene, zumindest
bis vor einiger Zeit, verbreitet war.

Eine dem japanischen ähnliches

Beispiel ist in einer Verlautbarung

der Botschaft der Volksrepublik Chi-

na vom Oktober 1984 anläßlich des

Nationalfeiertages enthalten: „Al-

though China is an old country, New
China is youngt, wobei dieses Neue
China heute durchaus wieder auf alte

Traditionen und Lebensphilosophien

zurückgreift und gleichseitig „markt-

wirtschaftliche“ Elemente zu inte-

grieren versucht Einer ähnlichen
Aufbruchstimmung gab Präsident

Reagan Ausdruck, als er anläßlich

seiner Wiederwahl sagte, daß die

USA ihre besten Jahre noch vor sich

haben.

Der Pendelschlag muß auch in Eu-

ropa weder in eine menschlichere,

ganzheitliche Richtung gehen. So ist

das japanische Management dem in

Europa und USA vielfach schon da-

durch überlegen, daß den „soft fee-

tors“, den zwisfräenmeoschlichen Be-
ziehungen. im Betriebe ein weitaus

größerer Platz als bei uns eingeräumt
wird, was zu erhöhter Motivation bei-

trägt Das hatten wir aucheinmalund
ist wieder machbar.

Wir müssen der Selbstentfrem-

dung des modernen westlichen Men-
schen entgegensteuern. Erich Fromm
stellt zu diesem Tatbestend fest:

„... (habe) die Entfremdung als Aus-

gangspunkt gewählt... Dieser Be-

griff {scheint! an die tiefere Schicht

der modernen Menschheit zu fuh-

ren ... Wir haben kein Bezugssystem

Block mit dem Ziel seinen festen

Platz in der Welt einzunehmen.
Wir können dieses japanische

Gruppengefühl bei uns, in unserem

andersartigen Kulturkreis nicht nach-

vollziehen. Aber wir können uns auf

der Basis unserer individualistischen

Welt klarmachen, daß unser „Ego-

Trip“ zu weit gegangen ist Wir brau-

chen wieder Bezugssysteme, mit de-

nen die Eigensucht das Ego kollektiv

eingebunden wird. Das Ideal der plu-

ralistischen Gesellschaft darf nicht

zum Sprengsatz denaturieren.

Deshalb ist es auch die falsche

Imperialpcufc. Tradition steht hoch im Kant foto-, w. steche

mehr. Der Mensch hat seinen festen

Platz verloren, von dem aus er sein

Leben und das Leben seiner Gesell-

schaft überblicken und beherrschen

konnte.“

Wie aber kann der Mensch diese

Unsicherheit ertragen und überwin-

den?

Richtung, wenn die Arbeit zu sehr im
Gegensatz zur Freizeit gesehen wird.

Beides gehört zusammen. Bei einer

Kontiastierung wird die Sinnentlee-

rung in beiden Bereichen nur voran-

getrieben.

Eine Möglichkeit ist, „daß er so

stark in der Gruppe verwurzelt ist -

sei es in der Familie, der Sippe, der

Nation oder der Klasse, daß die Zuge-

hörigkeit zur Gruppe das Identitäts-

gefühl (wie im Falle Japans) garan-

tiert“. Bezeichnenderweise fühlen

sich nach mehreren Umfragen in den
letzten Jahren weit über 90 v. H. der

Japaner der Mittelklasse zugehörig -

Japan alsein ziemlich monolithischer

In den vergangenen Jahren hatte

man eher den Einduck, daß wir unse-

re Möglichkeiten mit teutonischer

Gründlichkeit unbewußt/bewußt ne-

gativ auslebten. Niemand hindertuns
jedoch, gerade die Starken unserer
individualistischen Weh wieder aus-

zuspielen und zu nutzen.

Wird nicht auch Japan schwächer
werden? Die kriegswirtschaftliche

und geistige Entwicklung Japans

nach dem Kriege ist von einer konser-

vativ-progressiven Grundstimmung
getragen worden, von einem überleg-

ten, zähen Festhatten, an wichtigen

tradierten Werten, aber gleichzeitig

geprägt von einem flexiblen Offen-

sein gegenüber notwendigen und zu-

kunftsorientierten Entwicklungen.

Der jetzige soziokulturelle Stand

dürfte jedoch der Kombination einer

Rpihf» von Faktoren zu verdanken

sein, die so in der Zukunft nicht mehr
möglich zu sein scheint

Die Ansprüche, und damit die Be-

lastungen, werden weiter steigen, wo-

bei gleichzeitigdie Konkurrenz durch

andere Billig-Preis-SchweUenländer

aus dem ostasiatisch-pazifischen

Becken zunehmen wird. Längerfri-

stig könnte die Volksrepublik China

nicht nur zu einem größeren Absatz-

gebiet, sondern zu einem ernstzuneh-

menden Konkurrenten werden.

In Japan sind eine Reihe von be-

achtlichen Schwachpunkten zu ver-

zeichnen, wie:

• Man hört allgemein die Klage, daß

sich die jungen Leute nicht mehr so

vorbehaltlos für „ihr“ Unternehmen
einzusetzen gewillt sind. Der Wohl-

stand zeigt seine Wirkung.

• Im Infrastruktur- und Umweltbe-
reich ist unter großem Kostenauf-

wand Erhebliches nachzuholen - ge-

rade auch, um die junge Generation

zufriedenstellen zu können.

• Die japanische Bevölkerungs-

struktur wird sehr schnell ungünsti-

ger, so daß durch die rapide Zunahme
der alteren Jahrgänge erhebliche Be-

lastungen entstehen werden.

• Die schon erheblichen Lohndispa-

ritäten zwischen Klein- und Großbe-
trieben nehmen wieder zu.

• Japan hat zwar seinen technischen

Durchbruch auf der Grundlage west-

licher Basispatente geschafft Jetzt

mit an der Spitze des industriellen

Fortschritts stehend, versucht es, die

bislang vernachlässigte Grundlagen-

forschung voranzutreiben.

Die Schwachpunkte Japans dürfen

uns nicht zu der falschen Annahme
verleiten, daß wir nur darauf zu war-
ten haben, bis auch Japan als ein

reiches Industrieland ähnliche „Fehl-

entwicklungen“ wie bei uns und den
anderen europäischen Industrielän-

dernaufweisen wird. Wirmüssenuns
neben den USA, Japan und den
SchweUenländem behaupten und ha-

ben gute Voraussetzungen hierfür

aufeuweisen. Wir müssen uns nur

weiterhin dafür entscheiden, den „po-

sitiven“ Weg zu gehen.

SIEGFRIED BÖTTCHER

Von Duisburg

nach

Tokio

I
nformationsdefizite will die Uni.

versität Duisburg mit ihrem neuen

Lehr- und Forschungsprogramm

Japan und der Pazifikraum" ab.

bauen. Für das Sommersemester 1986

bietet sie ein Postgraduierten-Studl-

um „Ostasienwütschaft" an.

Fünf-Tage-Woche

Die japanische Regierung will die

Unternehmungen und Gewerkschaf,

ten ermuntern, die Fünf-Tage-Woche

einzufuhren. Damit sollen erstens die

Inlandsnachfrage stimuliert, und
zweitens die Handelsüberscbüsse ab
gebaut werden. Japanische Arbeit-

nehmer arbeiten in der verarbeiten-

den Industrie jährlich 2136 Stunden,

deutsche in der Bundesrepublik 1682

Stunden.

Gipfel vom 4. bis 6. Mai

Der nächste Wirtschaftsgipfel der

sieben wichtigsten Industrienationen

des Westens soll vom 4. bis 6. Mai

nächsten Jahres in Tokio stattfinden.

BMW an der Spitze

Die deutschen Importautos in

Japan konnten ihre Position um
knapp 30 Prozent gegenüber dem
Vorjahr verbessern. Am erfolgreich-

sten unter ihnen ist die bayerische

Marke BMW. Gleichwohl macht der

Anteil der Ausländer nur einen

Marktanteil von 2,27 Prozent aus.

Größter Gläubiger

38 Mflliarden-Spritze

Daimlers Tochter

1

Nach einer Schätzung der Zeitung

„Daily Yomiuri“ wird Japan vermut-

lich noch 1985 der größte Nettogläu-

biger der Welt werden, und damit die

Saudis überholen.
- -v

.

Mit umgerechnet 38 Milliarden

Mark, will die japanische Regierung in

den kommenden 12 Monaten den

Wohnungsbau, die Infrastruktur und

den privaten Verbrauch stimulieren.

Die Daimler-Benz AG, Stuttgart,

wird in Japan eine Tochtergesell-

schaft, die Mercedes Benz ofJapan in

Tokio, gründen. Mercedes verkaufte

im Voijahr 7521 Wagen. E. S.

Man muß nicht ein Hannibal sein,

um das Potential unseres Alligator
Container Services zu schätzen.

Stellen Sie sich einmal vor, welche
Frachtmögllchkelten ihnen ein Container
Service bietet der praktisch jede Art

Fracht zwischen Europa und Asien von
Tür zu Tür befördert Ein Service, der mit
seiner Frequenz und Zuverlässigkeit ihren

Transportbedürfnissen entspricht und
ihnen die Sicherheit gibt, daß selbst außergewöhnliche Sendungen Sie

termingerecht erreichen. So funktioniert der Alligator Container Service

von Mitsui O.S.K. Lines. Fast könnte er Berge für Sie versetzen . .

.

MitsuiO.S.K.Lines
Hauptöts: Tokio. Japan

Hamburg« RupraiMtUM.- 38Q«I Dfl»«dldwf*» H«rtauntmit: Wau«: 3500«
AGENTEN-. Paul GOnttw. Mamburg. TtL'. 3 69*0, MMMWQ • PmIG(1«W« Br»«wm.Tirt^oo.aesn.T^„*:2«555fl Haanatw;taVate(u 3?2Q5t

DDiiaWort. T»l«Ion: 1680451 - F«nMurt/Maln,T»l*to*l.BaM#3- StaHgan. Talalun: BT *505 HOnchan. TaWtort: lflMIl-H
-
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WIRTSCHAFTSPLANUNG / Alles für den tertiären Sektor

Wieder Interesse an den Samurais
WjJRTS

* i • •

.

I
n den letzten 25 Jahren war die

japanische Wirtschaft gekenn-

zeichnet von einer relativ hohen
Wachstumsrate des Bruttosozialpro-

duktes und von strukturellen Ände-
rungen.

Einer Prognose des Kieler Welt-

wirtschaftsinstitutes zufolge wird die

Jabreszuwachsrate des Bruttosozial-

produktes der OECD-Länder für den
Zeitraum 1981 bis 1990 circa zwei Pro-

zent betragen, während nach Schät-

zung des japanischen Wirtschaftspla-

nungsministeriums die Zuwachsrate

für Japan bei über vier Prozent liegen

dürfte. Dies bedeutet, daß die Bun-
desrepublik Deutschland nach Ab-
lauf von zehn Jahren ein absolutes

Wachstum von etwa 25 Prozent ge-

genüber dem Basisjahr 1980 erzielen

wird, Japan dagegen einen Zuwachs
von etwa 50 Prozent

Einer groben Schätzung nach dürf-

ten sich in dem Zeitraum „1970 bis

1990 folgende strukturelle Änderun-

gen in den drei Bereichen der japani-

schen Wirtschaft ergeben:

Der Anteil des tertiären Wirt-

schaftssektors - der Service- und
Dfenstieistungsindustrie - wird sich

erheblich vergrößern, der primäre
Wirtschaftssektor hingegen - die

Agrar- und Landwirtschaft - wird

künftig kaum noch Einfluß auf das

Bruttosozialprodukt haben. Überra-

schend ist, daß sich der Anteil des

sekundären Wirtschaftsbereichfis -

der Rohstoff und verarbeitenden In-

dustrie - am Bruttosozialprodukt ver-

ringern wird.

Dies dürfte der allgemeinen An-
nahme zuwiderlaufen, die davon aus-

geht, daß der sekundäre Wirtschafts-

sektor aufgrund seiner materiellen

WertscböpfUng immpr mit Proble-

men zu kämpfen haben wird, wie

z. B. der Rohstoffbeschaffiing, Ener-

gieversorgung und Umweltgefähr-

dung, den internationalen Warenbör-

sen- und Wediselkursschwankungen
und nicht zuletzt der sich aus der

Außenpolitik der Länder ergebenden
UnsicberheiL

So ist eine Entwicklung, die ihre

Wertschöpfung und Arbeitsplätze

durch den Ausbau des tertiären Wirt

Schaftsbereichs erzielt, die richtige

und erstrebenswerte für die japa-

nische Wirtschaft Daraus felgt daß
sich das Wirtschaftswachstum

Japans auf die Dauer nicht mehr auf

ein Konzept stützen, kann, indem bis-

her die Iniandsinvestitionen und der

Export von Gutem ausdem sekundä-

ren Wirtschaftsbereich die treibende

Kraft waren. Die sogenannte japa-

nische Herausforderung wird in den
neunziger Jahren sicher im Dienstlei-

stungsbereich stattfinden.

Wahrscheinlich wird die Heraus-

forderung Japans gegenüber der Au-
ßenwelt aber nicht in einem dem
Wachstum des Bruttosozialproduktes

entsprechenden Maße steigen, denn

derwachstumsträchtige tertiäreWirt-

schaftebereich wird, wegen seines

dienstleistenden und nicht materiel-

len Charakters, politisch weniger re-

levant sein.

Das japanische Wirtschaftswunder

der sechziger Jahre, das etwas spater

als das deutsche Wirtschaftswunder

eintrat, bescherte dem Land auch
Umweltprobleme, wie den Smog in

Tokio. Anfang der siebziger Jahre

hatte sich das Problem der Umwelt-
zerstörung derart zugespitzt, daß die

Politiker eingriffen und ein neues
Umweltministerium schufen. Be-

stimmte Bereiche des Ministeriums
für internationalen Handel und Indu-

strie (MHD und des Gesundheitsmi-
msteriums wurden dem Umweltmini-
sterium übertragen, um dadurch die

Umweltprobleme besser in den Griff

zu bekommen.
Als das Wachstum derjapanischen

Wirtschaft Ende der siebziger Jahre
etwas abschwächte und die Bevölke-

rung ein ausgeprägteres Umweltqua-
litätsbewußtsein entwickelt hatte,

war es zum großen Teil gelungen, ei-

nen Ausgleich zwischen Ökologie
und Ökonomie herzustellen. Wenn-
gleich die technische Entwicklung
und relativ hohe Wachstumsrate so-

wie der immer noch große Anteil der

verarbeitenden Industrie auch heute
noch Umweltbeeinlrächtigungen ver-

ursachen, so führen diese doch nicht

mehr zu einer derartigen politischen

Spannung zwischen Technik, Wirt-

schaft und Gesellschaft, wie sie ge-

genwärtig in der Bundesrepublik zu
spüren ist

Auch die fortschreitenden Automa-
tisierungs-, Roboterisiexungs- und
Coraputerisierungsprozesse haben
wenige gesellschaftliche und poli-

tische Spannungen in Japan verur-

sacht Der zunehmende Einsatz von
Robotern und Automatisation findet

hauptsächlich in mechanischen Be-
reichen statt, in denen bisher Fach-

wissen und, langjährige Erfahrung er-

forderlich waren, und in Bereichen
mit Arbeitsplätzen, die keinerlei At-

traktivität für die junge Generation
besitzen, sei es, weil sie als zu an-

spruchslos oder als physisch nicht zu-
mutbar empfunden werden. Deswe-
gen hat die Automatisierung bzw. Ro-
boterisierung in Japan eigentlich

kaum eine Relation zur Arbeitslosig-

keit. Wenn demnächst ein junger Ar-
beiter einem Roboter mündlich einen
Befehl für_ eine Aufgabe erteilen

kann, die früher nur ein Facharbeiter
ausführen konnte, so istdas ohne Fra-

ge ein toller Arbeitsplatz für den jun-
gen Mann.

Japan sieht sich jetzt jedoch einer
neuen Art von Problemen gegenüber.
Unsere heutige Industriegesellschaft

befindet sich in der Übergangsphase
zur Inforrnationsgesellschaft. Die
Probleme dieser neuen Ärahaben ne-

ben dem materiellen auch immate-

jj- -

rieHen Charakter. Das veränderte Be-

wußtsein der Menschen gegenüber --- • •:

Wertsystemen und die Gefühle und

Empfindungen der verschiedenen ssräljr.ri

Generationen mvfesen kommerziali- -

sifirt und industriell erfaßt werden

können, wenn der tertiäre Bereich •:

der Informationsgesellschaft eine ho- : -
'

he Wachstumsrate erfahren soU.

Die Technologie soU aber nicht

mehr die Gesellschaft formen wie bis-
-

her und auch nicht mehr ein Span- -

nungserzeuger innerhalb der Gesell- -r.

schaft sein. : ~:

Seit 1980 beschäftigt sich Japan ...

mit einem „Technopolis“ -Projekt,

mit dem es versuchen wül die einsei-

tigen Auswirkungen der technologi-

schen Entwicklung auf nationaler

Ebene teilweise zu lösen.

Neben solchen nationalen Projek-

ten bemühen sich die privaten Unter-

nehmen intensiver als bisher, den

Gründergeist in ihren Firmen zu re-

aktivieren und zu pflegen. Die Tugen-

den der Japaner wie Fleiß oder An-

wendungsfähigbeit, die den bisheri-

gen. wirtschaftlichen Erfolg herbei-

führten, können in der Zukunft durch

innovative Fähigkeiten und den ur-

sprünglichen Unternehmensgeist
verstärkt werden.
Kann eine geistige Grundlage wie

eine Unternehmensphilosophie der

Antriebsmotor für die Infbrmations-

geseüschaft sein? Das wiedererwacb-

te Interesse der Bevölkerung an Er-
r.

Zahlungen über die Samurais, wie

zum Beispiel Ieyasu Tokugawa, dem
Begründer der Shogun-Dynastie.
oder Musashi Miyaruoto, und der

boomaitige Erfolg geschichtlicher

Werke im Verlags- und Medienwesen
in den letzten Jahren sind positive

Anzeichen dafiir.

Die kulturelle Betrachtungsweise, _ ..

wie sie in vielen japanischen Unter-

nehmen fast Tradition gewesen ist, JJiw.ii.

wird sich in den kommenden Jahren ' jIt^
einer harten Prüfung unterziehen :

müssen aufgrund der veränderten
*

Wertvorstellungen der jungen Gene- ^
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ration - der Generation der Gesättig-
^

ten.
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Die Gegebenheiten, die die japa-

nische Gesellschaft in der Zukunft

mitgestalten werden, sind nicht unbe-

dingt günstig. Da ist die ständig stei-

gende Aftersquote der Bevölkerung

(schon jetzt ist die Lebenserwartung
in Japan die höchste der Welt 80

Jahre für Frauen, 75 Jahre für Män-

ner), die langsame Auflösung der tra-

ditionellen Familieneinheit, die vff-

v ‘•«rz

ifc
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änderte Einstellung 7»™ Beruf und

zur Arbeit und andere Probleme.

Die Japaner werden sich mit die-

sen Problemen ausetnanderseü*!1

und nach einer für ihr Land prakti-

kablen Lösung suchen müssen.

SH1GEYOSH3KAMAKATSU

mb,*!).

C-l,

Japan
Redaktion: H.-H. Bahamer, Bonn
Anzeigen: Hans Biehl, Hamburg

Ä»..
nN‘

|iUn» •

‘ino


